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KAPITEL EINS

 

Jessie Hunt stellte erschöpft und verschwitzt den letzten Umzugskarton auf den Teppich des Esszimmers. Sie konnte bereits spüren, wie ihre Muskeln sich zu verkrampfen begannen und wusste, dass sie morgen starke Schmerzen haben würde. 

Aber als sie zu Kyle hinüberblickte, konnte sie nicht anders, als zu lächeln. Sie waren offiziell eingezogen. Das breite Grinsen in seinem Gesicht sagte ihr, dass er dasselbe dachte. Sein Hemd war durchnässt, aber es war ihr egal, als er auf sie zuging und sie in einer Bärenumarmung umfing.

„Wir wohnen jetzt hier", flüsterte er ihr ins Ohr, bevor er ihren Hals sanft küsste. „Ich denke, wir haben uns zur Feier des Tages einen Drink verdient, was meinst du?"

„Auf jeden Fall", stimmte sie zu.

„Champagner? Bier?"

„Vielleicht ein Bier", schlug Jessie vor, „und ein Gatorade. Ich habe das Gefühl, dass mein Körper jeden Moment zusammenbricht."

„Ich bin gleich wieder da", sagte Kyle und verschwand in der Küche.

Jessie ging vom Esszimmer ins Wohnzimmer,  ließ sich auf die Couch fallen und spürte, wie ihr von Schweiß durchnässtes Shirt gegen das Laken drückte, das die Möbel bedeckte. Es war Ende August und selbst in der Küstenregion Orange County von Westport Beach war das Wetter heiß und stickig. Die Temperatur lag leicht über 30 Grad. 

Natürlich war das nichts im Vergleich dazu, wie es in der Innenstadt von Los Angeles war, wo sie bis heute Morgen noch gewohnt hatten. Umgeben von Asphalt und Beton und glänzenden Wolkenkratzern verließ Jessie in der Spätsommerhitze oft ihre Eigentumswohnung, und setzte sich Temperaturen von über 37 Grad aus. Im Vergleich dazu fühlte es sich hier wie eine Auszeit an.

Sie erinnerte sich daran, dass dies genau die Art von Grund war, der es rechtfertigen würde, sich von dem vertrauten Leben zu entfernen, das sie in der Stadt geliebt hatte. Sie würde die Aufregung der belebten Straßen von LA gegen eine kühle Meeresbrise eintauschen. Anstelle von angesagten, neuen Restaurants würden sie in Cafés am Strand gehen. Anstatt mit der U-Bahn oder einem Uber zu einer Galerieeröffnung zu fahren, würden sie ein Yachtrennen im Hafen besuchen. Und dann war da noch all das zusätzliche Geld. Es würde einige Zeit dauern, sich daran zu gewöhnen. Aber sie hatte ihrem Mann versprochen, dass sie dankbar für ihr neues Leben sein würde, und sie wollte ihr Wort halten.

Kyle kam mit Bier und Gatorades ins Zimmer. Er hatte sein nasses Hemd ausgezogen. Jessie tat so, als ob sie die beeindruckenden Bauchmuskeln und die Brust ihres Mannes nicht wahrnehmen würde. Wie er es schaffte, diesen Körperbau aufrechtzuerhalten, während er unzählige Stunden in der Firma arbeitete, war für sie unerklärlich. Aber sie beschwerte sich nicht.

Er ging zu ihr, gab ihr die Getränke und setzte sich neben sie.

„Wusstest du, dass es in der Speisekammer einen Weinkühlschrank gibt?", fragte er.

„Ja", sagte sie und lachte ungläubig. „Hast du das nicht bemerkt, als wir uns das Haus die letzten zwei Male angesehen haben?"

„Ich habe einfach angenommen, dass es ein weiterer Schrank ist und  hatte ihn bis eben nicht geöffnet. Ziemlich cool, was?"

„Ja, ziemlich cool, schöner Mann", stimmte sie zu und staunte, wie seine kurzen blonden Locken perfekt gestylt blieben, egal wie zerzaust der Rest von ihm war.

„Du bist die Schöne", sagte er, strich Jessies schulterlange hellbraune Haare aus ihren grünen Augen und starrte sie mit seinen eigenen, durchdringenden blauen Augen an. „Es ist gut, dass ich dich aus LA rausgeholt habe. Ich war es leid, dass all diese Fedora-tragenden Hipster dich angemacht haben."

„Die Fedoras waren nicht so toll, muss ich sagen. Ich konnte kaum eines ihrer Gesichter sehen, um entscheiden zu können, ob sie mein Typ sind."

„Das liegt daran, dass du eine Amazon-Frau bist", sagte er und gab vor, nicht eifersüchtig zu sein und neckte sie. „Jeder Typ unter 1,80 m muss seinen Hals verrenken, um zu einem großen Glas Wasser wie dir aufzuschauen."

„Aber du nicht", murmelte Jessie leise und vergaß plötzlich ihre Schmerzen, als sie ihn näher zu sich zog. „Ich schaue immer zu dir auf, du heißes Ding."

Ihre Lippen streiften gerade gegen seine, als es an der Tür klingelte.

„Das ist jetzt nicht wahr", stöhnte sie.

„Warum machst du nicht auf?“, schlug Kyle vor. „Ich suche mir schnell ein frisches Hemd zum Anziehen."

Jessie ging mit dem Bier in der Hand zur Haustür. Es war ihr kleiner Protest dafür, dass sie mitten in ihrer Verführung unterbrochen worden war. Als sie die Tür öffnete, wurde sie von einer lebhaften Rothaarigen begrüßt, die etwa in ihrem Alter zu sein schien.

Sie war süß, mit einer kleinen Knopfnase, strahlend weißen Zähnen und einem Sommerkleid, das gerade eng genug war, um zu beweisen, dass sie nie eine Pilates-Stunde verpasste. In ihren Händen befand sich ein Tablett mit selbstgemachten Brownies. Jessie konnte nicht anders, als den massiven Ehering an ihrem Finger zu bemerken. Er schimmerte in der späten Nachmittagssonne.

Fast ohne nachzudenken, ertappte sich Jessie dabei, die Frau zu scannen: Anfang dreißig; jung verheiratet; zwei, vielleicht drei Kinder; Hausfrau mit viel Unterstützung; neugierig, aber nicht auf bösartige Weise.

„Hi", sagte die Frau mit leiser Stimme. „Ich bin Kimberly Miner von gegenüber. Ich wollte euch nur in der Nachbarschaft willkommen heißen. Ich hoffe, ich störe euch nicht."

„Hi, Kimberly", antwortete Jessie mit ihrer freundlichsten, neue-Nachbarn-Stimme. „Ich bin Jessie Hunt. Wir haben gerade erst vor ein paar Minuten unseren letzten Umzugskarton reingebracht, das ist also ein perfektes Timing. Und das ist so süß von dir, wirklich! Brownies?"

„Ja", sagte Kimberly und übergab das Tablett. Jessie sah, wie sie so tat, als ob sie das Bier in ihrer Hand nicht sehen würde. „Sie sind irgendwie meine Spezialität."

„Nun, komm rein und trink was mit uns", bot Jessie an, obwohl es das Letzte war, was sie im Moment wollte. „Es tut mir leid, dass das Haus so ein Durcheinander ist, genau wie Kyle und ich. Wir haben den ganzen Tag geschwitzt. Er ist gerade auf der Suche nach einem frischen Hemd. Kann ich dir etwas zu trinken anbieten? Wasser? Gatorade. Ein Bier?"

„Nein, danke. Ich will mich nicht aufdrängen. Du weißt wahrscheinlich noch nicht einmal, in welcher Kiste deine Gläser sind. Ich erinnere mich an unseren Einzug. Wir haben Monate gebraucht. Wo kommt ihr her?"

„Oh, wir haben in DTLA gelebt", sagte Jessie, sah den verwirrten Blick in Kimberlys Gesicht und fügte hinzu: „Downtown Los Angeles. Wir hatten eine Eigentumswohnung im South Park."

„Oh wow, Stadtmenschen", sagte Kimberly und kicherte ein wenig über ihren eigenen Witz. „Was hat euch nach Orange County und in unsere kleine Gemeinde gebracht?"

„Kyle arbeitet für eine Vermögensverwaltungsfirma", erklärte Jessie. „Sie haben hier unten Anfang des Jahres eine Zweigstelle eröffnet, die vor kurzem erweitert wurde. Es ist eine große Sache für sie, denn PFG ist ein ziemlich konservatives Unternehmen. Wie auch immer, sie haben ihn gefragt, ob er helfen würde, sie zu leiten. Wir dachten, es wäre ein guter Zeitpunkt, eine Veränderung vorzunehmen, da wir darüber nachdenken, eine Familie zu gründen."

„Oh, bei der Größe dieses Hauses habe ich angenommen, dass ihr bereits Kinder habt", sagte Kimberly.

„Nein – wir sind nur optimistisch", antwortete Jessie und versuchte, die plötzliche Verlegenheit zu verbergen, die sie überraschenderweise fühlte. „Hast du Kinder?"

„Zwei. Unsere Tochter ist vier und unser Sohn zwei. Ich gehe in ein paar Minuten in die Kindertagesstätte, um sie abzuholen."

Kyle kam und legte einen Arm um Jessie's Taille, während er den anderen ausstreckte, um Kimberly’s Hand zu schütteln.

„Hallo", sagte er herzlich.

„Hallo, willkommen", antwortete sie. „Meine Güte, bei euch beiden werden eure zukünftigen Kinder Riesen sein. Ich fühle mich wie ein Zwerg neben euch."

Es herrschte eine kurze unangenehme Stille, als sich sowohl Jessie als auch Kyle fragten, wie sie reagieren sollten.

„Danke?", sagte er schließlich.

„Es tut mir leid. Das war unhöflich von mir. Ich bin Kimberly, eure Nachbarin aus diesem Haus", sagte sie und zeigte über die Straße.

„Schön, dich kennenzulernen, Kimberly. Ich bin Kyle Voss, Jessies Mann."

„Voss? Ich dachte, es wäre Hunt."

„Er heißt Voss", erklärte Jessie. „Ich heiße Hunt, zumindest für den Moment. Ich habe gezögert, den Papierkram zu erledigen, um ihn zu ändern."

„Ich verstehe", sagte Kimberly. „Wie lange seid ihr schon verheiratet?"

„Fast zwei Jahre", sagte Jessie schüchtern. „Ich habe echte Probleme mit dem Aufschieben. Das könnte erklären, warum ich noch in der Uni bin."

„Oh", sagte Kimberly, deutlich erleichtert, sich von dem heiklen Nachnamensthema zu lösen. „Was studierst du?"

„Forensische Psychologie."

„Wow, das klingt aufregend. Wie lange dauert es noch, bis du offiziell Psychologin bist?"

„Nun, ich bin etwas im Verzug", sagte Jessie und erzählte die obligatorische Geschichte von allen Cocktailpartys, die sie in den letzten zwei Jahren besucht hatten. „Ich habe in der Kinderpsychologie angefangen, als wir noch im Bachelor an der USC waren – dort haben wir uns kennengelernt. Ich habe sogar ein Praktikum für meinen Master gemacht, als mir klar wurde, dass ich damit nicht umgehen kann. Der Umgang mit den emotionalen Problemen der Kinder war mir zu viel. Also habe ich gewechselt."

Sie vernachlässigte es demonstrativ, einige der anderen Details preiszugeben, warum sie das Praktikum abgebrochen hatte. Kaum jemand kannte die Gründe und sie wollte sie sicherlich nicht mit einer Nachbarin teilen, die sie gerade erst kennengelernt hatte.

„Also fällt dir der Umgang mit der Psychologie von Kriminellen leichter als mit der von Kindern?“, fragte Kimberly verblüfft.

„Seltsam, was?" gab Jessie zu.

„Du wärst erstaunt", wandte Kyle ein. „Sie hat dieses Talent, in die Köpfe von Bösewichten vorzudringen. Sie wird irgendwann eine großartige Kriminalpsychologin sein. Jeder potentielle Hannibal-Lektor da draußen sollte besser aufpassen."

„Wirklich", sagte Kimberly und klang ziemlich beeindruckt. „Hattest du es schonmal mit Serienmördern und so zu tun?"

„Noch nicht", gab Jessie zu. „Die meiste Zeit meiner Ausbildung war akademisch. Und mit dem Umzug musste ich die Uni wechseln. Also werde ich ab diesem Semester mein Praktikum bei der UC-Irvine machen. Das ist mein letztes, im Dezember werde ich meinen Abschluss machen."

„Praktikum?“ fragte Kimberly.

„Es ist ein bisschen wie ein Praktikum, nur ist man weniger involviert. Ich werde in ein Gefängnis oder eine psychiatrische Klinik eingeteilt, wo ich Häftlinge und Patienten beobachten und mit ihnen interagieren werde. Darauf habe ich gewartet."

„Die Chance, den Übeltätern in die Augen zu schauen und in ihre Seelen zu blicken", fügte Kyle hinzu.

„Das ist vielleicht ein wenig übertrieben", sagte Jessie und schlug ihn spielerisch auf die Schulter. „Aber letztendlich, ja."

„Das klingt sehr aufregend", sagte Kimberly und klang wirklich fasziniert. „Ich bin sicher, du wirst einige tolle Geschichten zu erzählen haben. Wo wir gerade davon sprechen, du sagtest, ihr zwei habt euch an der Uni kennengelernt?"

„Im Studentenwohnheim für Erstsemester", sagte Kyle.

„Oh," sagte Kimberly. „Beim Wäschewaschen verliebt, so was in der Art?"

Kyle blickte zu Jessie hinüber, und bevor er überhaupt ein Wort sagte, wusste sie, dass er auf ihre Geschichte der Cocktail-Party eingehen würde.

„Die Kurzversion", begann er. „Wir waren Freunde, begannen aber in der Mitte des ersten Semesters zu daten, nachdem sie von einem Idioten versetzt wurde. Er wurde von der Schule geworfen, nicht weil er sie versetzt hat, nehme ich an. Trotzdem ist sie meiner Meinung nach einem Idioten entkommen. Wir haben uns im ersten Semester getrennt, sind aber im dritten Semester wieder zusammengekommen. Dann waren wir ein Jahr zusammen, bevor wir zusammengezogen sind. Nach einem weiteren Jahr haben wir uns dann verlobt. Dann haben wir den Bund der Ehe zehn Monate später geschlossen. Im Oktober sind wir zwei Jahre verheiratet."

„Ihr seid also College-Liebhaber. Das ist so romantisch."

„Ja, so sieht es aus", sagte Kyle. „Aber es hat eine Weile gedauert, sie für mich zu gewinnen. Und die ganze Zeit habe ich die Konkurrenz mit einem Stock abgewehrt. Wie du dir vorstellen kannst, war so ziemlich jeder Typ, der sie sah, sofort von Frau Jessica Hunt begeistert. Und das alleine durch ihr Äußeres. Wenn sie sie einmal kennengelernt hatten, waren sie noch vernarrter."

„Kyle", sagte Jessie und ihr Gesicht wurde rot. „Du blamierst mich. Spar dir etwas davon für Oktober auf."

„Wisst ihr was", sagte Kimberly lächelnd, „Mir fällt gerade ein, dass ich meine Kinder holen muss. Und plötzlich habe ich das Gefühl, dass ich den Plan eines glücklichen Paares, sein neues Haus einzuweihen, störe. Also gehe ich jetzt. Aber ich verspreche euch, euch in der Nachbarschaft vorzustellen. Wir haben eine wirklich freundliche Nachbarschaft. Jeder kennt sich. Wir haben wöchentliche Grillfeste. Die Kinder bleiben ständig über Nacht. Jeder gehört dem örtlichen Yachtclub an, auch wenn er kein Boot hat. Sobald ihr euch eingelebt habt, werdet ihr feststellen, dass dies ein großartiger Ort zum Leben ist."

„Danke, Kimberly", sagte Kyle und brachte sie zur Tür. „Wir freuen uns darauf, alle kennenzulernen. Und vielen Dank für die Brownies."

Nachdem sie gegangen war, schloss er die Tür.

„Sie schien nett zu sein", sagte er. „Hoffentlich sind alle so."

„Ja, ich mochte sie", stimmte Jessie zu. „Sie war ein wenig neugierig, aber ich schätze, so sind die Leute hier unten. Ich sollte mich wohl daran gewöhnen, keine Privatsphäre mehr zu haben."

„Es wird eine Umgewöhnung sein", stimmte Kyle zu. „Aber ich denke, dass wir es langfristig vorziehen werden, die Namen unserer Nachbarn zu kennen und unsere Türen offen zu lassen."

„Mir ist aufgefallen, dass du sie gerade abgeschlossen hast", betonte Jessie.

„Das liegt daran, dass ich darüber nachgedacht habe, was Kimberly über die Einweihung des neuen Hauses gesagt hat", sagte er, als er sich ihr näherte und sein zweites Hemd innerhalb von zehn Minuten auszog. „Und ich mag keine Unterbrechungen, wenn ich einweihe.“

 

*

 

Jessie lag später in dieser Nacht im Bett und blickte zur Decke, ein Lächeln in ihrem Gesicht.

„In diesem Tempo werden wir diese zusätzlichen Schlafzimmer im Handumdrehen voll haben", sagte Kyle und las scheinbar ihre Gedanken.

„Ich bezweifle, dass wir dieses Tempo beibehalten können, sobald du im Büro anfängst und mein neues Semester beginnt."

„Ich finde es ist einen Versuch wert", sagte er und seufzte tief. Sie konnte spüren, wie sich sein ganzer Körper neben ihr entspannte.

„Bist du überhaupt nicht nervös?", fragte sie.

„Weshalb denn?"

„Alles – das höhere Gehalt, neue Stadt, neues Haus, neuer Lebensstil, neue Leute, alles neu."

„Es ist nicht alles neu", erinnerte er sie. „Du kennst Teddy und Melanie bereits."

„Ich habe Teddy dreimal und Melanie einmal gesehen. Ich kenne ihn kaum. Und ich kann mich nur vage an sie erinnern. Nur weil dein bester Freund aus Schulzeiten ein paar Blocks weiter wohnt, heißt das nicht, dass ich mich plötzlich mit unserem neuen Leben wohl fühle."

Sie wusste, dass sie einen Streit provozieren würde, aber sie konnte sich nicht zurückhalten. Kyle schluckte den Köder nicht. Stattdessen drehte er sich auf die Seite und streichelte mit einem Finger leicht an ihrer rechten Schulter entlang, neben der langen, mondartigen rosa Narbe, die zwölf Zentimeter von ihrem Oberarm bis zur Basis ihres Halses verlief. 

„Ich weiß, dass du besorgt bist", sagte er zärtlich. „Und du hast allen Grund dazu. Alles ist neu. Und ich weiß, dass das beängstigend sein kann. Ich kann dir nicht sagen, wie sehr ich das Opfer schätze, das du erbringst."

„Ich weiß, dass am Ende alles gut wird", sagte sie und sprach sanfter. „Aber es ist einfach eine Menge – alles auf einmal."

„Deshalb wird es helfen, Teddy und Mel morgen zu treffen. Wir werden diese Verbindung wiederherstellen, und dann werden wir Leute in der Nachbarschaft haben, an die wir uns halten können, wenn wir Hilfe brauchen. Selbst wenn man nur zwei Leute kennt, wird die Umstellung einfacher."

Er gähnte heftig und Jessie konnte erkennen, dass er kurz davor war, einzuschlafen. Dieses große Gähnen bedeutete normalerweise, dass er in sechzig Sekunden oder weniger tief und fest schlafen würde.

„Ich weiß, dass du Recht hast", sagte sie und war entschlossen, die Nacht im Guten zu beenden. „Ich bin sicher, es wird großartig."

„Das wird es", stimmte Kyle träge zu. „Ich liebe dich."

„Ich liebe dich auch", sagte Jessie und war sich nicht sicher, ob er sie noch gehört hatte, bevor er eingeschlafen war.

Sie hörte seine tiefen Atemzüge und versuchte, sie als Hilfe zum Einschlafen zu nehmen. Die Stille war beunruhigend. Sie war an die wohltuenden Geräusche der Innenstadt gewöhnt, wenn sie einschlief.

Sie vermisste das Hupen der Autos unten, die Finanz-Typen, deren betrunkene Schreie zwischen den Hochhäusern widerhallten, wenn sie aus den Bars kamen, das Piepen von Lastwagen, die rückwärts fuhren. Sie hatten jahrelang als ihr Einschlafgeräusch gedient. Jetzt war alles, was sie hörte, der leise Wirbel des Luftfilters in der Ecke des Schlafzimmers. 

Ab und zu dachte sie, sie hörte ein entferntes Knarren. Das Haus war älter als dreißig Jahre, so dass mit einer gelegentlichen Bewegung zu rechnen war. Sie versuchte, eine Reihe von tiefen, entspannenden Atemzügen zu nehmen, sowohl um andere Geräusche zu übertönen als auch um sich selbst zu entspannen. Aber ein Gedanke hielt sie weiterhin wach.

Bist du dir wirklich sicher, dass es hier toll wird?

Sie verbrachte die nächste Stunde damit, ihre Zweifel hin und her zu wälzen und sie schuldig zu verdrängen, bevor sie schließlich ihrer Müdigkeit nachgab und in einen unruhigen Schlaf fiel.




 

 

 

KAPITEL ZWEI

 

Trotz des endlosen Geschreis versuchte Jessie gegen ihre Kopfschmerzen anzukämpfen. Daughton, der süße, aber schockierend laute dreijährige Sohn von Edward und Melanie Carlisle, hatte die letzten zwanzig Minuten damit verbracht, ein Spiel namens Explosion zu spielen, das größtenteils daraus bestand, "Boom" zu schreien!

Weder Melanie ("Nenn mich Mel") noch Edward (für seine Freunde "Teddy") schienen von den ununterbrochenen Schreien gestört zu sein, so dass Jessie und Kyle auch so taten, als wäre es normal. Sie saßen im Wohnzimmer der Carlisles und brachten sich auf den neuesten Stand, bevor sie zu einem geplanten Spaziergang zum Hafen aufbrachen, um Brunchen zu gehen. Die Carlisles wohnten nur drei Blocks von dort entfernt.

Kyle und Teddy hatten die letzte halbe Stunde draußen geplaudert, während Jessie und Mel sich in der Küche erneut bekannt machten. Jessie erinnerte sich nur vage an sie von ihrem vorherigen Treffen, aber nach nur wenigen Minuten entstand eine angenehme Stimmung zwischen ihnen.

„Ich würde Teddy bitten zu grillen, aber ich will nicht, dass ihr in der ersten Woche hier unten gleich krank werdet", sagte Mel kichernd. „Es ist viel sicherer, wenn wir zum Essen zum Ufer gehen."

„Nicht der beste Koch aller Zeiten?", fragte Jessie mit einem kleinen Grinsen.

„Lass uns einfach so sagen. Wenn er jemals anbietet zu kochen, tu so, als musst du zu einem Notfall. Denn wenn du etwas isst, das er gemacht hat, wirst du wirklich einen Notfall haben."

„Was ist, Schatz?" fragte Teddy, als er und Kyle hereinkamen. Er war ein bauchiger, weicher Typ mit lichtem blonden Haar und blasser Haut, der aussah, als würde er nach fünf Minuten in der Sonne verbrennen. Jessie spürte auch, dass seine Persönlichkeit sehr ähnlich war – weich und formbar. Ein tiefer Instinkt, den sie nicht beschreiben konnte, dem sie aber im Laufe der Jahre zu vertrauen gelernt hatte, sagte ihr, dass Teddy Carlisle ein schwacher Mann war.

„Nichts, Süßer", sagte Mel beiläufig, während sie Jessie zuzwinkerte. „Ich gebe Jessie hier nur ein paar wichtige Überlebensinformationen von Westport Beach."

„Okay", sagte er. „Achte darauf, sie vor dem Verkehr an der Jamboree Road und dem Pacific Coast Highway zu warnen. Er kann schrecklich sein."

„Das war der nächste Punkt auf meiner Liste", sagte Mel unschuldig, als sie von dem Küchenbarhocker aufstand. 

Als sie ins Wohnzimmer ging, um Daughtons Spielzeug vom Boden aufzuheben, konnte Jessie nicht umhin, zu bemerken, dass unter ihrem Tennisrock und Poloshirt zierliche Muskeln zu sehen waren. Ihre Waden wölbten sich und ihr drahtiger Bizeps beugte sich beeindruckend, als sie etwa ein Dutzend Matchbox-Autos in einer schnellen Bewegung aufhob. 

Alles an ihr, einschließlich ihrer kurzen schwarzen Haare, ihrer grenzenlosen Energie und ihrer bellende Stimme, spiegelten ein hartes, sachliches New Yorker Mädchen wider, was genau das war, was sie vor ihrem Umzug in den Westen gewesen war. 

Jessie mochte sie sofort, obwohl sie nicht verstehen konnte, was sie zu einem Schlumpf wie Teddy führte. Der Gedanke nagte an ihr. Jessie war stolz darauf, Menschen lesen zu können. Und dieses Loch in ihrem informellen Profil von Mel war leicht beunruhigend.

„Sind wir fertig?" fragte Teddy. Auch er war mit einem lockeren Hemd mit Knopfleiste und einer weißen Hose schick gekleidet.

„Hol einfach deinen Sohn und wir sind bereit", sagte Mel spitz.

Teddy war anscheinend an ihren Ton gewöhnt und machte sich wortlos daran,  die „Explosions"-Maschine zu holen. Ein paar Sekunden später hörten sie Kreischen, als er zurückkam und Daughton kopfüber festhielt, der mächtig kämpfte.

„Daddy, hör auf!" schrie der Junge.

„Lass ihn runter, Edward", zischte Mel.

„Er hat mich nachgeahmt", sagte Teddy, als er seinen Sohn auf den Boden stellte. „Ich musste ihn nur daran erinnern, dass so etwas nicht in Ordnung ist."

„Aber was ist, wenn er sich befreit und sich den Kopf anschlägt?" fragte Mel.

„Dann würde er eine wertvolle Lektion lernen", antwortete Teddy beiläufig, anscheinend in keiner Weise beunruhigt von dem Gedanken.

Kyle kicherte anerkennend und hörte erst auf, als Jessie mit den Augen Dolche auf ihn schoss. Er versuchte, das Lachen in Husten zu verwandeln, aber es war zu spät und er zuckte entschuldigend mit den Achseln.

Als sie über den gut gepflegten Weg zum Hafen aufbrachen, der parallel zur Hauptstraße verlief, stellte Jessie fest, wie sie und Kyle im Vergleich zu ihren Begleitern gekleidet waren. Selbst Daughton, der die blasse Haut seines Vaters, aber die dunklen Haare seiner Mutter hatte, trug gebügelte Shorts und ein Hemd. Kyle trug Shorts und ein T-Shirt und Jessie hatte in letzter Minute ein luftiges Sommerkleid angezogen.

„Bist du sicher, dass wir richtig gekleidet sind, um in eurem Club zu brunchen?", fragte sie Mel besorgt.

„Oh, mach dir darüber keine Sorgen. Ihr seid unsere Gäste. Die Kleiderordnung gilt nicht für euch. Nur Mitglieder ernten hochgezogene Augenbrauen für unangemessene Kleidung. Und da Daughton klein ist, bekommt er wenn überhaupt nur einen leichten Klaps." Mel musste den Blick in Jessies Augen gesehen haben, denn sie legte sofort ihre Hand auf ihr Handgelenk und fügte hinzu: „Ich mache Witze."

Jessie lächelte über ihre Unfähigkeit, sich zu entspannen. Gerade in diesem Augenblick lief Daughton mit einem beeindruckenden „Boom" an ihr vorbei, was sie zum Springen brachte.

„Er hat eine Menge Energie", sagte sie und versuchte, bewundernd zu klingen. „Ich würde sie gerne in Flaschen abfüllen."

„Ja", stimmte Mel zu. „Er ist ein Kunstwerk. Aber ich liebe ihn. Es ist seltsam, wie charmant Dinge sind, die andere Leute verärgern, wenn es um dein eigenes Kind geht. Du wirst verstehen, was ich meine, sobald du Mutter bist. Falls es das ist, was du willst natürlich."

„Das ist es", sagte Jessie. „Wir haben bereits öfter darüber gesprochen. Es gab nur ein paar... Hindernisse auf dem Weg. Aber wir hoffen, dass der Tapetenwechsel helfen wird."

„Nun, ich sollte dich warnen. Das Thema wird wahrscheinlich oft unter den Frauen auftauchen, die du heute treffen wirst. Sie lieben es, über Kinder und alles, was mit Kindern zu tun hat, zu sprechen. Du wirst wahrscheinlich nach deinen Plänen gefragt werden. Aber keine Sorge. Das ist so eine Art Standard-Gespräch hier."

„Danke für die Vorwarnung", sagte Jessie, als sie das Ende des Weges erreichten. 

Sie blieb einen Moment stehen, um die Aussicht zu genießen. Sie standen am Rande einer Klippe mit Blick auf Balboa Island und Promontory Bay. Dahinter lag die Balboa Halbinsel, das letzte Stück Land vor dem Pazifik. Das tiefblaue Wasser reichte so weit sie sehen konnte und verschmolz schließlich mit dem helleren Himmel, der von ein paar flaumigen weißen Wolken bespickt war. Es war atemberaubend.

In Ufernähe sah sie den geschäftigen Yachthafen mit Booten, die in einem unsichtbaren System ein- und ausfuhren, das viel schöner und organisierter war als das einer Autobahn. Die Menschen, die von hier oben klein wie Ameisen aussahen, wanderten über den Pier-Komplex mit seinen vielen Geschäften und Restaurants. Es sah so aus, als würde ein Bauernmarkt stattfinden.

Am Ende des Weges befand sich eine riesige Felstreppe, die zum Komplex hinunterführte. Trotz der Holzgeländer auf beiden Seiten war es leicht beängstigend.

„Der Weg geht in etwa fünfundvierzig Meter weiter und windet sich zum Hafen hinunter", sagte Mel und spürte Jessies Zurückhaltung. „Wir können diesen Weg anstelle der Stufen nehmen, aber es dauert weitere zwanzig Minuten und die Aussicht ist nicht so schön."

„Nein, das ist in Ordnung", versicherte Jessie ihr. „Ich habe nur in letzter Zeit meine Sportroutine sehr vernachlässigt und jetzt bereue ich es."

„Deine Beine tun nur anfangs weh", sagte Daughton, als er vor sie sprang und die Führung übernahm.

„Nichts ist besser, als von einem kleinen Kind in Aktion blamiert zu werden", sagte Jessie und versuchte zu kichern.

Sie starteten die lange Treppe hinunter, zuerst Daughton, dann Mel, Jessie und Kyle, wobei Teddy das Schlusslicht bildete. Nach einer Minute war Daughton ihnen weit voraus und Mel eilte hinunter, um ihn einzuholen. Jessie konnte die Jungs hinter ihr hören, aber sie konnte nicht wirklich verstehen, was sie sagten. Und bei den kniffligen Stufen zögerte sie, sich umzudrehen, um es herauszufinden.

Etwa auf halbem Weg sah sie ein Mädchen im College-Alter die Treppe hinaufgehen, das nur einen Bikini und Flip-Flops trug, mit einer Strandtasche, die über ihre Schulter geworfen war. Ihr Haar war noch nass vom Wasser und Schweißperlen liefen über ihre entblößte, gebräunte Haut. Ihre Kurven waren beeindruckend und der Bikini bedeckte sie kaum. Es sah aus, als könnten sie jede Sekunde an verschiedenen Stellen hervorblitzen. Jessie versuchte, nicht zu starren, als sie aneinander vorbeigingen und fragte sich, ob Kyle das Gleiche tat.

„Verdammt guten Arsch hat die", hörte sie Teddy ein paar Sekunden später sagen. 

Jessie versteifte sich unwillkürlich, nicht nur wegen der Grobheit, sondern weil das Mädchen mit ziemlicher Sicherheit nah genug dran gewesen war, um es zu hören. Sie war versucht, sich umzudrehen und ihm einen finsteren Blick zuzuwerfen, als sie Kyles Stimme hörte.

„Ja, oder?“, fügte er hinzu und kicherte wie ein Schuljunge.

Sie blieb auf ihrer Stufe stehen. Als Kyle sie erreichte, packte sie seinen Unterarm. Teddy blieb auch mit einem überraschten Gesichtsausdruck stehen.

„Nur zu, Teddy", sagte sie und zwang sich ein Lächeln ins Gesicht. „Ich brauche meinen Mann nur für eine Sekunde."

Teddy warf Kyle einen wissenden Blick zu, bevor er ohne Kommentar weiterging. Als sie sicher war, dass er außer Hörweite war, wandte sie sich an ihren Mann.

„Ich weiß, dass er dein Freund aus der High School ist", flüsterte sie. „Aber meinst du, du könntest dich nicht auch so benehmen, als wärst du noch dort?"

„Was?" fragte er defensiv.

„Dieses Mädchen hat wahrscheinlich Teddy und seinen lüsternen Ton gehört. Dann gibst du ihm auch noch Recht? Gar nicht cool."

„Es ist keine so große Sache, Jess", bestand er darauf. „Er hat nur einen kleinen Spaß gemacht. Vielleicht hat sie sich geschmeichelt gefühlt."

„Und vielleicht hat sie Angst bekommen. So oder so, ich möchte, dass mein Mann das Meme ‚Frau als Sexobjekt‘ nicht verstärkt. Ist das eine annehmbare Bitte?"

„Meine Güte. Wirst du jedes Mal so reagieren, wenn ein Mädchen im Bikini vorbeigeht?"

„Ich weiß nicht, Kyle. Wirst du so reagieren?"

„Kommt ihr Leute?" schrie Teddy. Die Carlisles hatten gut fünfzig Stufen Vorsprung.

„Wir kommen", rief Kyle zurück, bevor er seine Stimme senkte. „Das heißt, wenn es dir noch recht ist."

Er ging weiter, bevor sie antworten konnte, und nahm zwei Stufen auf einmal. Jessie zwang sich, einen langen, langsamen Atemzug zu machen, bevor sie ihm folgte, in der Hoffnung, dass sie ihre Frustration zusammen mit der Luft in ihrer Lunge ausatmen konnte.

Wir sind noch nicht einmal vollständig eingezogen und er fängt schon an, sich in eine Art Arschloch zu verwandeln, das ich mein ganzes Leben lang zu vermeiden versucht habe.

Jessie versuchte, sich klarzumachen, dass ein lahmer Kommentar unter dem Einfluss eines Schulfreundes nicht bedeutete, dass ihr Mann plötzlich ein Banause geworden war. Aber sie konnte das unschöne Gefühl nicht loswerden, dass dies nur der Anfang war.




 

 

 

KAPITEL DREI

 

Fünf Minuten später, als Jessie noch leise brodelte, gingen sie in die Lobby des Club Deseo und erhielten die dringend benötigte klimatisierte Erlösung vom bereits warmen Tag. Jessie sah sich um und ließ alles auf sich wirken. Sie konnte nicht anders, als zu denken, dass der Name, der laut Teddy "Club der Wünsche" bedeutete, ein wenig grandios war, wenn man bedachte, was sie vor sich sah.

Sie hatte fast den Eingang des Clubs übersehen – eine große, nicht erkenntliche, verwitterte Eichentür, die sich an einer schlichten Struktur am ruhigeren Rand des Hafens befand. Die Lobby selbst war unscheinbar, mit einem einfachen Hostessenstand, der zu dem Zeitpunkt von einer wunderschönen, fleißig aussehenden Brünetten Anfang zwanzig besetzt war.

Teddy lehnte sich hinüber und sprach leise mit ihr. Sie nickte und zeigte der Gruppe an, durch einen kleinen Flur zu gehen. Erst als eine weitere, ebenso schöne junge blonde Frau sie bat, ihre Handtasche in einen Korb zu legen, erkannte Jessie, dass die Halle auch als stilvoller Metalldetektor genutzt wurde. 

Als sie durch den Flur waren, brachte die Frau ihre Tasche zurück und deutete an, dass sie den anderen durch eine zweite, holzverkleidete Tür folgen sollte, die sich in die Wand daneben zu integrieren schien. Wenn sie alleine gewesen wäre, hätte sie die Tür wahrscheinlich übersehen. 

Nachdem sie durch diese zweite Tür gegangen waren, verblasste die ganze Bescheidenheit der Lobby des Gebäudes schnell. Der höhlenartige, kreisförmige Raum, auf den sie blickte, hatte zwei Ebenen. Das obere Stockwerk, wo sie sich befand, war voller Tische, die in einem großen Rund angeordnet waren und auf die untere Ebene blickten, zu der eine breite Treppe führte.

Die untere Ebene hatte eine kleine zentrale Tanzfläche, die von mehreren Tischen umgeben war. Der gesamte Raum sah aus, als wäre er mit wiederverwertetem Holz von alten Segelschiffen gestaltet worden. Die nebeneinanderliegenden Dielen, aus denen die Wände bestanden, waren von unterschiedlicher Qualität und Farbe. Das Durcheinander hätte auch nicht funktionieren können, aber irgendwie passte es und verlieh dem Raum eine nautische Atmosphäre, die sich ehrfürchtig und nicht rigide anfühlte.

Am anderen Ende des Raumes befand sich das beeindruckendste Merkmal. Die gesamte zum Meer hin ausgerichtete Seite des Clubs bestand aus einem massiven Glasfenster, von dem die eine Hälfte über dem Wasser und die andere Hälfte darunter lag. Je nachdem, wo man saß, konnte der Blick auf den Horizont gerichtet sein oder auf Fischschwärme, die unter der Oberfläche schwammen. Es war unglaublich.

Sie wurden zu einem großen Tisch ins untere Stockwerk geführt, wo eine Gruppe von etwa fünfzehn Personen auf sie wartete. Teddy und Mel stellten sie vor, aber Jessie versuchte nicht einmal, sich die Namen zu merken. Sie erfuhr, dass es vier Paare mit insgesamt sieben Kindern waren.

Stattdessen lächelte und nickte sie höflich, als jeder von ihnen sie mit mehr Informationen versorgte, als sie verarbeiten konnte.

„Ich bin im Social Media Marketing tätig", sagte ihr jemand namens Roger oder Richard. Er zappelte ständig und bohrte in der Nase, wenn er dachte, dass niemand hinsah.

„Wir wählen gerade Wandteppiche aus", sagte die Frau neben ihm, eine Brünette mit blonden Strähnen im Haar, die vielleicht seine Frau war oder auch nicht, aber definitiv Augen für den gebräunten Kerl gegenüber am Tisch hatte.

Es ging so weiter. Mel stellte jemanden vor. Jessie unternahm keinen ernsthaften Versuch, sich an ihren Namen zu erinnern, sondern versuchte stattdessen, etwas über ihre wahre Natur herauszufinden, basierend auf ihrem Aussehen, ihrer Körpersprache und ihrem Sprachstil. Es war eine Art Spiel, eines, das sie oft in unangenehmen Situationen einsetzte.

Nach der Vorstellung kamen zwei weitere hübsche junge Mädchen herein und sammelten alle Kinder ein, einschließlich Daughton,um sie zur Piratenbucht zu bringen, von der eine der Frauen sagte, sie sei der Name des Spielbereichs für die Kinder. Jessie vermutete, dass sie ziemlich toll sein musste, weil jedes Kind ohne einen Hauch von Trennungsangst ging.

Als sie weg waren, ging das Essen genau so weiter, wie Mel sie gewarnt hatte. Zwei Frauen, die entweder Zwillinge waren oder sich so ähnlich sahen, dass sie es hätten sein können, erzählten eine Geschichte über ein religiöses Sommerlager, die sich vor allem um die schreckliche Gesangsstimme der Leadsängerin drehte.

„Sie klang, als würde sie gleich ein Kind zur Welt bringen", sagte eine von ihnen, während die andere unterstützend kicherte. Jessie passte nicht wirklich auf und verlor den Anschluss.

Ein Typ mit langem lockigen Haar und einer Bolo-Krawatte, von der er viel zu sehr angetan war, erzählte die Einzelheiten eines Hockeyspiels, an dem er im letzten Frühjahr teilgenommen hatte. Aber nichts davon war es wert, sich daran zu erinnern. Die gesamte fünfminütige Geschichte bestand daraus, wer wann Tore geschossen hatte. Jessie wartete auf eine Wendung, zum Beispiel wann ein Tintenfisch auf das Eis geworfen wurde oder ein Fan an die Wand gesprungen war. Aber es gab keine Wendung.

„Wie auch immer, es war ein fantastisches Spiel", schloss er schließlich und sie wusste, dass es ihr Stichwort war, um dankbar zu lächeln.

„Beste. Geschichte. Ever", sagte Mel trocken und schenkte Jessie ihren bisher einzigen glücklichen Moment und somit etwas frischen Wind. 

Ein Großteil des Gesprächs wurde mit der Diskussion über verschiedene bevorstehende Club-Events verbracht, darunter die Halloween Party, die Bringing the Boats in Party (was auch immer das war) und der Ferienball.

„Was ist die Bringing in..." begann sie zu fragen, bevor sie von der Frau zwei Sitze weiter unterbrochen wurde, als ein Kellner versehentlich ein Glas Wasser umkippte und ein paar Tropfen auf sie verschüttete.

„Idiot", murmelte sie viel zu laut, nachdem der Kellner weg war. Bald darauf standen alle Männer auf, küssten ihre Frauen und verabschiedeten sich. Kyle warf Jessie einen verwirrten Blick zu, folgte aber dem Beispiel.

„Ich schätze, wir sehen uns später?", fragte er mehr als dass er es sagte.

Sie nickte höflich, obwohl sie ebenso verwirrt war. Es fühlte sich an, als wären sie in dieser Szene aus Titanic, wo alle Männer nach dem Abendessen aufstehen, um bei Brandy im Raucherraum über Wirtschaft und Politik zu diskutieren.

Jessie beobachtete, wie die Männer an den Tischen entlang gingen, bis sie eine kunstvolle Holztür in der Ecke des Raumes erreichten, vor der ein muskulöser, humorloser Mann stand. Er sah aus wie der Türsteher eines Nachtclubs, nur dass er einen Smoking trug. Als sich die Jungs von ihrem Tisch näherten, trat er zur Seite, um sie passieren zu lassen. Er schien Kyle einen skeptischen Blick zuzuwerfen, bis Teddy ihm etwas zumurmelte. Der Türsteher nickte und lächelte Kyle an.

Der Rest des Brunchs verlief in einem Wirbelsturm. Wie Mel versprochen hatte, drehte sich das Gespräch um Kinder und werdende Kinder, da mindestens zwei der Frauen in der Gruppe eindeutig schwanger waren. 

„Ich bereite mich nur darauf vor, den nächsten Barista zu ohrfeigen, der mich beim Stillen verachtend ansieht", sagte eine, die entweder Katlyn oder Kaitlyn hieß. „Ich war nach Warners Geburt viel zu entgegenkommend."

„Drohen zu klagen", sagte die Brünette mit blonden Strähnen. „Ich habe das getan und einen Hundert-Dollar-Geschenkgutschein als Entschuldigung bekommen. Das Beste daran war, dass niemand etwas falsch gemacht hatte. Ich habe mich nur über eine ‚unbehagliche Umgebung‘ beschwert."

Jessie war die einzige Nicht-Mutter am Tisch, versuchte aber, sich an der Diskussion zu beteiligen und stellte höfliche Fragen über die lokale Grundschule („eine Müllhalde") im Vergleich zu der privaten, in die sie alle ihre Kinder zu schicken schienen.

Als Jessie die Meinungsverschiedenheiten über die besten Kindergarten- und Vorschulangebote und den allgemeinen Konsens über den besten Supermarkt hörte, fühlte sie, wie ihr Verstand abdriftete. Sie kniff sich ein paar Mal unter dem Tisch, als Meinungen über gute Kirchen, das beste lokale Fitnessstudio und wo man ein tolles Kleid für den Ferienball finden kann, ausgetauscht wurden. 

Aber schließlich gab sie es auf, zu versuchen, den Überblick darüber zu behalten, wer was sagte oder sogar sanfte Zustimmung zu geben, und begab sich in die Rolle der passiven Beobachterin, als ob sie das Sozialverhalten einiger ungewöhnlicher Arten in der Wildnis beobachten würde.

Ist das das Leben, dem ich mich verschrieben habe? Mittagessen mit Damen, die sich über das Fitnessstudio unterhalten, das den besten Spinningkurs anbietet? Ist das die Welt, nach der Kyle sich  sehnt und von der er ein Teil werden möchte? Wenn ja, dann tötet mich jetzt bitte.

Irgendwann merkte sie, dass Mel ihr auf die Schulter klopfte, um ihr mitzuteilen, dass der Brunch vorbei war und dass sie Daughton abholen musste. Anscheinend würden Teddy und Kyle sie in der Lobby treffen. 

Jessie nickte, verabschiedete sich von den Frauen, an deren Namen sie sich nicht erinnern konnte, und folgte Mel blind bis zur Piratenbucht. Sie fühlte sich desorientiert und erschöpft und wollte nichts anderes, als nach Hause zu gehen, ein Bad zu nehmen, ein Glas Wein zu trinken und einzuschlafen. Sie blickte auf ihre Uhr und war fassungslos, als sie feststellte, dass es nicht einmal 13 Uhr war.

 

*

 

Sie konnte sich erst Stunden später erholen. Nach dem Rückweg zum Haus der Carlisles und dem obligatorischen Gespräch dort für eine Weile, machten sie sich schließlich auf den Heimweg. Aber nicht vor einem Boxenstopp bei Costco für das Wesentliche. Jessie stellte sich die missbilligenden Gesichter der anderen Brunchteilnehmer vor.

Später an diesem Abend, als sie ihr Gesicht wusch, während Kyle sich seine Zähne putzte, hatten sie sich genug erholt, um den Tag ein wenig Revue passieren zu lassen.

„Was ist in dem geheimen Raum passiert, in den ihr gegangen seid?", fragte sie. „Haben sie dich dazu gebracht, dich bis auf deine Unterwäsche auszuziehen und dir zehn Peitschenhiebe verpasst?"

„Ich war ehrlich gesagt ein wenig besorgt darüber, was hinter dieser Tür ist", gab Kyle zu, als sie ins Schlafzimmer gingen. „Aber es hat sich herausgestellt, dass es sich im Wesentlichen um eine wirklich gut ausgestattete Sportbar handelt. Auf den Fernsehern liefen Spiele, ein Kellner lief umher und nahm Getränkebestellungen entgegen, und ein paar Jungs zogen ihre Golfkleidung aus."

„Also kein Raucherzimmer mit Brandy?" fragte sie und fragte sich, ob er die Referenz verstehen würde.

„Nicht, dass ich es gesehen hätte, obwohl ich bemerkt habe, dass Leonardo DiCaprio ziellos durch die Garderobe gewandert ist."

„Gute Arbeit, Ehemann", sagte Jessie dankbar, als sie ins Bett ging. „Du hast es immer noch drauf."

„Danke, Frau", antwortete er und kroch neben ihr unter die Decke. „Eigentlich habe ich wirklich gehört, dass da irgendwo ein Zigarrenraum ist, aber ich habe nicht danach gesucht. Ich denke, er ist in irgendeiner Ecke versteckt, die von den "Nichtraucher"-Regeln des Clubs ausgenommen ist. Aber ich wette, ich hätte einen Brandy bekommen, wenn ich gefragt hätte."

„Hast du jemanden Interessantes kennengelernt?" fragte sie skeptisch, als sie das Schlafzimmerlicht ausschaltete.

„Überraschenderweise, ja", sagte er. „Sie waren alle ziemlich cool. Und da zwei von ihnen nach möglichen Investitionen suchen, hat sie das für mich interessant gemacht. Ich denke, dass dieser Club eine echte Ressource für Geschäftsleute sein könnte. Du?"

„Alle waren sehr nett", sagte Jessie zögernd und hoffte, dass die Dunkelheit des Raumes ihre gerunzelte Stirn verbergen würde. „Sehr freundlich und sie boten mir Hilfe an für alles, was ich brauche."

„Warum höre ich ein "aber"?"

„Nein. Es ist nur so, dass nicht einmal in der Zeit, in der ich mit ihnen allein war, eine dieser Frauen über etwas anderes als Kinder, Schulen oder die Familie gesprochen hat. Keine Erwähnung ihrer Jobs oder aktueller Ereignisse. Es fühlte sich einfach sehr nach Provinz an."

„Vielleicht wollten sie nur kontroverse Themen bei einem Brunch mit jemand Neuem vermeiden?" meinte Kyle.

„Jobs sind also heutzutage kontrovers?"

„Ich weiß nicht, Jessie. Bist du sicher, dass du nicht zu viel in ein normales Treffen hinein interpretierst?"

„Ich sage ja nicht, dass sie Stepford-Frauen sind oder so", bestand sie darauf. „Aber abgesehen von Mel waren sie unerbittlich narzisstisch. Ich bin mir nicht sicher, ob eine von ihnen jemals mehr als einen flüchtigen Gedanken an die Welt außerhalb ihrer Fenster verschwendet. Ich sage nur, dass es sich nach einer Weile ein wenig... klaustrophobisch angefühlt hat."

Kyle setzte sich im Bett auf.

„Diese Formulierung klingt vertraut", sagte er und seine Stimme klang besorgt. „Sei nicht sauer auf mich. Aber das letzte Mal, als du darüber gesprochen hast, dass du dich klaustrophobisch fühlst, war als..."

„Ich erinnere mich an das letzte Mal", unterbrach sie ihn verärgert. „Das ist nicht dasselbe."

„Okay", antwortete er vorsichtig. „Aber du wirst verstehen, wenn ich frage, ob es dir mit deinen Medikamenten momentan gut geht. Passt die Dosierung noch? Denkst du, du solltest vielleicht einen Termin mit Dr. Lemmon vereinbaren?"

„Mir geht es gut, Kyle", sagte sie und stand aus dem Bett auf. „Nicht alles dreht sich darum. Kann ich nicht einige Vorbehalte äußern, ohne dass du voreilige Schlüsse ziehst?"

„Natürlich", sagte er. „Es tut mir leid. Bitte komm wieder ins Bett."

„Im Ernst jetzt. Du warst nicht da. Während du mit den Jungs chillen warst, hatte ich ein aufgesetztes Lächeln im Gesicht, während diese Frauen darüber gesprochen haben, wie man Coffeeshops ausnimmt. Das ist kein Problem, das mit meiner Medikation zu tun hat. Es ist ein "diese Mädels sind schrecklich“-Problem.“

„Es tut mir leid, Jess", wiederholte er. „Ich hätte nicht annehmen sollen, dass deine Medikamente schuld sind."

Jessie sah ihn an, hin und her gerissen zwischen dem Wunsch, ihm zu vergeben und dem Wunsch, ihn noch ein wenig mehr zu zerreißen. Sie beschloss, keines von beidem zu tun. 

„Ich bin in ein paar Minuten wieder da", sagte sie. „Ich muss mich nur beruhigen. Falls du schon schläfst, wenn ich zurückkomme, sage ich schonmal gute Nacht."

„Okay", sagte er widerstrebend. „Gute Nacht. Ich liebe dich."

„Gute Nacht", sagte sie und gab ihm einen Kuss, obwohl sie in diesem Moment nicht begeistert davon war. „Ich liebe dich auch."

Sie verließ das Schlafzimmer und wanderte durch das Haus und wartete darauf, dass sich ihre Frustration auflöste, während sie von Raum zu Raum ging. Sie versuchte, seine Geringschätzung aus dem Kopf zu bekommen, aber sie schlich sich immer wieder hinein und ließ sie trotz ihrer Bemühungen nicht ruhen.

Sie hatte sich gerade genug beruhigt, um wieder ins Bett zu gehen, als sie das gleiche entfernte knarrende Geräusch wie letzte Nacht hörte. Nur dass es heute Abend nicht so weit entfernt war. Sie folgte dem Geräusch, bis sie herausfand, was ihrer Meinung nach die Quelle war – der Dachboden.

Sie hielt im Flur des Obergeschosses direkt unter der Zugtreppe zum Dachboden. Nach einem Moment des Zögerns packte sie die Schnur an der Klappe und zog sie herunter. Das Knarren war definitiv lauter zu hören.

Sie kletterte so leise wie möglich die Zugangsleiter hinauf und versuchte nicht daran zu denken, dass diese Art von Entscheidung in Horrorfilmen immer schlecht endete. Als sie die Treppe hinaufging, zog sie ihr Telefon heraus und benutzte die Taschenlampenfunktion, um den Raum zu durchsuchen. Aber abgesehen von ein paar alten, leeren Kartons war der Raum leer. Und das Knarren hatte aufgehört.

Jessie kletterte vorsichtig wieder nach unten, schob die Leiter nach oben und nahm ihre rastlose Wanderung wieder auf, zu aufgekratzt zum Schlafen. Schließlich befand sie sich in dem Schlafzimmer, das sie für das Baby verwenden wollten, für den Fall dass sich ihre Familie irgendwann vergrößern sollte.

Jetzt war es leer, aber Jessie konnte sich vorstellen, wo die Wiege stehen würde. Sie stellte sie sich an der hinteren Wand vor, über ihr ein Mobile baumelnd. Sie lehnte sich mit ihrem Rücken gegen die Wand und rutschte nach unten, so dass sie mit ihren Knien vor dem Gesicht dasaß. Sie umschloss sie mit ihren Armen, umarmte sich fest und versuchte, sich zu versichern, dass das Leben an diesem neuen, seltsamen Ort besser werden würde, als es bisher schien.

Interpretiere ich das alles falsch?

Sie konnte nicht anders, als sich zu fragen, ob ihre Medikamente vielleicht optimiert werden mussten. Sie war sich nicht sicher, ob sie Kyle gegenüber zu unfair war oder ob sie die Frauen des Club Deseo zu sehr verurteilte. War die Tatsache, dass Kyle sich so schnell an diesen Ort gewöhnt hatte und sie nicht ein Spiegelbild seiner Anpassungsfähigkeit, ihrer Zerbrechlichkeit oder sogar beides? Er schien bereits zu Hause zu sein, als hätte er schon jahrelang hier gelebt. Sie fragte sich, ob sie jemals diesen Punkt erreichen würde.

Sie war sich nicht sicher, ob sie nur nervös war, weil ihr letztes Semester morgen starten würde und sie in die Welt der Vergewaltiger, Kinderräuber und Mörder zurückkehren musste. Und sie war sich nicht sicher, ob das Knarren, das sie immer wieder hörte, echt war, oder sich nur in ihrem Kopf abspielte. In diesem Moment war sie sich über vieles nicht mehr sicher. Und es machte ihr Angst.




 

 

 

KAPITEL VIER

 

Jessie war außer Atem und ihr Herz klopfte. Sie kam zu spät zum Unterricht. Dies war ihr erstes Mal auf dem Campus der University of California in Irvine und sie konnte ihr Kurszimmer nicht finden. Nachdem sie die letzten 400 Meter in der brütenden Vormittags-Hitze über den Campus gelaufen war, fiel sie sprichwörtlich durch die Tür. Ihre Stirn war schweißgebadet und ihr Oberteil fühlte sich leicht feucht an.

Professor Warren Hosta, ein großer, dünner, fünfzigjähriger Mann mit schmalen, misstrauischen Augen und einem einsamen, traurigen Büschel grauschwarzer Haare auf seinem Kopf, war eindeutig mitten im Satz gewesen, als sie um 10:04 Uhr in den Raum stürzte. Sie hatte Gerüchte über seine Ungeduld und sein allgemein grobes Verhalten gehört und er enttäuschte sie nicht. Er hielt inne, wartete darauf, dass sie ihren Platz fand und starrte sie dabei die ganze Zeit an.

„Darf ich fortfahren?" fragte er sarkastisch.

Großartiger Start, Jessie. So macht man einen guten ersten Eindruck.

„Tut mir leid, Professor", sagte sie. „Der Campus ist neu für mich. Ich habe mich ein wenig verlaufen."

„Ich hoffe, dass Ihre Fähigkeiten der Schlussfolgerung stärker sind als Ihr Orientierungssinn", antwortete er hochmütig, bevor er mit seinem Vortrag fortfuhr. „Wie gesagt, für die meisten von Ihnen wird dies Ihr letzter Kurs sein, bevor Sie Ihren Master-Abschluss in forensischer Psychologie erwerben. Es wird kein Spaziergang werden."

Jessie öffnete ihren Rucksack so leise wie möglich, um einen Stift und ein Notizbuch herauszuziehen, aber das Geräusch des Reißverschlusses, der an jedem Zahn entlang glitt, schien den Raum zu füllen. Der Professor blickte sie aus dem Augenwinkel an, hörte aber nicht auf zu sprechen.

„Ich werde gleich den Lehrplan verteilen", sagte er. „Aber im Allgemeinen wird Folgendes von Ihnen erwartet. Zusätzlich zu den Kursarbeiten, die Standard sind, und den damit verbundenen Prüfungen, werden diejenigen von Ihnen, die dies noch tun müssen, Ihre Abschlussarbeit einreichen und verteidigen. Darüber wird jeder, egal ob abgeschlossene oder nicht abgeschlossene Arbeit, ein Praktikum absolvieren. Einige von Ihnen werden einer Justizvollzugsanstalt zugewiesen, entweder dem California Institute für Männer in Chino oder dem California Institute für Frauen in Corona, die beide eine Reihe von Gewalttätern beherbergen. Andere werden die Hochrisikoeinheit des DSH-Metropolitan, einem staatlichen Krankenhaus in Norwalk, besuchen. Sie behandeln Patienten, die gemeinhin als "kriminell verrückt" bezeichnet werden, obwohl die gesellschaftlichen Anliegen der örtlichcen Gemeinde sie daran hindern, Patienten mit einer Vorgeschichte von Mord, Sexualverbrechen oder Flucht anzunehmen."

Ein unausgesprochener Strom von Elektrizität strömte durch den Raum, als sich die Studenten gegenseitig anstarrten. Darauf hatten sie gewartet. Der Rest der Vorlesung war ziemlich unkompliziert, mit einer Beschreibung ihrer Kursarbeit und Details zur Erstellung ihrer Abschlussarbeiten. 

Glücklicherweise hatte Jessie ihre bereits während der USC eingereicht und verteidigt, so dass sie dieser Diskussion nicht viel Aufmerksamkeit schenkte. Stattdessen kehrten ihre Gedanken zu dem seltsamen Brunch im Yachtclub zurück und wie sie sich trotz der Wärme und Großzügigkeit aller Beteiligten dadurch verunsichert gefühlt hatte.

Erst als das Gespräch zu den Praktika zurückkehrte, konzentrierte sie sich wieder auf das Gesprochene. Die Studenten stellten logistische und akademische Fragen. Jessie hatte auch eine, entschied sich aber, bis nach dem Unterricht zu warten. Sie wollte sie nicht mit der Gruppe teilen.

Die meisten ihrer Klassenkameraden wollten offensichtlich in einem der Gefängnisse arbeiten. Die Erwähnung eines Gemeindeverbots von Gewalttätern im Krankenhaus von Norwalk schien seine Popularität einzuschränken. 

Schließlich signalisierte Professor Hosta das Ende des Kurses und die Leute begannen, den Raum zu verlassen. Jessie ließ sich Zeit damit, ihr Notizbuch in ihrem Rucksack zu verstauen, während einige Studenten Hosta Fragen stellten. Erst als sie alle weg waren und der Professor selbst gehen wollte, näherte sie sich ihm.

„Entschuldigen Sie mein zu spät Kommen, Professor Hosta", sagte sie und versuchte, nicht zu unterwürfig zu klingen. Im Laufe einer einzigen Kursstunde hatte sie das starke Gefühl bekommen, dass Hosta rückgratloses Schleimen verachtete. Er schien Neugierde, auch wenn sie an Unhöflichkeit grenzte, der Hochachtung vorzuziehen.

„Sie klingen nicht sehr entschuldigend, Fräulein ...", bemerkte er mit einer nach oben gezogenen Augenbraue.

„Hunt, Jessie Hunt. Und ich bin es nicht wirklich", gab sie zu und entschied in diesem Moment, dass sie mit diesem Kerl mehr Erfolg haben würde, wenn sie aufrichtig wäre. „Ich dachte nur, ich müsste höflich sein, um eine Antwort auf meine Frage zu bekommen."

„Die wie lautet ...?" fragte er mit vor faszinierter Überraschung hochgezogenen Augenbrauen.

Sie hatte seine Aufmerksamkeit.

„Ich habe bemerkt, dass Sie gesagt haben, dass die DSH-Metro keine Patienten mit einer Vorgeschichte von Gewalt akzeptiert."

„Das ist richtig", sagte er. „Es ist ihre Politik. Ich habe im Grunde genommen von ihrer Website zitiert."

„Aber Professor, wir wissen beide, dass das nicht ganz richtig ist. Das Norwalk Hospital hat einen kleinen Bereich abgesperrt, um Patienten zu behandeln, die einige schreckliche Gewaltverbrechen begangen haben, darunter Serienmord, Vergewaltigung und verschiedene Übergriffe gegen Kinder."

Er starrte sie lange Zeit unwillig an, bevor er reagierte.

„Laut dem Department des State Hospitals kümmert sich DSH-Atascadero oben in San Luis Obispo um diese Fälle", antwortete er steinern. „Die Metro kümmert sich um gewaltfreie Straftäter. Ich bin mir also nicht sicher, worauf Sie sich beziehen."

„Natürlich wissen Sie das", sagte Jessie selbstbewusster, als sie erwartet hatte. „Es wird die Nicht-Rehabilitative Division, kurz NRD genannt. Aber das ist nur der langweilige Begriff, den sie für die Öffentlichkeit verwenden. Intern und in Strafjustiz-Kreisen ist NRD als die "Hochrisikoeinheit" bei der DSH-Metro bekannt und ich habe zufällig bemerkt, dass Sie den Begriff im Unterricht verwendet haben."

Hosta antwortete nicht. Stattdessen studierte er sie einige Sekunden lang unergründlich, bevor er schließlich zuließ, dass sein Gesicht in ein leichtes Grinsen überging. Es war das erste Mal, dass sie etwas von ihm sah, das einem Lächeln nahe kam.

„Gehen Sie ein Stück mit mir", sagte er und deutete ihr an, den Raum zu verlassen. „Sie gewinnen den Sonderpreis, Frau Hunt. Es ist drei Semester her, seit ein Student zuletzt meine kleine verbale Trickserei aufgegriffen hat. Jeder ist von den Gemeindestandards so abgeschreckt, dass sich niemand fragt, worum es bei dem Hinweis auf "Hochrisiko" geht. Aber es ist klar, dass Sie mit NRD schon lange vor meinem Unterricht vertraut waren. Was wissen Sie darüber?"

„Nun," begann sie vorsichtig, „Ich habe die ersten paar Semester meines Studiums an der USC absolviert und die NRD ist dort eine Art offenes Geheimnis, da sie so nah dran ist.“

„Frau Hunt, Sie täuschen sich. Es ist kein offenes Geheimnis. Selbst innerhalb der Strafverfolgung und der psychiatrischen Gemeinschaft ist es streng bewacht. Ich würde riskieren, zu behaupten, dass weniger als zweihundert Menschen in der Region von ihrer Existenz wissen. Weniger als die Hälfte von ihnen kennt den vollen Charakter der Anlage. Und doch wissen Sie irgendwie Bescheid. Bitte erklären Sie das. Und diesmal lassen wir die vorsichtige Schüchternheit weg."

Jetzt war es an Jessie zu entscheiden, ob sie mitgehen sollte.

Du bist so weit gekommen. Jetzt schaffst du auch noch den letzten Sprung.

„Ich habe meine Abschlussarbeit darüber geschrieben", sagte sie. „Ich wäre fast aus dem Programm geflogen."

Hosta hörte auf zu gehen und sah kurz fassungslos aus, bevor er seine Gelassenheit wiedererlangte.

„Das waren Sie?", fragte er und klang beeindruckt, als er weiter den Flur hinunterging. „Diese Thesis ist legendär unter denen, die sie gelesen haben. Wenn ich mich recht erinnere, lautete der Titel "Die Auswirkungen von nicht-rehabilitativen Langzeit-Inhaftierungen auf kriminell Verrückte". Aber niemand konnte herausfinden, wer der eigentliche Autor war. Schließlich gibt es keine offizielle Aufzeichnung von Jane Don't."

„Ich muss zugeben, ich war ziemlich stolz auf diesen Namen. Aber einen anderen zu benutzen, war nicht meine Entscheidung", gab Jessie zu.

„Was meinen Sie damit?" fragte Hosta, eindeutig fasziniert.

Jessie fragte sich, ob sie die Grenze dessen, worüber sie sprechen durfte, überschritt. Aber dann erinnerte sie sich an den Grund, warum sie überhaupt mit Hosta zusammenarbeiten sollte, und entschied, dass es keinen Grund gab, schüchtern zu sein.

„Mein Fakultätsberater hat die Arbeit beim Dekan eingereicht", erklärte sie. „Er brachte prompt mehrere Strafverfolger und Mediziner auf den Plan, die ich nur mit dem charmanten Begriff „Das Panel" erwähnen darf. Ich wurde neun Stunden am Stück befragt, bevor sie festgestellt haben, dass ich aufrichtig eine akademische Arbeit schreibe und nicht heimlich ein Reporter bin oder Schlimmeres."

„Das klingt aufregend", sagte Hosta. Er schien es ernst zu meinen.

„Es klingt so. Aber zu dieser Zeit war angsteinflößend ein passenderes Wort. Am Ende beschlossen sie, mich nicht zu verhaften. Immerhin hatten sie das verborgene, geheime psychiatrische Gefängnis, nicht ich. Die Schule bestätigte, dass ich nichts technisch Falsches getan hatte und stimmte zu, mich nicht von der Schule zu verweisen, obwohl alles an der Arbeit als geheim erklärt wurde. Die Abteilung stellte fest, dass meine Befragung durch die Behörden als Verteidigung meiner Diplomarbeit dienen könnte. Und ich habe mehrere Dokumente unterschrieben, in denen ich versprochen habe, die Angelegenheit mit niemandem, einschließlich meinem Mann, zu besprechen, ansonsten würde ich einer möglichen Strafverfolgung begegnen, obwohl sie nie etwas darüber gesagt haben, wie meine Strafe aussähe."

„Wie kommt es dann, Frau Hunt, dass wir dieses Gespräch führen?"

„Ich habe eine... nennen wir es eine besondere Dispensation. Ich durfte mein Studium fortsetzen und mir wurde eine bestimmte Bedingung gestellt. Aber um es abschließen zu können, müsste mein neuer Fakultätsberater zumindest oberflächlich auf das aufmerksam gemacht werden, was ich geschrieben habe. Die Befugnisse der Fakultät haben jede Universität in Orange County überprüft und haben festgestellt, dass allein Sie ihre Anforderungen erfüllen. Die Schule hat einen Masterstudiengang in Kriminalpsychologie, den Sie leiten. Es gibt eine Verbindung zwischen Ihnen und der NRD und Sie haben dort Feldarbeit geleistet. Sie bieten sogar die Möglichkeit eines Praktikums dort, das Sie in seltenen Fällen möglich machen, wenn ein Student Interesse bekundet und vertrauenswürdig erscheint. Sie sind innerhalb  eines Radius von 70 Kilometern meine einzige Option.“

„Ich nehme an, ich sollte mich geschmeichelt fühlen. Und was ist, wenn ich es ablehne, Ihr Fakultätsberater zu sein?" fragte er.

„Sie hätten einen Besuch von jemandem erhalten sollen, der das Panel vertritt, um all dies zu besprechen, was in Ihrem Interesse wäre, etc. Ich bin überrascht, dass Sie keinen Besuch erhalten haben. Normalerweise sind die ziemlich gründlich."

Hosta dachte  eine Sekunde nach.

„Ich habe kürzlich mehrere E-Mails und eine Nachricht auf der Mailbox von jemandem namens Dr. Ranier erhalten", sagte er. „Aber der Name war mir nicht bekannt, also habe ich sie ignoriert."

„Ich empfehle Ihnen, zu antworten, Professor", schlug Jessie vor. „Es ist möglich, dass es ein Pseudonym ist, vielleicht für jemanden, den Sie bereits kennen."

„Das werde ich tun. Auf jeden Fall nehme ich an, dass ich nicht durch alle üblichen bürokratischen Hürden springen muss, um Sie für ein Praktikum in der NRD zu autorisieren?“

„Es dort zu absolvieren, war die spezifische Bedingung, die ich vorhin erwähnt habe. Es ist der Grund, warum ich ohne großes Zögern ihrer Geheimhaltungsvereinbarung zugestimmt habe", sagte Jessie und konnte die Aufregung in ihrer Stimme nicht verheimlichen. „Ich warte seit fast zwei Jahren darauf."

„Zwei Jahre?" sagte Hosta, überrascht. „Wenn Sie Ihre Abschlussarbeit schon vor so langer Zeit gemacht haben, sollten Sie dann nicht schon Ihren Abschluss haben?"

„Das ist eine lange Geschichte, die ich ein anderes Mal erzählen muss. Aber kann ich vorerst davon ausgehen, dass ich Ihre Autorisierung habe, mein Praktikum bei DSH-Metro zu machen, speziell bei der NRD?"

„Angenommen Ihre Geschichte stimmt, ja" sagte er, als sie seine Bürotür erreichten. Er öffnete sie, bat sie aber nicht herein. „Aber ich muss die Frage stellen, die ich jedem Studenten stelle, der seine Feldarbeit dort machen möchte – sind Sie sicher, dass Sie das tun wollen?"

„Wie können Sie mich das fragen, nach allem, was ich Ihnen erzählt habe?"

„Weil es eine Sache ist, über die Menschen zu lesen, die in dieser Einrichtung festgehalten werden", antwortete er. „Es ist etwas ganz anderes, mit ihnen zu interagieren. Es wird sehr schnell sehr echt. Ich entnehme den Redaktionen in Ihrer Arbeit, dass Sie von einigen der Häftlinge wissen, die dort untergebracht sind?"

„Ein paar. Ich weiß, dass der Serienvergewaltiger aus Bakersfield, Delmond Stokes, dort festgehalten wird. Und der mehrfache Kindermörder, der letztes Jahr von dieser pensionierten Polizistin gefangen genommen wurde, ist auch da. Und ich bin mir ziemlich sicher, dass Bolton Crutchfield auch dort festgehalten wird."

Hosta starrte sie an, als könnte er sich nicht entscheiden, ob er seine Gedanken aussprechen sollte oder nicht.  Schließlich schien er eine Entscheidung zu treffen.

„Das ist die Person, die Sie beobachten wollen, nicht wahr?"

„Ich muss zugeben, ich bin neugierig", sagte Jessie. „Ich habe alle möglichen Geschichten über ihn gehört. Ich bin mir nicht sicher, wie viele davon wahr sind."

„Eine Geschichte, die ich Ihnen versichern kann, ist die, dass er neunzehn Menschen innerhalb von sechs Jahren brutal ermordet hat. Was auch immer Wahrheit oder Legende ist, das ist eine Tatsache. Verlieren Sie das nie aus den Augen."

„Haben Sie ihn getroffen?" fragte Jessie.

„Das habe ich. Ich habe ihn zweimal befragt."

„Und wie war das so?"

„Frau Hunt, das ist eine lange Geschichte, die ich ein anderes Mal erzählen muss", sagte er und wandte ihre eigenen Worte auf sie zurück an. „Jetzt werde ich mich an diesen Dr. Ranier wenden und Ihre Glaubwürdigkeit überprüfen. Angenommen, das geht ohne Zwischenfälle, werde ich Sie kontaktieren, um Ihr Praktikum in die Wege zu leiten. Ich weiß, dass Sie bald anfangen wollen."

„Ich würde morgen gehen, wenn ich könnte."

„Ja, nun, es könnte etwas länger dauern. Versuchen Sie in der Zwischenzeit, nicht die Wände hoch zu gehen. Schönen Tag noch, Frau Hunt."

Und damit schloss er die Tür zu seinem Büro und ließ Jessie im Flur zurück. Sie wandte sich zum gehen. Als sie sich im unbekannten Flur umsah, wurde ihr klar, dass sie so sehr in das Gespräch vertieft war, dass sie auf nichts anderes geachtet hatte. Sie hatte keine Ahnung, wo sie war.


Sie stand einen Moment lang da und stellte sich vor, wie sie von Angesicht zu Angesicht mit Bolton Crutchfield dasaß. Der Gedanke erregte und erschreckte sie zugleich. Sie wollte – nein, sie musste – schon seit Langem mit ihm reden. Die Möglichkeit, dass es bald passieren könnte, ließ sie vor Erwartung prickeln. Sie brauchte Antworten auf Fragen, von denen niemand wusste, dass sie sie überhaupt hatte. Und er war der Einzige, der sie beantworten konnte. Aber sie war sich nicht sicher, ob er es tun würde. Und selbst wenn er bereit wäre, was würde er als Gegenleistung verlangen?




 

 

 

KAPITEL FÜNF

 

Jessie war so aufgeregt, dass sie Kyle auf dem Heimweg von der Schule anrief, obwohl sie wusste, dass er tagsüber immer sehr beschäftigt war und fast nie ran ging. Diesmal war es nicht anders, aber sie konnte nicht anders, als ihm eine Nachricht zu hinterlassen.

„Hey, Schatz", sagte sie nach dem Piepton. „Ich wollte dir nur sagen, dass mein erster Tag in der Schule sehr gut verlaufen ist. Der Professor ist eine Persönlichkeit, aber ich denke, ich kann mit ihm arbeiten. Und ich hoffe, dass ich bald mit meinem Praktikum beginnen kann, vielleicht diese Woche schon, wenn alles gut läuft. Mir ist sogar ein wenig schwindlig. Ich hoffe, dass dein Tag auch gut läuft. Ich dachte, ich mache heute Abend ein besonderes Abendessen für uns, besonders jetzt, da wir die Kisten mit allen Töpfen und Pfannen gefunden haben. Sag Bescheid, wann du nach Hause kommst und ich bereite etwas Nettes vor. Wir können eine der Flaschen Wein, die wir aufbewahrt haben, öffnen und vielleicht mit der Erweiterung unserer kleinen Familie beginnen. Gut, bis dann. Ich liebe dich."

Auf dem Heimweg machte sie einen Zwischenstopp auf den Bristol Farms und gab ordentlich Geld für ein paar Branzino-Fische aus, die sie füllen und im Ganzen zubereiten wollte. Sie fand einen hübschen Brokkoli und schnappte sich auch diesen. Als sie zur Kasse ging, sah sie ein paar Kartoffeln und nahm die auch noch mit. 

Sie war versucht, etwas Dekadentes zum Nachtisch zu kaufen, wusste aber, dass Kyle viel trainiert hatte und nichts davon essen würde. Außerdem hatten sie noch ein bisschen italienisches Eis im Gefrierschrank, das reichen würde. Als sie bezahlte, hatte sie die ganze Speisekarte in ihrem Kopf geplant.

 

*

 

Jessie starrte auf die unberührten Speiseteller auf dem Esstisch und überprüfte dann ihr Telefon zum dritten Mal innerhalb von fünf Minuten. Es war 19:13 Uhr und sie hatte immer noch nichts von Kyle gehört.

Er hatte ihr kurz nachdem sie die Nachricht auf seiner Mailbox hinterlassen hatte geschrieben und gesagt, dass der Plan für das Abendessen großartig klang und er davon ausging, um 18:30 Uhr zu Hause zu sein. Aber fast 45 Minuten waren vergangen und er war immer noch nicht da. Schlimmer noch, er hatte sie überhaupt nicht kontaktiert.

Sie hatte alles so geplant, dass das Abendessen um 18:45 heiß auf dem Tisch stehen würde, nur für den Fall, dass er etwas zu spät kam. Aber er war nicht aufgetaucht. Sie hatte ihm zweimal eine SMS geschickt und in der Zwischenzeit eine Nachricht auf der Mailbox hinterlassen. Sie hatte seit der ersten Nachricht nichts mehr von Kyle gehört. Nun lagen die Fische auf dem Tisch, kalt, und starrten sie mit unsympathischen Augen an.

Um 19:21 Uhr rief er endlich an. Von dem Geräusch im Hintergrund konnte sie bereits erkennen, dass er in einer Bar war.

„Hey, Jess", schrie er, um bei der Musik gehört zu werden. „Entschuldigung für den verspäteten Anruf. Wie geht es dir?"

„Ich habe mir Sorgen um dich gemacht", sagte sie und versuchte, die Frustration aus ihrer Stimme zu halten.

„Oh, tut mir leid", sagte er und klang nur leicht reumütig. „Ich wollte dich nicht beunruhigen. In letzter Minute ist etwas dazwischengekommen. Teddy hat gegen achtzehn Uhr angerufen und meinte, er hätte noch mehr potenzielle Kunden für mich. Er hat gefragt, ob ich ihn und diese Jungs in einer Bar namens Sharkie's im Yachthafen treffen könnte. Und ich kann diese Art von Möglichkeiten nicht wirklich verpassen, wenn ich der neue Typ im Büro bin, weißt du?"

„Hättest du nicht anrufen können, um es mich wissen zu lassen?"

„Mein Fehler", schrie er. „Alles war so überstürzt, dass ich nicht dazu kam. Ich konnte mich erst jetzt davonschleichen, um dich anzurufen."

„Ich habe ein großartiges Abendessen vorbereitet, Kyle. Wir wollten heute Abend feiern, erinnerst du dich? Ich habe eine Hundert-Euro-Flasche Wein geöffnet. Es sollte ein romantischer Abend werden."

„Ich weiß", sagte er. „Aber ich kann diese Möglichkeit nicht vertun. Ich denke, ich kann beide Freunde von Teddy als Kunden gewinnen. Und wir können immer noch ein wenig versuchen, ein Baby zu machen, wenn ich nach Hause komme."

Jessie seufzte tief, damit sie ihre Stimme ruhig halten konnte, als sie antwortete.

„Es wird spät sein, wenn du zurückkommst", sagte sie. „Ich werde müde sein und du halb betrunken. So habe ich mir das nicht vorgestellt."

„Hör zu, Jessie. Es tut mir leid, dass ich nicht angerufen habe. Aber willst du, dass ich einfach eine Gelegenheit wie diese vergeude? Ich trinke hier nicht nur Schnaps. Ich mache Geschäfte und versuche, ein paar neue Freunde zu finden, während ich das tue. Wirst du mir das vorwerfen?"

„Ich schätze, ich beginne zu verstehen, wo deine Prioritäten liegen", antwortete sie.

„Jessica, du bist immer meine oberste Priorität", beharrte Kyle. „Ich versuche nur, alles auszugleichen. Ich schätze, ich habe Mist gebaut. Ich verspreche, dass ich um neun zu Hause bin, in Ordnung? Passt das zu deinem Zeitplan?"

Er hatte bis zum letzten Satz, der vor Sarkasmus und Feindseligkeit triefte, aufrichtig geklungen. Die emotionale Wand, die Jessie zwischen ihnen errichtet hatte, zerbröckelte langsam, bis sie diese Worte hörte.

„Mach, was du willst", antwortete sie schroff, bevor sie auflegte.

Sie stand auf und konnte im Spiegel des Esszimmers einen Blick auf sich selbst werfen. Sie trug ein blaues Satin-Abendkleid mit einem tiefen Ausschnitt und einem langen Schlitz auf der rechten Seite, der an ihrem Oberschenkel begann. Ihr Haar war zu einem lässigen Dutt zusammengebunden, den sie sich als Teil einer Verführung nach dem Abendessen lösen wollte. Die Absätze, die sie trug, machten sie mindestens 1,80 m groß.

Plötzlich fühlte sich alles so lächerlich an. Sie spielte ein trauriges Spiel des Verkleidens. Aber wenn es darauf ankam, war sie nur eine weitere erbärmliche Hausfrau, die darauf wartete, dass ihr Mann nach Hause kam und ihrem Leben einen Sinn gab.

Sie packte die Teller und ging in die Küche, wo sie beide Mahlzeiten in den Müll warf, den ganzen Fisch und alles. Sie zog das Kleid aus und wechselte in einen Pulli. Danach kam sie zurück ins Esszimmer, packte die offene Flasche Shiraz, goss sich ein bis zum Rand gefülltes Glas ein und nahm einen Schluck, während sie sich auf den Weg ins Wohnzimmer machte. 

Sie ließ sich auf die Couch fallen, schaltete den Fernseher ein und entschied sich für einen scheinbaren Marathon von Life Below Zero, einer Reality-Serie über Menschen, die freiwillig in abgelegenen Gebieten Alaskas lebten. Sie rechtfertigte es, indem sie sich sagte, dass dies ihr helfen würde, zu schätzen, da es Leute gab, die es viel schlimmer hatten als sie in ihrem schicken Haus in Südkalifornien mit ihrem teuren Wein und ihrem 70-Zoll-Flachbildfernseher.

Irgendwann schlief sie während der dritten Folge mit einer halb leeren Flasche ein.

 

*

 

Sie wurde mit einem sanften Schütteln an ihrer Schulter von Kyle geweckt. Als sie mit verschwommenen Augen aufblickte, konnte sie erkennen, dass er betrunken war.

„Wie spät ist es?", murmelte sie.

„Kurz nach elf Uhr."

„Wolltest du nicht um neun zu Hause sein?“, fragte sie.

„Ich wurde aufgehalten", sagte er schüchtern. „Hör zu, Schatz. Ich weiß, ich hätte früher anrufen sollen. Das war nicht cool. Es tut mir wirklich leid.“

„Okay", sagte sie. Ihr Mund war trocken und ihr Kopf schmerzte.

Er fuhr mit einem Finger über ihren Arm.

„Ich würde es gerne wieder gutmachen", bot er suggestiv an.

„Nicht heute Abend, Kyle", sagte sie und zog ihre Hand weg, als sie aufstand. „Ich bin nicht in Stimmung. Nicht einmal ein bisschen. Vielleicht kannst du nächstes Mal versuchen, mir nicht das Gefühl zu geben, dass ich dir nichts wert bin. Ich gehe ins Bett."

Sie ging die Treppe hinauf und trotz des Drangs, zurückzublicken, um seine Reaktion zu sehen, ging sie ohne ein weiteres Wort weiter. Kyle sagte nichts. Sie kroch ins Bett, ohne das Licht auszuschalten. Trotz der Kopfschmerzen und des trockenen Mundes schlief sie in weniger als einer Minute. 

 

*

 

Jessie fühlte, wie ein stacheliger Ast über ihr Gesicht kratzte, als sie durch den dunklen Wald rannte. Es war Winter und sie wusste, dass ihre Schritte, die auf den herabgefallenen, trockenen Blättern, die den Schnee bedeckten, selbst barfuß laut waren; dass er sie wahrscheinlich hören würde. Aber sie hatte keine Wahl. Ihre einzige Hoffnung war, in Bewegung zu bleiben und zu hoffen, dass er sie nicht finden würde.

Aber sie kannte den Wald nicht gut und er schon. Sie lief blind, völlig verloren durch die Gegend und suchte nach etwas, das sie kannte. Ihre kleinen Beine waren zu kurz. Sie wusste, dass er aufholen würde. Sie konnte seine schweren Schritte und seine noch schwerere Atmung hören. Sie konnte sich nirgends verstecken.




 

 

 

KAPITEL SECHS

 

Jessie saß kerzengerade im Bett und wachte gerade noch rechtzeitig auf, um ihren eigenen Schrei zu hören. Es dauerte einen Moment, um sich zu orientieren und zu erkennen, dass sie in ihrem eigenen Bett in Westport Beach lag und die Kleidung trug, in der sie gestern Abend betrunken eingeschlafen war.

Ihr ganzer Körper war schweißgebadet und ihre Atmung flach. Sie dachte, sie könnte tatsächlich hören, wie das Blut durch ihre Adern fließt. Sie fasste mit ihrer Hand ihre linke Wange an. Die Narbe vom Ast war noch da. Sie war verblasst und konnte meist mit Make-up versteckt werden, im Gegensatz zu der längeren entlang ihres rechten Schlüsselbeins. Aber sie konnte immer noch spüren, wo sie aus ihrer Haut hervorwölbte. Sie konnte den scharfen Stich selbst jetzt noch spüren.

Sie blickte zu ihrer Linken hinüber und sah, dass das Bett leer war. Kyle hatte dort geschlafen, was sie an der Vertiefung auf seinem Kissen und dem Durcheinander der Laken erkannte. Aber er war nirgendwo zu finden. Sie lauschte auf das Geräusch der Dusche, aber das Haus war still. Mit einem Blick auf ihren Wecker sah sie, dass es 7:45 Uhr morgens war. Er war bereits zur Arbeit gegangen.


Sie kroch aus dem Bett und versuchte, ihren pochenden Kopf zu ignorieren, während sie ins Bad ging. Nach einer fünfzehn-minütigen Dusche, von der sie die Hälfte nur auf den kalten Fliese gesessen hatte, fühlte sie sich bereit, sich anzuziehen und die Treppe hinunterzugehen. In der Küche sah sie eine Notiz auf dem Frühstückstisch liegen. Sie lautete „Sorry nochmal wegen letzter Nacht. Ich würde dich gerne einladen, wenn du willst. Ich liebe dich."

Jessie legte sie beiseite und machte sich Kaffee und Haferflocken, das Einzige, was sie im Moment runterbekommen konnte. Sie schaffte es, eine halbe Schüssel zu essen, warf den Rest in den Müll und machte sich auf den Weg in das vordere Wohnzimmer, wo ein Dutzend ungeöffneter Kisten auf sie warteten.

Sie setzte sich mit einer Schere auf ihren Lieblingssessel, stellte ihren Kaffee auf den Beistelltisch und zog eine Kiste zu sich. Als sie zerstreut durch die Kisten wühlte und Gegenstände, die sie gefunden hatte, von ihrer Liste strich, drifteten ihre Gedanken zu ihrer NRD-Masterarbeit.

Hätten sie sich nicht gestritten, hätte Jessie Kyle mit ziemlicher Sicherheit nicht nur von ihrem bevorstehenden Praktikum in der Einrichtung erzählt, sondern auch von den Folgen ihrer ursprünglichen Arbeit, einschließlich ihres Verhörs. Das wäre ein Verstoß gegen ihre NDA gewesen.

Er wusste selbstverständlich worum es ging, da sie das Projekt mit ihm besprochen hatte, während sie es erforschte. Aber das Panel hatte sie danach zur Geheimhaltung verpflichtet, sogar vor ihrem Mann. 

Es hatte sich seltsam angefühlt, einen so großen Teil ihres Lebens vor ihrem Partner geheim zu halten. Aber ihr war versichert worden, dass es notwendig war. Und abgesehen von einigen allgemeinen Fragen darüber, wie die ganze Sache gelaufen war, drängte er sie nicht wirklich zu näheren Infos zu diesem Thema. Einige vage Antworten stellten ihn zufrieden, was damals eine Erleichterung gewesen war. 

Aber gestern, mit ihrer Begeisterung über das, was sie tun würde – ein Besuch in einer psychiatrischen Anstalt für Mörder – war sie bereit, ihn endlich einzuweihen, trotz des Verbots und der Folgen. Wenn ihr Streit etwas Positives hatte, war es, dass er sie davon abhielt, es ihm zu erzählen und so ihrer beider Zukunft zu gefährden.

Aber was für eine Zukunft ist das, wenn ich meine Geheimnisse nicht mit meinem eigenen Mann teilen kann? Und wenn ich weiß, dass er sie nicht für sich behalten kann?

Eine sanfte Welle der Melancholie überflutete sie bei dem Gedanken. Sie versuchte, sie aus dem Kopf zu bekommen, konnte sie aber nicht ganz loswerden.

Das Türklingeln erschreckte sie. Als sie auf ihre Uhr blickte, wurde ihr klar, dass sie in den letzten zehn Minuten an der gleichen Stelle gesessen hatte, verloren in ihrer Trübsal, die Hände auf einer ungeöffneten Kiste ruhend.

Sie stand auf und ging zur Tür und versuchte, die Dunkelheit mit jedem Schritt aus ihrem System zu schütteln. Als sie die Tür öffnete, stand Kimberly von gegenüber mit einem fröhlichen Lächeln im Gesicht vor ihr. Jessie versuchte, ihren Gesichtsausdruck anzupassen.

„Hallo, Nachbarin", sagte Kimberly begeistert. „Wie läuft das Auspacken?"

„Langsam", gab Jessie zu. „Aber danke der Nachfrage. Wie geht es dir?"

„Mir geht es gut. Gerade sind ein paar Damen aus der Nachbarschaft bei mir zu Hause zum Kaffee und ich habe mich gefragt, ob du dich uns anschließen willst."

„Gerne", antwortete Jessie und freute sich über eine Ausrede, um für ein paar Minuten aus dem Haus zu gehen.

Sie nahm ihre Schlüssel, schloss ab und ging mit Kimberly über die Straße. Als sie ankamen, drehten sich vier Köpfe in ihre Richtung. Keines der Gesichter kam ihr bekannt vor. Kimberly stellte alle vor und führte Jessie zum Kaffeeautomaten.

„Sie erwarten nicht, dass du dich an ihre Namen erinnerst", flüsterte sie, als sie ihr eine Tasse einschenkte. „Also fühl dich nicht unter Druck gesetzt. Sie waren alle dort, wo du jetzt bist."

„Das ist eine Erleichterung", gestand Jessie. „Momentan habe ich so viel im Kopf, dass ich mich kaum an meinen eigenen Namen erinnern kann."

„Völlig verständlich", sagte Kimberly. „Aber ich sollte dich warnen, ich habe die ganze FBI-Profiler-Sache erwähnt, also solltest du dich auf ein paar Fragen gefasst machen."

„Oh, ich arbeite nicht für das FBI. Ich habe noch nicht einmal meinen Abschluss gemacht."

„Vertrau mir – das spielt keine Rolle. Sie alle denken, dass du ein echter Clarice Starling bist.“

Kimberly unterschätzte sie. 

„Sitzt du im selben Raum wie diese Kerle?" fragte eine Frau namens Caroline mit Haaren so lang, dass einige Stränge ihren Hintern erreichten.

„Es hängt von den Regeln der Einrichtung ab", antwortete Jessie. „Aber ich habe noch nie ein Interview geführt, ohne dass ein erfahrener Profiler oder Ermittler bei mir war und die Führung übernommen hat."

„Sind Serienmörder wirklich so klug, wie es in Filmen scheint?" fragte eine schüchterne Frau namens Josette zögernd.

„Ich habe nicht genug interviewt, um es endgültig sagen zu können", sagte ihr Jessie. „Aber basierend auf der Literatur und meiner persönlichen Erfahrung würde ich nein sagen. Die meisten dieser Männer – und es sind fast immer Männer – sind nicht schlauer als du oder ich. Einige kommen damit aufgrund von schlampiger Ermittlung für eine lange Zeit davon. Einige schaffen es, sich der Gefangenschaft zu entziehen, weil sie Opfer wählen, die allen egal sind, wie Prostituierte, oder Obdachlose. Es dauert eine Weile, bis man bemerkt, dass diese Leute vermisst werden. Und manchmal haben sie einfach nur Glück. Nach meinem Abschluss wird mein Job darin bestehen, ihr Glück zu ändern."

Die Frauen stellten ihr höflich Fragen, scheinbar unbeeindruckt von der Tatsache, dass sie bisher nicht einmal ihren Abschluss gemacht hatte, geschweige denn einen Profiling-Fall formell übernommen hatte.

„Also hast du noch nie einen Fall gelöst?" fragte eine besonders neugierige Frau namens Joanne.

„Noch nicht. Technisch gesehen bin ich nur Studentin. Die Profis kümmern sich um die Live-Fälle. Apropos Profis, was machst du so?" fragte sie in der Hoffnung, das Thema zu wechseln.

„Ich war mal im Marketing", sagte Joanne. „Aber das war vor Troys Geburt. Er hält mich momentan ziemlich auf Trab. Es ist ein Vollzeitjob."

„Darauf wette ich. Schläft er jetzt irgendwo?" fragte Jessie und sah sich um.

„Wahrscheinlich", sagte Joanne und blickte auf ihre Uhr. „Aber er wird bald zum Essen aufstehen. Er ist in der Kindertagesstätte."

„Oh", sagte Jessie, bevor sie ihre nächste Frage so zart wie möglich ansprach. „Ich dachte, die meisten Kinder in der Kindertagesstätte hätten berufstätige Mütter."

„Ja", sagte Joanne, anscheinend nicht beleidigt. „Aber sie sind so gut dort, dass ich ihn nicht nicht anmelden konnte. Er geht nicht jeden Tag hin. Aber Mittwochs ist eine Herausforderung, also nehme ich ihn normalerweise mit. Mittwoche sind hart, oder?"

Bevor Jessie antworten konnte, öffnete sich die Tür aus der Garage und ein kräftiger, dreißigjähriger Kerl mit widerspenstigen roten Haaren kam in den Raum.

„Morgan!" rief Kimberly fröhlich aus. „Was machst du zu Hause?"

„Ich habe meinen Bericht im Arbeitszimmer vergessen", antwortete er. „Meine Präsentation ist in 20 Minuten, also muss ich schnell zurück."

Morgan, anscheinend Kimberlys Mann, sah überhaupt nicht überrascht aus, als er ein halbes Dutzend Frauen in seinem Wohnzimmer sah. Er blickte sie an und warf der Gruppe ein Hallo zu. Joanne lehnte sich zu Jessie hinüber.

„Er ist eine Art Ingenieur", sagte sie leise, als wäre es eine Art Geheimnis.

„Für wen? Für einen Rüstungszulieferer?" fragte Jessie.

„Nein, für ein Immobilien-Unternehmen."

Jessie verstand nicht, warum das eine solche Diskretion verdiente, entschied sich aber, nicht nachzufragen. Kurz darauf kam Morgan mit einem dicken Papierstapel in der Hand zurück ins Wohnzimmer.

„Schön, euch zu sehen, Ladies", sagte er. „Tut mir leid, dass ich nicht bleiben kann. Kim, denk daran, dass ich heute Abend die Sache im Club habe, also bin ich erst spät zurück."

„Okay, Süßer", sagte seine Frau und jagte ihm nach, um einen Kuss zu bekommen, bevor er zur Tür hinausstürmte.

Als er weg war, kehrte sie ins Wohnzimmer zurück, immer noch errötet von dem unerwarteten Besuch.

„Ich schwöre, er bewegt sich so zielstrebig, dass man meinen könnte, er sei ein Polizei-Profiler oder so."

Der Kommentar versetzte die Gruppe in eine Welle des Kicherns. Jessie lächelte, nicht sicher, was genau so lustig war.

 

*

 

Eine Stunde später war sie wieder in ihrem eigenen Wohnzimmer und versuchte, die Energie zu finden, um die Kiste vor ihr zu öffnen. Als sie vorsichtig das Band durch schnitt, dachte sie über den Kaffeeklatsch nach. Etwas war merkwürdig. Aber sie konnte nicht genau sagen, was. 

Kimberly war ein Schatz. Jessie mochte sie wirklich und schätzte besonders die Bemühungen, die sie unternahm, um dem neuen Mädchen zu helfen. Und die anderen Frauen waren alle nett und sympathisch, wenn auch ein wenig fad. Aber da war etwas ... geheimnisvolles in ihren Interaktionen, als ob sie alle ein gemeinsames Geheimnis hätten, in das Jessie nicht eingeweiht war.

Ein Teil von ihr dachte, dass sie paranoid sei, um so etwas zu vermuten. Es wäre nicht das erste Mal, dass sie zu falschen Schlüssen kam. Andererseits hatten alle ihre Ausbilder im Programm der Forensischen Psychologie an der USC sie für ihren intuitiven Sinn gelobt. Sie schienen nicht zu denken, dass sie so paranoid und "verdächtig neugierig" war, wie ein Professor sie genannt hatte. Es hatte sich damals wie ein Kompliment angehört.


Sie öffnete die Kiste und zog den ersten Gegenstand heraus, ein gerahmtes Foto von ihrer Hochzeit. Sie starrte es einen Moment lang an und betrachtete die glücklichen Gesichtsausdrücke auf ihrem und Kyles Gesicht. Auf beiden Seiten von ihnen standen Familienmitglieder, die auch alle strahlten.

Als ihre Augen über die Gruppe schweiften, spürte sie plötzlich, wie die Melancholie von vorher wieder in ihr aufstieg. Eine ängstliche Enge packte ihre Brust. Sie erinnerte sich daran, tief durchzuatmen, aber sie konnte weder ihre Ein- noch ihre Ausatmung beruhigen.

Sie war sich nicht sicher, woher genau das kam – die Erinnerungen, die neue Umgebung, der Streit mit Kyle, eine Kombination von allem? Was auch immer es war, sie erkannte eine grundlegende Wahrheit. Sie konnte das nicht mehr alleine kontrollieren. Sie musste mit jemandem sprechen. Und trotz des Gefühls des akuten Versagens, das sie zu überwältigen drohte, als sie nach dem Telefon griff, wählte sie die Nummer, von der sie gehofft hatte, sie würde sie nie wieder benutzen müssen.




 

 

 

KAPITEL SIEBEN

 

Sie machte einen Termin mit ihrer alten Therapeutin, Dr. Janice Lemmon, und allein das Wissen, dass das dorthin Fahren einen Besuch ihrer alten Heimat erfordern würde, beruhigte sie. Die Panik verebbte fast unmittelbar, nachdem sie den Termin für die Sitzung gemacht hatte. 

Als Kyle in dieser Nacht nach Hause kam – früh am Abend – bestellten sie Essen und sahen sich einen kitschigen, aber lustigen Film über alternative Realitäten namens The 13th Floor an. Keiner von ihnen hatte sich offiziell entschuldigt, aber sie schienen wieder ihre Komfortzone erreicht zu haben. Nach dem Film gingen sie nicht einmal nach oben, um Sex zu haben. Stattdessen kletterte Kyle einfach auf sie, gleich auf der Couch. Es erinnerte Jessie an die Zeit, in der sie frisch verheiratet waren.

Er hatte ihr heute Morgen sogar Frühstück gemacht, bevor er zur Arbeit gegangen war. Es war schrecklich – verbrannter Toast, flüssige Eier und zu wenig gebratener Putenspeck – aber Jessie schätzte den Versuch. Sie fühlte sich ein wenig schlecht, weil sie ihm ihre Pläne für den Tag nicht mitgeteilt hatte. Aber andererseits hatte er auch nicht gefragt, also log sie nicht wirklich.

Erst am nächsten Tag, als sie auf der Autobahn war, in Sichtweite der Wolkenkratzer in der Innenstadt von Los Angeles, fühlte Jessie wie die nagende Nervosität in ihrem Magen nachließ. Sie hatte die Mittagsfahrt von Orange County in weniger als einer Stunde gemacht und kam früh in der Stadt an, damit sie noch ein wenig durch die Gegend laufen konnte. Sie parkte auf dem Parkplatz in der Nähe von Dr. Lemmon's Praxis, gegenüber der Original Pantry an der Ecke Figueroa und West 9th. 

Dann kam ihr die Idee, ihre ehemalige USC-Mitbewohnerin und älteste College-Freundin Lacey Cartwright, die in der Gegend lebte und arbeitete, anzurufen, um zu sehen, ob sie etwas unternehmen wollte. Sie landete auf ihrer Mailbox und hinterließ eine Nachricht. Als sie die Figueroa in Richtung Bonaventure Hotel aufbrach, schrieb Lacey ihr eine Nachricht, um ihr zu sagen, dass sie zu beschäftigt sei, um sich heute zu treffen, aber dass sie sich das nächste Mal treffen würden, wenn Jessie in der Nähe sei.

Wer weiß, wann das sein wird?

Sie versuchte ihre Enttäuschung aus dem Kopf zu bekommen und konzentrierte sich auf die Stadt um sich herum, nahm die geschäftigen Sehenswürdigkeiten und Geräusche wahr, die sich von ihrer neuen Lebensumgebung so sehr unterschieden. Als sie an die 5th Street kam, bog sie rechts ab und schlenderte weiter.

Das erinnerte sie an die Tage vor nicht allzu langer Zeit, an denen sie genau dies mehrmals pro Woche gemacht hatte. Wenn sie mit einer Fallstudie für den Unterricht zu kämpfen hatte, ging sie einfach nach draußen und schlenderte durch die Straßen und benutzte den Verkehr als weißes Rauschen, während sie den Fall in ihrem Kopf umdrehte, bis sie einen Weg gefunden hatte, sich ihm zu nähern. Ihre Arbeit war fast immer am besten, wenn sie die Zeit hatte, in der Innenstadt herumzulaufen und ein wenig darüber nachzudenken.

Sie behielt die bevorstehende Diskussion mit Dr. Lemmon im Hinterkopf, als sie im Geist den gestrigen Kaffeeklatsch in Kimberlys Haus durchging. Sie konnte die Art der Geheimniskrämerei der Frauen, die sie dort kennengelernt hatte, immer noch nicht verstehen. Aber eine Sache war ihr im Nachhinein aufgefallen – wie verzweifelt sie alle Details zu ihren Fällen hören wollten.

Sie wusste nicht, ob es daran lag, dass der Beruf, in den sie eintrat, so ungewöhnlich schien oder einfach daran, dass es sich überhaupt um eine Beruf handelte. Rückblickend erkannte sie, dass keine der Frauen arbeitete. 

Einige hatten früher einmal gearbeitet. Joanne war im Marketing tätig gewesen. Kimberly sagte, dass sie früher eine Immobilienmaklerin war, als sie in Sherman Oaks lebten. Josette managte eine kleine Galerie in Silverlake. Aber sie waren jetzt alle Mütter, die zu Hause blieben. Und während sie mit ihrem neuen Leben glücklich zu sein schienen, schienen sie auch nach Details aus der Berufswelt zu verlangen, gierig, fast schuldig, jedes Stückchen Intrige verschlingend.

Jessie blieb stehen und erkannte, dass sie irgendwie beim Biltmore Hotel angekommen war. Sie war schon oft hier gewesen. Es war unter anderem dafür bekannt, dass es in den 1930er Jahren einige der frühen Oscar-Verleihungen veranstaltet hatte. Sie war auch aufgeklärt worden, dass es der Ort war, an dem Robert Kennedy 1968 von Sirhan Sirhan ermordet wurde.

Bevor sie entschied, ihre Doktorarbeit über die NRD zu schreiben, hatte Jessie mit dem Gedanken gespielt, Sirhan zu analysieren. So war sie eines Tages unangemeldet aufgetaucht und hatte den Concierge gefragt, ob sie Führungen durch das Hotel anboten, die den Ort der Schießerei umfassten. Er war verwirrt.

Es dauerte einige peinliche Augenblicke, bis er begriff, was sie vorhatte, und noch einige weitere, bis er höflich erklärte, dass das Attentat nicht dort, sondern im inzwischen zerstörten Ambassador Hotel stattgefunden hatte. 

Er versuchte, den Schlag abzuschwächen, indem er ihr sagte, dass JFK 1960 die demokratische Ernennung zum Präsidenten im Biltmore erhalten hatte. Aber sie war zu gedemütigt, um in der Nähe zu bleiben und sich diese Geschichte anzuhören. 

Trotz der Scham lehrte sie die Erfahrung eine wertvolle Lektion, die sie seither begleitete: Stelle keine Vermutungen an, besonders nicht in einer Branche, in der falsche Vermutungen dich umbringen könnten. Am nächsten Tag wechselte sie das Thema ihrer Diplomarbeit und beschloss, von da an zu forschen, bevor sie an einem Ort auftauchte.


Trotz dieses Debakels kehrte Jessie oft zurück, da sie den altmodischen Glanz des Hotels liebte. Diesmal entspannte sie sich sofort, als sie gut zwanzig Minuten lang durch die Hallen und Ballsäle schlenderte.

Als sie auf ihrem Weg nach draußen durch die Lobby ging, bemerkte sie einen jungen Mann im Anzug, der lässig in der Nähe der Pagenstation stand und eine Zeitung las. Was ihre Aufmerksamkeit auf sich zog, war, wie verschwitzt er war. Da die Klimaanlage durch das Hotel blies, konnte sie sich nicht erklären, wie das körperlich möglich war. Und doch tupfte er alle paar Sekunden die Schweißperlen von seiner Stirn, die sich ständig neu bildeten.

Warum liest ein Typ einfach so beiläufig eine Zeitung, so verschwitzt?

Jessie ging ein wenig näher und zog ihr Handy heraus. Sie gab vor, etwas zu lesen, stellte es aber in den Kameramodus und neigte es, damit sie den Kerl beobachten konnte, ohne ihn wirklich anzusehen. Ab und zu machte sie ein kurzes Foto.

Er schien die Zeitung nicht wirklich zu lesen, sondern sie als Requisite zu benutzen, während er unregelmäßig in Richtung der Taschen aufschaute, die auf den Gepäckwagen gelegt wurden. Als einer der Pagen anfing, den Wagen in Richtung Aufzug zu schieben, nahm der Mann im Anzug die Zeitung unter den Arm und schlenderte hinter ihm her.

Der Page schob den Wagen in den Aufzug und der Mann im Anzug folgte ihm und stellte sich auf die andere Seite des Wagens. Gerade als sich die Türen schlossen, sah Jessie, wie der Mann im Anzug sich eine Aktentasche von der Seite des Wagens ergriff, die für den Pagen nicht sichtbar war.

Sie beobachtete, wie der Aufzug langsam nach oben fuhr und im achten Stock hielt. Nach etwa zehn Sekunden begann er wieder nach unten zu fahren. In dem Moment ging sie zu dem Wachmann in der Nähe des Eingangs. Die Wache, ein freundlich aussehender Kerl Ende vierzig, lächelte sie an.

„Ich denke, dass sich im Hotel ein Dieb befindet", sagte Jessie ohne Präambel und wollte ihm die Situation schnell vermitteln.

„Wie bitte?", fragte er und runzelte jetzt leicht die Stirn.

„Ich habe gesehen wie dieser Kerl", sagte sie und hielt das Foto auf ihrem Handy hoch, „eine Aktentasche vom Gepäckwagen genommen hat. Es ist möglich, dass es seine war. Aber er handelte ziemlich versteckt und schwitzte wie jemand, der sehr nervös ist."

„Okay, Sherlock", sagte die Wache skeptisch. „Wenn Sie Recht haben, wie soll ich ihn dann finden? Haben Sie gesehen, in welchem Stockwerk der Aufzug angehalten hat?"

„Acht. Aber wenn ich Recht habe, ist das egal. Wenn er ein Hotelgast ist, schätze ich, dass das sein Stockwerk ist und er dort wohnen wird."

„Und wenn er kein Gast ist?", fragte die Wache.

„Wenn er es nicht ist, schätze ich, dass er mit dem Aufzug, der gerade wieder in die Lobby zurückkehrt, direkt nach unten kommen wird."

Gerade als sie das sagte, öffnete sich die Aufzugtür und der verschwitzte Mann im Anzug trat mit der Zeitung in einer Hand und der Aktentasche in der anderen heraus. Er bewegte sich Richtung Ausgang.

„Ich schätze, er wird sie irgendwo verstecken und das ganze Verfahren von vorne durchziehen", sagte Jessie.

„Bleiben Sie hier", sagte die Wache zu ihr und sprach dann in sein Radio. „Ich werde so schnell wie möglich Verstärkung in der Lobby brauchen."

Er näherte sich dem Mann im Anzug, der ihn aus dem Augenwinkel sah und das Tempo seines Schrittes beschleunigte. Genau wie die Wache. Der Anzugträger fing an zu rennen und drängte sich gerade aus der Eingangstür, als er mit einem anderen Wachmann kollidierte, der in die andere Richtung lief. Beide fielen zu Boden.

Jessie's Wache packte den Mann im Anzug, hob ihn hoch, zog seinen Arm hinter seinen Rücken und presste ihn gegen die Hotelwand.

„Darf ich in Ihre Tasche schauen, der Herr?", fragte er.

Jessie wollte sehen, wie sich das alles entwickeln würde, aber ein kurzer Blick auf ihre Uhr zeigte, dass ihr Termin mit Dr. Lemmon, der auf 11 Uhr festgelegt war, in fünf Minuten begann. Sie würde den Spaziergang zurück auslassen müssen und ein Taxi nehmen, nur um es rechtzeitig zu schaffen. Sie hätte nicht einmal die Chance, sich von der Wache zu verabschieden. Sie machte sich Sorgen, dass, wenn sie es versuchen würde, er darauf bestehen würde, dass sie in der Nähe blieb, um der Polizei ihre Aussage zu geben.

Sie schaffte es im letzten Moment und außer Atem. Sie hatte sich gerade in den Wartebereich gesetzt, als Dr. Lemmon ihre Bürotür öffnete, um sie hereinzubitten.

„Sind Sie von Westport Beach hierher gelaufen?" fragte die Ärztin mit einem Lächeln.

„Naja, irgendwie schon."

„Nun, kommen Sie rein und machen Sie es sich bequem", sagte Dr. Lemmon, schloss die Tür hinter sich und goss ihnen beiden ein Glas Wasser aus einem Krug mit Zitronen- und Gurkenscheiben ein. Sie hatte immer noch die gleiche schreckliche Dauerwelle, an die sich Jessie erinnerte, mit engen kleinen blonden Ringeln, die sich bewegten, wenn sie ihre Schultern berührten. Sie trug eine dicke Brille, die ihre scharfen, eulenartigen Augen kleiner erscheinen ließ. Sie war eine kleine Frau, kaum über 1,50 m groß. Aber sie war sichtlich drahtig, wahrscheinlich ein Ergebnis des Yoga, von dem sie Jessie erzählt hatte, dass sie es dreimal pro Woche praktizierte. Für eine Frau Mitte sechzig sah sie großartig aus.

Jessie setzte sich in den bequemen Sessel, den sie immer für Sitzungen benutzte, und versetzte sich sofort wieder in die alte Stimmung, an die sie gewöhnt war. Sie war schon lange nicht mehr hier gewesen, länger als ein Jahr, und sie hatte gehofft, dass es so bleiben würde. Aber es war ein Ort des Trostes, an dem sie gekämpft hatte und es ihr zeitweise gelang, Frieden mit ihrer Vergangenheit zu schließen.

Dr. Lemmon reichte ihr das Wasser, setzte sich ihr gegenüber, nahm einen Block und Stift in die Hand und legte sie auf ihren Schoß. Das war ihr Zeichen, dass die Sitzung offiziell begonnen hatte.

„Worüber reden wir heute, Jessie?", fragte sie herzlich.

„Gute Nachrichten zuerst, schätze ich. Ich mache mein Praktikum bei der DSH-Metro, in der NRD Einheit."

„Oh wow. Das ist beeindruckend. Wer ist Ihr Fakultätsberater?"

"Warren Hosta an der UC-Irvine", sagte Jessie. „Kennen Sie ihn?"

„Wir hatten schon einmal miteinander zu tun", sagte die Ärztin kryptisch. „Ich denke, Sie sind in guten Händen. Er ist kratzbürstig, aber er kennt sich aus, was für Sie wichtig ist."

„Ich bin froh, das zu hören, denn ich hatte keine andere Wahl", bemerkte Jessie. „Es gab nur einen, den das Panel in diesem Bereich genehmigen würde."

„Ich schätze, um das zu bekommen, was Sie wollen, müssen Sie ein wenig das tun, was die sagen. Das ist es, was Sie wollten, oder?"

„Das ist es", sagte Jessie.

Dr. Lemmon sah sie genau an. Zwischen ihnen verging ein unausgesprochener Moment des Verstehens. Damals, als Jessie von den Behörden über ihre Doktorarbeit verhört wurde, war Dr. Lemmon aus heiterem Himmel auf der Polizeiwache aufgetaucht. Jessie erinnerte sich, dass sie zusah, wie ihre Psychiaterin leise mit mehreren Leuten sprach, die ihr Interview schweigend beobachtet hatten. Danach erschienen die Fragen weniger anklagend und respektvoller.

Erst später erfuhr Jessie, dass Dr. Lemmon Mitglied des Panels war und sich der Vorgänge in der NRD bewusst war. Sie hatte sogar einige der Patienten dort behandelt. Im Nachhinein betrachtet hätte es keine Überraschung sein sollen. Schließlich hatte Jessie diese Frau als Therapeutin ausgesucht, gerade wegen ihres Rufs für ihre Expertise in diesem Bereich.

„Darf ich Sie etwas fragen, Jessie?" sagte Dr. Lemmon. „Sie sagen, bei der NRD zu arbeiten, ist das, was Sie wollen. Aber haben Sie bedacht, dass der Ort Ihnen vielleicht nicht die Antworten gibt, nach denen Sie suchen?"

„Ich will nur besser verstehen, wie diese Leute ticken", betonte Jessie, „damit ich ein besserer Profiler werden kann."

„Ich denke, wir wissen beide, dass Sie nach viel mehr als das suchen."

Jessie antwortete nicht. Stattdessen faltete sie ihre Hände in ihrem Schoß und atmete tief durch. Sie wusste, wie die Ärztin das interpretieren würde, aber es war ihr egal.

„Wir können darauf zurückkommen", sagte Dr. Lemmon leise. „Lassen Sie uns weitermachen. Wie bekommt Ihnen das Eheleben?"

„Das ist der Hauptgrund, warum ich Sie heute sehen wollte", sagte Jessie und wechselte gerne das Thema. „Wie Sie wissen sind Kyle und ich gerade erst von hier nach Westport Beach gezogen, weil seine Firma ihn in ihr Büro in Orange County versetzt hat. Wir haben ein großes Haus in einer tollen Nachbarschaft, nur wenige Gehminuten vom Hafen entfernt..."

„Aber…?" fragte Dr. Lemmon.

„Irgendetwas fühlt sich einfach  seltsam an diesem Ort an. Ich hatte Schwierigkeiten, es herauszufinden. Bisher waren alle unglaublich freundlich. Ich wurde zu Kaffee und Brunch und zum Grillen eingeladen. Ich habe Vorschläge für die besten Lebensmittelgeschäfte und Kindertagesstätten bekommen, sollten wir eine brauchen. Aber etwas fühlt sich einfach... abnormal an. Und es fängt an, mich zu beeinflussen."

„Inwiefern?", fragte Dr. Lemmon.

„Ich fühle mich ohne Grund niedergeschlagen", sagte Jessie. „Kyle ist spät nach Hause gekommen zu einem Abendessen, das ich gemacht hatte, und es hat mich viel mehr beeinflusst, als ich es hätte zulassen sollen. Es war keine so große Sache, aber er war so gleichgültig. Es nagte einfach an mir. Auch das bloße Auspacken von Kartons scheint auf eine Weise entmutigend zu sein, die für die anstehende Aufgabe überdimensioniert ist. Ich habe dieses ständige, überwältigende Gefühl, dass ich nicht dazu gehöre, dass es einen geheimen Schlüssel zu einem Raum gibt, in dem alle anderen gewesen sind, und niemand mir den Schlüssel gibt.“

„Jessie, seit unserer letzten Sitzung ist eine Weile vergangen, also werde ich Sie an etwas erinnern, was wir schon einmal besprochen haben. Es muss keinen "guten Grund" geben, damit sich diese Gefühle durchsetzen können. Womit Sie es zu tun haben, kann aus dem Nichts auftauchen. Und es ist keine Überraschung, dass eine anstrengende, neue Situation, egal wie bildschön sie aussieht, Sie aufwühlen kann. Nehmen Sie Ihre Medikamente regelmäßig?"

„Jeden Tag."

„Okay", sagte die Ärztin und machte sich eine Notiz auf ihrem Block. „Es ist möglich, dass wir die Medikation hochschrauben müssen. Ich habe auch bemerkt, dass Sie erwähnt haben, dass eine Kindertagesstätte in naher Zukunft notwendig sein könnte. Ist das ein Ziel, das Sie beide aktiv verfolgen – Kinder? Wenn ja, ist das ein weiterer Grund, Ihre Medikation zu ändern."

„Wir versuchen es ... zeitweise. Aber manchmal scheint Kyle von der Vorstellung begeistert zu sein und dann wird er ... distanziert; fast kalt. Manchmal sagt er etwas und ich frage mich, wer dieser Typ überhaupt ist."

„Wenn es Sie beruhigt – das ist alles ganz normal, Jessie. Sie sind in einer neuen Umgebung, umgeben von Fremden, mit nur einer Person, an der Sie sich gut festhalten können. Es ist stressig. Und er fühlt eine Menge der gleichen Dinge, also sind Sie aneinander gebunden und erleben Momente, in denen Sie keine Verbindung spüren."

„Aber das ist es ja, Frau Doktor", druckste Jessie. „Kyle scheint nicht gestresst zu sein. Er mag offensichtlich seinen Job. Er hat einen alten High-School-Freund, der in der Gegend lebt, also hat er einen Zufluchtsort. Und alle Anzeichen deuten darauf hin, dass er sich total freut, dort zu sein – keine Anpassungszeit ist nötig. Er scheint nichts aus unserem alten Leben zu vermissen – nicht unsere Freunde, nicht unsere alten Treffpunkte, nicht die Möglichkeit, sich an einem Ort aufzuhalten, an dem die Dinge tatsächlich nach neun Uhr nachts passieren. Er ist komplett angepasst."

„Es könnte so aussehen. Aber ich würde fast wetten, dass er sich im Inneren nicht ganz so sicher ist über die Dinge.“

„Ich würde diese Wette annehmen", sagte Jessie.

„Egal ob Sie Recht haben oder nicht", sagte Dr. Lemmon und bemerkte die Verzweiflung in Jessies Stimme, „der nächste Schritt ist, sich zu fragen, was Sie mit diesem neuen Leben anfangen werden. Wie können Sie es für sich als Individuum und als Paar besser machen?"

„Ich bin wirklich ratlos", sagte Jessie. „Ich habe das Gefühl, dass ich diesem Ort eine Chance gebe. Aber ich bin nicht wie er. Ich bin kein Mädchen, das sich sofort eingewöhnt."

„Das ist sicher wahr", stimmte die Ärztin zu. „Sie sind ein natürlich vorsichtiger Mensch, aus gutem Grund. Aber Sie müssen das vielleicht etwas reduzieren, um für eine Weile zurechtzukommen, besonders in sozialen Situationen. Versuchen Sie vielleicht, sich ein wenig mehr für die Möglichkeiten um Sie herum zu öffnen. Und vielleicht denken Sie bei Kyle öfter mal im Zweifel für den Angeklagten. Klingt das vernünftig?"

„Natürlich, wenn Sie mich in diesem Raum fragen. Da draußen ist es anders."

„Vielleicht ist das eine Entscheidung, die Sie treffen", schlug Dr. Lemmon vor. „Lassen Sie mich Sie etwas fragen. Als wir uns das letzte Mal getroffen haben, haben wir uns über den Ursprung Ihrer Alpträume unterhalten. Ich nehme an, Sie haben sie immer noch, oder?"

Jessie nickte. Die Ärztin fuhr fort.

„Okay. Wir haben auch darüber gesprochen, dass Sie das mit Ihrem Mann teilen und ihn wissen lassen, warum Sie mehrmals pro Woche in kaltem Schweiß gebadet aufwachen. Haben Sie das getan?"

„Nein", gab Jessie schuldig zu.

„Ich weiß, dass Sie sich Sorgen machen, wie er reagieren wird. Aber wir haben darüber gesprochen, wie die Wahrheit über Ihre Vergangenheit Ihnen helfen könnte, effektiver damit umzugehen und Sie beide näher zusammenzubringen."

„Oder es könnte uns auseinanderreißen", antwortete Jessie. „Ich verstehe, was Sie sagen, Frau Doktor. Aber es gibt einen Grund, warum so wenige Menschen von meiner persönlichen Geschichte wissen. Sie ist nicht warm und kuschelig. Die meisten Leute können damit nicht umgehen. Sie wissen es nur, weil ich über Sie recherchiert habe und festgestellt habe, dass Sie eine spezifische Ausbildung und Erfahrung mit dieser Art von Dingen haben. Ich habe Sie aufgesucht und Sie in meinen Kopf gelassen, weil ich wusste, dass Sie damit umgehen können."

„Ihr Mann kennt Sie seit fast einem Jahrzehnt. Glauben Sie nicht, dass er damit umgehen kann?"

„Ich denke, ein erfahrener Profi wie Sie musste jedes Gramm Zurückhaltung und Empathie einsetzen, um nicht schreiend aus dem Raum zu rennen, als ich es Ihnen erzählt habe. Was glauben Sie, wie ein normaler Kerl aus einem Vorort Südkaliforniens reagieren wird?"

„Ich kenne Kyle nicht, also kann ich es nicht sagen", antwortete Dr. Lemmon. „Aber wenn Sie planen, eine Familie mit ihm zu gründen und den Rest Ihres Lebens mit ihm zu verbringen, dann sollten Sie sich überlegen, ob Sie ihm realistischerweise einen ganzen Teil von Ihnen vorenthalten können."

„Ich werde es in Betracht ziehen", sagte Jessie unverbindlich.

Sie konnte spüren, dass Dr. Lemmon verstand, dass sie sich nicht mehr mit dem Thema beschäftigen wollte.

„Also gut, reden wir über Medikamente", sagte die Ärztin und wechselte das Thema. „Ich habe ein paar Vorschläge für Alternativen, jetzt, wo Sie vorhaben, schwanger zu werden."

Jessie starrte Dr. Lemmon an und beobachtete, wie sich ihr Mund bewegte. Aber so sehr sie es auch versuchte, sie konnte sich nicht konzentrieren. Die Worte verflogen, während ihre Gedanken in die dunklen Wälder ihrer Kindheit zurückkehrten, jene, die ihre Träume heimsuchten.




 

 

 

KAPITEL ACHT

 

Jessie lag im Bett, eingewickelt in Laken und versuchte, das Sonnenlicht zu ignorieren, das durch den offenen Schlitz in den Vorhängen des Schlafzimmers auf ihre Augen traf. 

Es war ihr erster Samstagmorgen in diesem Haus und sie wollte, dass es ein entspannter wurde, nur sie und Kyle, mit dem beiläufigen Öffnen von Kisten, Kaffee trinken, Liebe machen. Gestern war ein guter Tag gewesen. Professor Hosta hatte ihr eine E-Mail geschickt, in der er ihr mitteilte, dass sie nächste Woche zum ersten Mal die NRD besuchen könnte. Sie war bis zum Hafen und wieder zurück laufen gegangen. Es war die erste Gelegenheit, dass sie wirklich etwas Sport treiben und ihren Kopf frei bekommen konnte, seit sie umgezogen waren, und sie fühlte sich energiegeladen und hoffnungsvoll. Kyle musste nicht ins Büro, also hatten sie das ganze Wochenende frei.

Sie hörte eine Bewegung und öffnete widerwillig die Augen. Kyle kam in den Raum, in jeder Hand einer Kaffeetasse. Sie streckte sich glücklich und setzte sich auf.

„Mein Held", sagte sie, als sie die entgegennahm, die er ihr reichte.

„Ist das alles, was man heutzutage machen muss?", fragte er.

„Vor zehntausend Jahren hätte ich erwartet, dass du einen Elch oder so schießt. Aber heutzutage macht dich eine Tasse mit starkem Kaffee zu einem mächtigen, guten Jäger."

„Nun, ich bin froh, dass ich meine ehelichen Verpflichtungen erfülle."

„Es gibt noch ein paar weitere eheliche Verpflichtungen, die Sie heute erfüllen müssen, Mister", sagte Jessie und zwinkerte ihm zu.

„Oh ja?", sagte er und stellte auf dumm. „Was zum Beispiel?"

„Wie zum Beispiel mich zu vernaschen ... sobald ich mir die Zähne geputzt habe; wie beispielsweise endlich die Kiste mit Porzellan im Esszimmer auszupacken; wie es noch mal mit mir zu treiben; wie mich zum Beispiel zum Mittagessen und zu einem Film einzuladen, um aus dieser Hitze herauszukommen – vielleicht in unserer alten Nachbarschaft; wie beispielsweise zu einem Quickie heimkommen, bevor wir Essen bestellen und dann auf der Couch kuscheln, um den Rest von Killing Eve anzusehen. Wie klingt das für einen perfekten Samstag?"

Der Ausdruck auf seinem Gesicht deutete darauf hin, dass er es nicht für einen perfekten Plan hielt.

„Der erste Teil klingt gut", sagte er vorsichtig. „Aber vielleicht können wir die Abendpläne überdenken."

„Oh, ist dir diese Show zu beängstigend, großer Mann?", fragte sie und versuchte, ihre Stimme spielerisch zu halten, obwohl sie spürte, dass er das unmöglich machen würde.

„Ich glaube, ich kann damit umgehen", sagte er und spielte nicht mit. „Aber vielleicht machen wir das an einem anderen Abend. Und vielleicht essen wir hier in der Nähe zu Mittag."

„Aber du weißt, wie sehr ich das Kino in der Nähe von LA Live liebe."

„Ja, aber das ist ein weiter Weg, nur um einen Film zu schauen. Ich denke, wir sollten hier in der Nähe ein Kino finden, das dein neuer Favorit werden kann. Schließlich ist das jetzt unser Zuhause. Du hast mir versprochen, dass du Westport eine echte Chance geben wirst."

Jessie war verärgert und im Begriff zu antworten, als sie Dr. Lemmon's Stimme in ihrem Kopf hörte und sie daran erinnerte, im Zweifelsfall für Kyle zu sein. Außerdem konnte sie erkennen, dass er noch nicht fertig war. Widerwillig biss sie sich auf die Zunge, als er weitersprach.

„Außerdem hatte ich gehofft, dass wir heute Abend in den Club gehen könnten. Da waren noch einige andere Leute, die uns treffen wollten und ein paar von ihnen werden heute Abend dort sein. Es scheint die perfekte Gelegenheit zu sein, neue Leute kennenzulernen."

„Warum müssen sich all die sozialen Dinge, die wir unternehmen, um diesen Club drehen?" fragte Jessie. „Wir sind dort nicht einmal Mitglieder. Können wir nicht einfach einem Buchclub beitreten oder so?"

„Ich trete auch gerne einem Buchclub bei, Jess", sagte Kyle frustrierend ruhig. „Aber ich sehe keinen Nachteil, erneut in den Club Deseo zu gehen. Der Sinn des Lebens hier besteht zumindest teilweise darin, Teil der Gemeinschaft zu werden. Ich habe mich in der Stadt wirklich isoliert gefühlt. Freunde zu treffen war eine Herausforderung. Neue kennenzulernen war noch schwieriger. Es gibt hier eine vorgefertigte Gemeinschaft mit Menschen, die uns mit offenen Armen empfangen. Unsere Nachbarn könnten tatsächlich unsere Freunde werden. Und viele von ihnen gehen in diesen Club. Es ist ein sozialer Treffpunkt. Warum sollten wir uns absichtlich davon abgrenzen?"

„Ich sage nicht, dass wir uns selbst abgrenzen müssen", beharrte Jessie. „Aber müssen wir sofort ins kalte Wasser springen? Was, wenn sie sich als Arschlöcher herausstellen?"

Kyle sah sie genau an und sie konnte erkennen, dass er jetzt derjenige war, der darum kämpfte, Ruhe zu bewahren.

„Wenn sie Arschlöcher sind, hauen wir ab, Jess", sagte er, seine Stimme war ruhiger als sein Gesicht. „Aber ich bitte dich nicht darum, ins kalte Wasser zu springen. Ich will nur meine Zehen ins Wasser tauchen. Können wir das bitte versuchen?"

Kyle tat die Sache, die Jessie sowohl liebenswert als auch frustrierend fand. Er war vernünftig und besonnen, während für sie immer mehr das Gegenteil zutraf. Sie wusste, dass es das war, was ihn in seinem Job so erfolgreich machte. Egal wie beängstigend die Finanzmärkte wurden, er blieb immer cool und gelassen. Seine Kunden liebten das. Die gleiche Eigenschaft half, ihre Unbeständigkeit und Leidenschaft auszugleichen. Aber manchmal wollte sie einfach, dass er das ein wenig verlor.

„Ja", sagte sie schließlich und akzeptierte, dass das, worum er bat – mit seiner Frau zu einem Abendessen im Country Club zu gehen, um neue Leute kennenzulernen – nicht unvernünftig war. „Das können wir versuchen."

 

*

 

Innerhalb von Sekunden nach ihrer Ankunft wusste Jessie, dass sie den Abend falsch eingeschätzt hatte. 

Zum einen war sie vollkommen underdressed. Dies war eindeutig eine formale Veranstaltung. Alle Männer trugen Anzüge und jede Frau ein Abendkleid. Kyle trug ein Sakko, sodass er unbemerkt bleiben konnte. Aber sie trug ein loses Sommerkleid mit einem Schal, falls die Klimaanlage zu stark eingestellt sein würde. Die anderen Frauen trugen Absätze. Sie trug Sandalen. 

„Wir sollten gehen", flüsterte sie Kyle aggressiv zu, während sie darauf warteten, einem Tisch zugewiesen zu werden. „Ich fühle mich wie ein Bettler auf dem Ball."

„Alles gut", flüsterte Kyle zurück. „Niemand hat etwas von eleganter Kleidung gesagt. Und Teddy hat uns auf die Gästeliste gesetzt, man wird uns also nicht rausschmeißen. Steh einfach dazu, Frau. Du siehst in diesem Kleid besser aus als jede dieser Frauen in ihren schicken Outfits."

Er drückte unterstützend ihre Hand und sie lehnte sich an ihn und nutzte seine physische Präsenz als unsichtbaren Schutz von dem Unbehagen, das sie fühlte. Teddy sah sie von der anderen Seite des abgedunkelten Esszimmers aus und winkte höflich, als er herüber kam. Jessie sah sich nach Melanie um, sah sie aber nicht. Bei so niedrigen Lichtverhältnissen war es schwer, jemanden in der Menge zu erkennen.

„Hallo Leute", sagte Teddy, als er sie erreichte. „Perfektes Timing, die Agenda beginnt gleich. Jessie, Mel wartet unten im Herzenswärter-Heiligtum auf dich. Ich bringe euch beide rüber und sie zeigt dir dann, wohin ihr von da an gehen müsst."

„Agenda? Herzenswärter-Heiligtum?“ wiederholte Jessie skeptisch. „Das sind ein paar ausgefallene Worte, Teddy. Ich habe das Gefühl, dass ich ein Glossar der Begriffe brauche. Handelt es sich nicht nur um ein Abendessen im Club?"

„Das tut es", versicherte er ihr und schien ihren Ton nicht zu bemerken. „Aber sie haben diese Traditionen hier. Es ist wirklich keine große Sache. Die Damen wollen dich nur in der Gemeinschaft willkommen heißen. Wir haben eine ähnliche Sache für Kyle geplant. Und dann treffen wir uns alle wieder, um zu essen."

„Wie heißt die Gruppe der Jungs?" fragte Jessie in einem merkwürdigen Tonfall, als sie die lange Treppe hinunter zur unteren Ebene gingen. „Die Jäger-Sammler?"


Kyle starrte sie an, was darauf hindeutete, dass er nicht amüsiert war.

„Eigentlich werden wir die Eidwächter genannt."

„Oh, das ist viel besser", antwortete Jessie und versuchte, ihre Stimme aufrichtig zu halten und nicht ganz so überlegen.

Teddy führte sie durch die Menschenmenge, die im schwachen Licht des ersten Stockwerks herumstolperten, Champagner schlürften und Kanapees mampften, serviert von unglaublich schönen Nymphen in engen, schwarzen Cocktailkleidern. Es war kein Kind in Sichtweite. Jessie fragte sich, ob die Piratenbucht voll war oder ob sie alle heute Abend zu Hause gehalten wurden.

Schließlich schafften sie es durch die Menge zu einer kleinen Nische am Rand des Raumes, wo Teddy abrupt stehen blieb. Vor ihnen stand ein weiteres wunderschönes Mädchen, das keine Kanapees oder Getränke hielt. Sie schien fast Wache zu stehen.

Teddy lehnte sich vor und flüsterte ihr etwas zu. Sie nickte und tat etwas hinter ihrem Rücken mit ihrer Hand, das Jessie nicht ganz sehen konnte. Plötzlich rutschte ein Holzpaneel an der Wand leise zurück und enthüllte ein abgedunkeltes Treppenhaus.

„Hier trennen sich unsere Wege", sagte Teddy. „Mel wird dich unten für die Agenda treffen. Wir werden uns alle gleich wieder hier oben zum Abendessen versammeln."

„Bis dann", sagte Kyle und lehnte sich an sie, um ihr einen Abschiedskuss auf die Wange zu drücken.

„Was zum Teufel ist das?" flüsterte Jessie ihm ins Ohr, als er in der Nähe war. „Ich fühle mich, als würde ich gleich rituell geopfert."

Er zog sich ein wenig zurück und sie konnte erkennen, dass er versuchte, ein Lächeln zu ersticken. Er lehnte sich erneut nach vorne und küsste sie wieder, diesmal auf die Lippen. Dann umarmte er sie.

„Du bist ein Prachtstück, Jessica", flüsterte er zurück, sein heißer Atem erwärmte ihr Ohr. „Schalt deinen forensischen Spidey-Sinn für eine Weile aus. Ist es dir jemals in den Sinn gekommen, dass die Leute hier so verhindern, dass ihnen langweilig wird? Sie haben keine nächtlichen Schießereien vor ihren Eigentumswohnungen. Sie haben keine Obdachlosen, die sie mit gebrauchten Spritzen die Straße entlang verfolgen. Vielleicht halten sie so die Dinge interessant. Ich finde es fast... charmant."

Er zog sich zurück und sie konnte das Funkeln in seinen Augen sehen. Es gab ihr die Gewissheit, dass er von diesem Schauspiel mehr amüsiert als beeindruckt war, und das war zumindest beruhigend. Sie lächelte fest und drehte sich um, um die abgedunkelte Treppe hinunterzugehen, als das Paneel hinter ihr wieder an seinen Platz rutschte. Es klickte und sie hörte ein Schließgeräusch. Sie konnte jetzt nirgendwo sonst mehr hingehen, als nach unten.

Mit jedem Schritt verflüchtigte sich das darüber liegende Geräusch von oben. Bald herrschte Stille. Als sie den erwarteten Boden erreichte, war ein neuer Klang zu hören. Es war Musik, die beruhigende instrumentale Art, die man hörte, während man sich im Spa massieren ließ. Ein schwaches, flackerndes Licht in der Ferne leitete sie.

Als sie schließlich die letzte Stufe erreichte, sah sie, dass sie sich in einem großen, extrem gut ausgestatteten Verlies befand. An den rustikalen Steinmauern waren Fackeln angebracht. Die Kunst an den Wänden bestand aus Gemälden von grotesk wirkenden Frauen und seltsamen, abstrakten Skulpturen, die direkt aus dem Felsen zu sprießen schienen.

Elegante, altmodische Stühle waren im Raum verteilt. Einige waren von Frauen in ausgefallenen Kleidern besetzt, die Getränke schlürften. Andere Damen standen in kleinen Gruppen beisammen und unterhielten sich leise. Als Jessies Sandale den Steinboden berührte, als sie ihren letzten Schritt machte, drehten sie sich alle um und hörten auf zu sprechen. Trotz der Absurdität der Situation fühlte Jessie, wie ein kalter Schauer ihre Wirbelsäule hinablief.

Nach einer langen, unangenehmen Sekunde sah sie Melanie hinter zwei viel größeren Frauen hervor treten und zu ihr hinüber eilen. Auch sie trug ein Abendkleid, das ihrem winzigen Körper schmeichelte. Ihr kurzes dunkles Haar war zu einem engen Knoten nach hinten gezogen.

„Du musst durchdrehen", murmelte Mel, als sie sich näherte. „Ich weiß, dass ich es tun würde. Als ich das erste Mal hierher gekommen bin, dachte ich, sie würden eine gefesselte Jungfrau oder so etwas hervorbringen. Das Einzige, was mich beruhigt hat, war zu wissen, dass ich es mit meiner Geschichte nicht sein konnte."

Jessie lächelte trotz ihres Unbehagens.

„Was ist das für ein Ort?", fragte sie.

„Es heißt das Heiligtum", erklärte Melanie. „Und der Name gilt. Es gibt hier unten separate Einrichtungen, darunter ein privates Spa. Nur Clubmitglieder und Anwärter dürfen hier unten sein."

„Ich dachte, dieser ganze Ort wäre der Club."

„Oben ist mehr eine Show. Stell dir diesen Bereich als das gute Zeug hinter der Bezahlmauer vor."

„Warte, hast du gesagt, die Anwärter?" fragte Jessie und verarbeitete erst jetzt diesen Teil von Mels vorherigem Kommentar. „Ist das eine Art Interview?"

„Ja", sagte Melanie überrascht. „Dies ist dein Interview für den Beitritt zum Club. Das bedeutet, dass du die ersten Hintergrund- und Finanzprüfungen bestanden hast und dein Antrag vorläufig genehmigt wurde. Jetzt kommt das Interview. Kyle macht das Gleiche mit den Eidwächtern durch. Hat er dir nichts davon erzählt?"

„Nein", sagte Jessie und fühlte, wie die Wut in ihr aufstieg. „Hat er nicht."

„Oh, Melanie", rief eine große, kantige Brünette im hinteren Teil des Raumes. „Es ist Zeit, die Kandidatin zu befragen."

„Natürlich", antwortete Mel, bevor sie sich an Jessie wandte und leise sagte: „Sei einfach begeistert, respektvoll und zurückhaltend. Sie könnten versuchen, dich zu verunsichern. Es ist wie eine anspruchsvolle Schikanierung. Bleib einfach cool."

Dann war sie weg und zog sich wieder in das Meer der Kleider zurück. Die große Frau trat nach vorne, so dass sie nur wenige Meter entfernt war. Aus der Nähe waren ihre Gesichtszüge noch ausgeprägter. Jeder Teil ihres Gesichts schien aus Stein gehauen zu sein. Ihre Nase und ihr Kinn endeten in scharfen Spitzen. Ihr dünner Oberkörper sah halb verhungert aus. Ihre dunklen Augen loderten im Kerzenschein. Sie schien, als gehörte sie mehr an einen königlichen europäischen Hof als in einen sozialen Club in Orange County. Das Murmeln hörte auf und die Spa-Musik verstummte.

„Ich bin Marguerite Brennan, Präsidentin des Club Deseo der Herzenswärter. Jessica Madeline Hunt, du wurdest für die Mitgliedschaft nominiert und hast deine Referenzen eingereicht. Wir haben nun den Zeitpunkt der Befragung erreicht. Bist du bereit?"

Jessie sah sich in den ernsten Gesichtern ohne eine Lächeln um und entschied, dass dies nicht die Zeit war, um blöde Bemerkungen zu machen. Sie war sauer, dass Kyle sich bei diesem Club beworben hatte, ohne es zuerst mit ihr zu besprechen. Sie fühlte sich geohrfeigt. Aber das war etwas, das sie später privat mit ihm besprechen musste.

„Bin ich", antwortete sie und richtete sich auf, wovon sie hoffte, dass es angemessenem Respekt entsprach.

„Dann lass uns anfangen. Glaubst du, dass deine Ehe das Wichtigste in deinem Leben ist?"

Die Frage war kompliziert und aufdringlich. Und es war klar, was die richtige Antwort sein sollte. Jessie entschied, dass sie es ehrlich beantworten konnte, wie es zumindest die meiste Zeit war.

„Ja", sagte sie.

„Hast du vor, Kinder zu bekommen?" fragte Marguerite, ihr Tonfall so uninteressiert, dass Jessie dachte, sie könnte genauso gut fragen, ob sie plant, heute Abend Huhn zum Abendessen zu essen.

Sie öffnete ihren Mund, um auf das, was sie als Privatangelegenheit betrachtete, mit einer höhnischen Antwort zu reagieren, wie wenige Leute jemals wirklich so etwas planten. Aber in letzter Minute überlegte sie es sich anders.

„Ja", sagte Jessie und entschied erneut, dass es nicht schadete, wahrheitsgemäß zu antworten.

„Ist Loyalität eine Priorität für dich?"

„Absolut", sagte Jessie ohne zu zögern.

„Ist Diskretion eine Priorität für dich?", fragte Marguerite.

Diese Frage könnte auf viele Arten interpretiert werden. Aber in Anbetracht der Tatsache, dass sie sich für einen geheimen Club "bewarb", entschied sich Jessie für die sichere Antwort, obwohl sie spürte, dass Marguerite ihr eine Falle stellen könnte.

„Ja."

„Warst du deinem Mann jemals untreu?" fragte Marguerite emotionslos nach.

Ich schätze, wir sind beim zweiten Teil der F&A-Sitzung angekommen.

„Warst du?", platzte Jessie heraus, bevor sie sich selbst aufhalten konnte.

Marguerite starrte sie mit einem Dolch in den Augen an und sie starrte glücklich zurück. Sie würde sich nicht von einem Möchtegern-Mädchen der SoCal-Klasse einschüchtern lassen.

„Ich bin bereits Mitglied", antwortete Marguerite; ihr Tonfall war sehr pingelig. „Meine Indiskretionen oder das Fehlen davon sind derzeit also nicht Gegenstand der Diskussion. Lass mich also die Frage wiederholen. Warst du..."

„Keine Notwendigkeit sie zu wiederholen, Marguerite. Und es geht dich nicht wirklich etwas an. Aber da ich bereits sagte, dass Loyalität für mich eine Priorität ist, nein."

Marguerite hielt kurz inne, ihre dünnen Lippen schlossen sich zu etwas zwischen einem Lächeln und einer Grimasse zusammen.

„Wann hast du deine Jungfräulichkeit verloren?", fragte sie langsam. Sie schien grenzwertig zurückhaltend zu fragen, als ob sie besorgt wäre, wie Jessie reagieren könnte.

„Definitiv nicht deine Angelegenheit", antwortete Jessie und kam jetzt in Fahrt. „Ich bin bereit, dir zu sagen, dass es in den Teenagerjahren war, aber das ist alles, was ich preisgebe."

Sie hörte leises Murmeln und wusste, dass ihre Antworten nicht mehr ins Schwarze trafen. Sie sah Mel im Hintergrund, die sich nervös auf die Lippe biss. Marguerite starrte sie humorlos an, bevor sie fragte, was Jessie für die letzte Frage hielt.

„Mit wie vielen Leuten hattest du Sex?"

Jessie konnte spüren, wie ihre Haut vor rechtschaffenem Groll kribbelte. Sie wollte sagen: „Das geht dich nichts an, verdammte Cyborg-Lady." Aber sie wusste, dass Marguerite sie testete und versuchte, sie zu verärgern. Sie würde den Machenschaften dieser Amateurin nicht zum Opfer fallen. Schließlich hatte sie es mit weitaus raffinierteren Manipulatoren zu tun.

„Oh je", sagte sie und nahm einen Tenor der unechten Verlegenheit an, „eine so eindringliche Frage, an einem so öffentlichen Ort. Ich denke, ich muss dich auf meine vorherige Antwort über den Wert von Diskretion verweisen und einfach sagen, dass die Information mit mir sterben wird."

Sie lächelte süß und wartete darauf, dass das Beil fiel.




 

 

 

KAPITEL NEUN

 

Später am Abend, als sie ins Bett gingen, fragte Kyle sie erneut.

„Du kannst nicht sagen, ob sie von deinen Antworten beeindruckt oder verärgert waren?"

„Das Gesicht der Frau war eine emotionslose Maske", sagte Jessie zum dritten Mal. „Ich bin mir nicht sicher, ob sie die Fähigkeit hatte, beeindruckt oder verärgert zu sein. Sie ließen uns zum Abendessen bleiben, also kann es nicht so schrecklich gewesen sein."

„Das hätte einfach Höflichkeit sein können", antwortete er, „um uns nicht einfach so auf den Steg hinauszuwerfen. Das hätte schlecht ausgesehen."

Er saß ruhig im Bett, seine Augen huschten hin und her, ohne zu sehen. Er war offensichtlich besorgt. Ein Teil von ihr wollte sein Unbehagen lindern und ein Teil von ihr wollte ihn dafür auspeitschen, wie er sich heimlich für den Beitritt zum Club bewerben konnte. Sie hatte sich den ganzen Abend zurückgehalten und war sich nicht sicher, ob sie es noch länger schaffen würde.

„Kyle, ich wollte keine Details meiner sexuellen Vorgeschichte in einem Verlies voller Fremder preisgeben. Ich dachte, du würdest das verstehen, ohne dass ich es sagen muss. Hast du diese Frage beantwortet?"

„Sie haben gar nicht gefragt", sagte er. „Hättest du nicht einfach eine sichere Antwort geben können?"

Sie starrte ihn verblüfft an.

„Wie lautet die sichere Antwort, Süßer? Zehn? Fünf? Drei? Mit niemandem außer meinem geliebten Ehemann? Ich würde denken, dass du in meinem Namen beleidigter wärst."

„Du scheinst aufgeregt genug für uns beide zu sein", murmelte er. Das war der letzte Tropfen.

„Weißt du, was mich aufregt?", fragte sie. „Dass du dich beworben hast, diesem Club beizutreten, ohne es vorher mit mir zu besprechen. Dass ich bei irgendeiner Versammlung einer Schwesternschaft überrumpelt wurde und ein Gelöbnis ablegen musste.“

„Ich habe uns nicht angemeldet", beharrte er und klang wirklich beleidigt. „Teddy hat mir gesagt, dass er es als Überraschung getan hat. Und ich habe nichts von den Interviews gewusst. Ich dachte, wir würden nur ein paar neue Leute beim Abendessen kennenlernen. Ich kann nicht glauben, dass du denkst, dass ich das alleine machen würde. Ich meine, im Ernst jetzt?"

„Du scheinst nicht allzu traurig darüber zu sein", sagte sie, immer noch angepisst, aber jetzt, da sie unsicher war, was wahr war, nahm sie sich ein wenig zurück.

„Das bin ich nicht. Ich habe gedacht, es wäre eine nette Geste. Er versucht uns zu helfen, uns einzufinden. Vielleicht war es etwas voreilig, es uns nicht zu sagen. Und er hätte uns definitiv warnen sollen, worauf wir uns einlassen. Aber die Wahrheit ist, dass ich diesem Club beitreten möchte. Und ich hätte wahrscheinlich früher oder später sowieso mit dir über eine Bewerbung gesprochen. Also werde ich nicht so tun, als wäre ich verärgert, dass er ein wenig voreilig war."

„Ich wurde verhört, Kyle", erinnerte sie ihn.

„Es klingt, als wärst du ganz gut klargekommen."

„Das ist nicht der Punkt", sagte sie und stand auf, als sie fühlte, wie ihr Blut zu kochen anfing.

„Was machst du?", fragte er.

„Ich habe keine Lust, jetzt zu schlafen. Und da ich hier nicht im Dunkeln neben meinem derzeit gedankenlosen Mann liegen will, werde ich ein bisschen lesen gehen."

„Ach komm schon, Jessie", sagte er. „Es ist keine so große Sache." 

„Die Tatsache, dass du das denkst, ist ein Grund mehr, warum ich nicht in deiner Nähe bleiben will. Ich komme später wieder ins Bett. Warte nicht auf mich."

Trotz ihrer Bemühungen, den Raum in Würde zu verlassen, schlug sie auf dem Weg nach draußen die Schlafzimmertür zu. In der Sekunde, in der sie es tat, fühlte sie sich, als hätte sie ihre Würde verloren, als wäre sie plötzlich ein gereiztes Kind, das einen Wutanfall bekommen hatte. Aber es war bereits geschehen, also verdoppelte sie ihren Wutanfall, indem sie auch noch die Treppe hinunter trampelte.

 

*

 

Jessie wachte mit einem Mal auf. Als sie auf ihre Uhr blickte, sah sie, dass es nach 1 Uhr morgens war. Sie musste beim Lesen eingeschlafen sein. Sie richtete sich auf der Wohnzimmercouch auf, in die sie sich gekuschelt hatte, und versuchte, sich wach zu blinzeln.

Ihr Nacken schmerzte, weil sie in einem blöden Winkel gelegen hatte. Sie stand auf, um zu versuchen, die Verspannung zu lösen. Nach ein paar Minuten entschied sie sich, zurück ins Schlafzimmer zu gehen. Sie hatte gerade angefangen, die Treppe hochzugehen, als das Knarren, das sie in den vergangenen Nächten gehört hatte, durch das ansonsten stille Haus hallte. 

Diesmal klang es nicht so, als käme es vom Dachboden, sondern von irgendwo im Erdgeschoss. Sie trat zurück und versuchte, die Quelle des Lärms zu lokalisieren, durchschritt das gesamte Erdgeschoss und kam schließlich vor dem Kamin des Wohnzimmers zum Stehen, der der Ausgangspunkt zu sein schien.

Aber sobald sie zum Stillstand kam, hörte auch das Knarren auf. Sie stand mindestens eine Minute lang da, wartete und lauschte. Aber nichts passierte und sie fing an, sich albern zu fühlen.

Was ist mit mir los?

Sie drehte sich um, um zur Treppe zu gehen, als sie bemerkte, dass sie eine Tischlampe im Wohnzimmer angelassen hatte. Sie ging hinüber, um sie auszuschalten, wobei ihr noch der halb offene Vorhang ins Auge fiel, zu dem sie ging, um ihn zu schließen.

Von ihrem Standpunkt aus hatte sie einen klaren Blick auf das Haus von Kimberly Miner gegenüber. Es sah so ruhig aus, wie man es mitten in einer Samstagnacht erwarten würde. Die einzigen Lichter waren eines in der Küche, das versehentlich angelassen worden sein musste, und ein weiteres gedimmtes im Treppenhaus, das vom Erdgeschoss in den ersten Stock führte.

Jessie hatte gerade begonnen, den Vorhang zu schließen, als sie eine Bewegung aus dem Augenwinkel erhaschte. Eine junge Frau ging die Treppe des Minerhauses hinauf, mit Blick auf das Fenster. Sie sah aus, als wäre sie Anfang zwanzig. Sie war blond, mit einer schlanken, athletischen Figur und einer Bräune, die ihren ganzen Körper bedeckte. Jessie wusste das, weil sie völlig nackt war.

Die Frau erreichte das obere Ende der Treppe und trat zurück in die Dunkelheit. Etwa dreißig Sekunden später tauchte eine zweite Gestalt aus dem Erdgeschoss auf, die die Treppe hinauf ging. Es dauerte eine Sekunde, bis Jessie an dem wilden, roten Haar erkannte, wer es war. Es war Kimberlys Mann, Morgan. Auch er war völlig nackt.

Jessie lehnte sich näher an das Fenster, um sicherzustellen, dass sie sich nichts einbildete. Als sie dies tat, stieß sie die Tischlampe an. Sie schwankte für eine unendliche Sekunde, bevor sie fiel, gegen die Wand knallte und mit einem überraschend lauten Schlag auf dem Boden landete.

Jessie sah Morgans Kopf bei dem Geräusch auftauchen. Als sie erkannte, dass sie mit dem offenen Vorhang und dem Licht der Lampe sichtbar sein würde, lies sie sich schnell und schwer auf den Boden fallen. Mit pochendem Herzen lag sie gut zehn Sekunden lang auf dem Bauch, als ob sie einen Liegestütz machen wollte, bevor sie ihren Kopf wieder hochstreckte. 

Morgan blieb anscheinend von dem Geräusch unbeeindruckt, weil er weiterhin die Treppe hinaufging und bald nach dem Mädchen in der Dunkelheit verschwand. Jessie stand lange Zeit da und starrte auf das jetzt leere Treppenhaus.

Habe ich das wirklich gerade gesehen? Schlafe ich noch?

Schließlich schloss sie den Vorhang, stellte die Lampe wieder auf den Tisch, machte sie aus und ging zurück ins Bett, benebelt, erschöpft und nicht hundertprozentig sicher, ob sie bei Verstand war. Sie versuchte wieder einzuschlafen, aber die Fragen tauchten immer wieder in ihrem Kopf auf und hielten sie wach.

Soll ich Kimberly das sagen? Was ist, wenn ich falsch liege? Setze ich eine Ehe aufs Spiel? Schlimmer noch, was ist, wenn ich Recht habe? Wenn das, was ich gesehen habe, echt war, was zum Teufel ist dann in dieser Nachbarschaft los?




 

 

 

KAPITEL ZEHN

 

Am nächsten Morgen war Kyle bereits geduscht und angezogen, als sie aufwachte und sich ausgelaugt und aus der Fassung gebracht fühlte. 

„Musst du weg?" fragte sie schläfrig, als sie im Bett saß. „Ist heute nicht Sonntag?"

„Ja, aber ich wurde zu einem Notfall-Meeting mit allen Mitarbeitern einberufen. Einer unserer Investoren hat am Freitag Konkurs angemeldet und wir haben es erst jetzt erfahren. Wir haben um neun eine Strategiesitzung."

„Oh", sagte sie. „Wirst du den ganzen Tag weg sein?"

„Ich hoffe nicht, aber ich kann dir nichts garantieren. Ich weiß, dass es gerade ein paar Ungereimtheiten zwischen uns gibt. Vielleicht können wir das heute Abend klären?"

„Okay", sagte Jessie, immer noch ein wenig verwirrt.

„Ich liebe dich", sagte er, als er sich hinüberlehnte und ihr einen Kuss auf die Stirn gab, bevor er ging.

„Ich liebe dich auch", sagte sie zu dem jetzt leeren Raum.

Sie hörte, wie er die Treppe hinunter eilte, wie sich das Garagentor öffnete und das Auto startete. Das Garagentor schloss sich wieder, als das Geräusch seines Motors sich in der Ferne verlor. Während sie im Bett saß und versuchte, sich zu orientieren, kamen die Ereignisse der Nacht zuvor wieder in ihren Kopf zurück: das Clubverhör, der Streit in dieser Nacht, ihr Gang nach unten, die seltsame nackte Sichtung im Flur gegenüber. 

War das echt? Oder nur ein Teil meines Traums? 

Es wäre nicht das erste Mal, dass ihr Gedächtnis ihr Streiche spielt. Aber das war keine Erinnerung aus ihrer Kindheit. Es war von gestern Abend. Und es ging um völlig Fremde. Sie hätte schwören können, dass sie es gesehen hatte.

Jessie beschloss, am Morgen zu Kimberlys Haus zu gehen, um die Situation zu klären. Sie wollte keine voreiligen Schlüsse ziehen oder Anschuldigungen erheben. Aber wenn sie Morgan und ein Mädchen wirklich nackt die Treppe hinauflaufen gesehen hatte, wäre das vielleicht etwas, was seine Frau wissen wollte.

Sie stand auf, duschte schnell, zog sich an und fuhr zum Donut-Shop am Ende der Straße, wo sie ein Dutzend kaufte. Sie kam nach Hause, machte sich Kaffee, ging dann über die Straße und klopfte an die Haustür der Miners. Kimberly öffnete sie fast im selben Augenblick. Sie trug einen Bademantel und in ihrem Haar befanden sich Lockenwickler.

„Hallo, Nachbarin", sagte sie fröhlich. „Das ist eine angenehme Überraschung an einem Sonntagmorgen. Wie geht es dir?"

„Mir geht es gut", antwortete Jessie und versuchte, sich Kimberlys Energie anzupassen. „Ich wollte mich nur noch einmal für deine Gastfreundschaft von neulich bedanken. Ich habe euch allen ein paar Donuts mitgebracht, damit ihr wisst, wie sehr ich es schätze, wie herzlich ihr mich willkommen geheißen habt."

„Das ist so süß. Komm rein", sagte sie, öffnete die Tür und führte sie den Flur hinunter. „Weißt du, es tut mir leid, dass ich es gestern Abend nicht zum großen Event in den Club geschafft habe. Wir hatten eine andere Verpflichtung."

„Oh, ich wusste nicht, dass ihr Mitglieder seid."

„Natürlich", sagte Kimberly. „Die meisten Leute hier sind Mitglied. Wir waren in letzter Zeit so beschäftigt, dass wir keine Gelegenheit hatten, vorbeizuschauen. Wie ist es gelaufen?"

„Gut, schätze ich."

Jessie folgte ihr in die Küche und sah die ganze Familie, einschließlich Morgan, am Frühstückstisch sitzen und kauen. Er war komplett bekleidet, trug sogar eine Sportjacke und eine Hose und sah völlig normal aus. Jessie hatte zunehmend Schwierigkeiten, ihrer eigenen Erinnerung an gestern Abend zu glauben.

„Wir frühstücken bereits", sagte Kimberly. „Wir gehen gleich in die Kirche. Aber wir heben sie für später auf. Eigentlich", sagte sie und wandte sich an ihre Familie, „müsst ihr alle los jetzt. Ich treffe euch dort."

„Ihr habt eure Mutter gehört, Kinder", sagte Morgan, stand auf und brachte seinen Teller in die Küche. „Beeilt euch. Wir müssen auf dem Weg noch wegen Mickeys Rezept in die Apotheke."

Er stellte den Teller in die Spüle, küsste Kimberly auf die Wange und nickte Jessie zu.

„Schön, dich wiederzusehen", sagte er und klang um alles in der Welt wie ein angenehmer, leicht gequälter Ehemann und Vater.

Obwohl die Kinder erst vier und zwei Jahre alt waren, nahmen sie auch ihre Teller mit in die Küche, bevor sie ins Wohnzimmer stapften, um Slipper oder ausgefallene Sandalen anzuziehen.

„Wir sehen uns dort", sagte Morgan zu seiner Frau, bevor er sich an die Kinder wandte. „Ich warte im Auto. Ich fahre in sechzig Sekunden, mit oder ohne euch."

Jessie beobachtete, wie die beiden Kinder verzweifelt in ihre Schuhe krochen und aus der Tür eilten. Weniger als eine Minute später war der Wahnsinn durch etwas ersetzt worden, das an Ruhe erinnerte.

„Ah, hör dir diese Stille an", sagte Kimberly mit einem glückseligen Lächeln. „Es ist mittlerweile eine Seltenheit."


„Das glaube ich dir", stimmte Jessie zu.

„Also, was ist los, Nachbarin? Ich muss mich bald fertig machen, aber es sieht so aus, als ob du für mehr als nur einen Donut Drop-off vorbeigekommen bist. Möchtest du es mir sagen?"

„Weißt du, ich dachte, ich hätte etwas zu besprechen. Aber jetzt, wo ich darüber nachdenke, schätze ich, dass das nicht der Fall ist. Mach dich ruhig fertig. Wir können ein anderes Mal reden."

„Bist du sicher?" fragte Kimberly, als sie ihren Bademantel auszog und ein Tanktop und eine Yogahose darunter enthüllte.

Jessie war im Begriff zu antworten, als sie hörte, wie jemand die Treppe hinunterkam. Sie blickte hinüber und sah die gleiche junge Frau, von der sie dachte, sie hätte sie sich in der Nacht zuvor eingebildet. Sie war jetzt bekleidet, mit einem T-Shirt und einer Jogginghose und trug einen Seesack, der über ihre Schulter gehängt war. Aber es war definitiv sie.

„Jessie, das ist Rachelle, unsere Nanny. Rachelle, das ist Jessie, unsere neue Nachbarin von gegenüber. Sie hat Donuts mitgebracht, also hau rein."

„Danke, aber ich kann nicht", sagte Rachelle beiläufig. „Ich gehe später noch zum Strand und will keinen vollen Bauch haben. Ich nehme nur Müsli."


Sie schlenderte in die Küche und nickte Jessie zu, als sie vorbeiging. Jessie nickte zurück und tat verzweifelt so, als wäre alles cool. Sie blickte zu Kimberly hinüber, die sich über die Vorstellung zu amüsieren schien, dass ein Donut Rachelle fett machen würde, ohne zu wissen, dass die Nanny gestern Abend nackt mit ihrem Mann durch das Haus gehuscht war.

„Dieses Mädchen denkt, dass alles andere als eine Selleriestange sie aufblasen würde", sagte sie mit leichtem Sarkasmus in ihrer Stimme. „Super gesunder Körper, nicht wahr, Rachelle?"

„Richtig, Frau. M", antwortete Rachelle ahnungslos, ihr Kopf steckte mittlerweile im Kühlschrank. „Ich muss eigentlich los, um meine Freunde zu treffen. Macht es Ihnen was aus, wenn ich eine Schüssel mitnehme? Ich bringe sie zurück, wenn ich das nächste Mal komme."

„Kein Problem", sagte Kimberly.

Rachelle füllte eine Schüssel mit Müsli und Milch, packte einen Löffel, ging zur Vordertür hinaus und rief ein lässiges „bis dann", als sie ging.

„Sie ist eine Essstörung, die darauf wartet durchzubrechen", sagte Kimberly kläglich, als das jüngere Mädchen weg war.

Jessie stand da, als ihre Nachbarin die Lockenwickler aus ihrem Haar entfernte und war sich unsicher, ob sie etwas sagen sollte. Dann entschied sie, dass sie es wissen wollte, und sprach.

„Kimberly, ich habe doch gesagt, dass ich etwas besprechen wollte?"

„Mhm", sagte Kimberly vage, als sie ihr Haar im Flurspiegel betrachtete.

„Nun, es ist mir etwas unangenehm, das zu sagen. Wir kennen uns nicht wirklich gut. Aber ich habe das Gefühl, dass ich eine Verpflichtung habe."

Kimberly hörte die Ernsthaftigkeit in ihrer Stimme und drehte sich um, um sie anzusehen.

„Ich bin nicht wegen einer forensischen Sache verhaftet, oder?", fragte sie und erzwang ein Lächeln, war aber offensichtlich verunsichert.

„Es ist nicht so etwas. Es ist nur ... gestern Abend konnte ich nicht schlafen. Ich habe aus meinem Fenster geschaut und etwas ... Ungewöhnliches gesehen."

„Du hast mein Haus ausspioniert?", fragte Kimberly. Ihr Ton klang leicht, aber die Panik in ihren Augen war eindeutig.

„Versehentlich. Und ich habe dein Kindermädchen gesehen ... Ich habe Rachelle die Treppe hochgehen sehen ... nackt. Und vergib mir, aber ich habe gesehen, wie dein Mann ihr nachging. Er war auch nackt."

Kimberly starrte sie an, ohne für gut fünf Sekunden etwas zu sagen. Als sie schließlich sprach, war es langsam und mit einer Kälte, die für Jessie neu war.

„Ich glaube, du hast einen Fehler gemacht", sagte sie. „Nur weil jemand nackt schläft, bedeutet das nicht, dass etwas Unerfreuliches vor sich geht."

„Sie haben nicht geschlafen, Kimberly."

„Hatten sie Sex?", fragte sie.

„Nein."

„Waren sie überhaupt zusammen? Hätte nicht einer von ihnen nach oben gehen und der andere kurz darauf folgen können, ohne zu merken, dass die erste Person da oben war? Haben sie sich gegenseitig gesehen? Bist du sicher, dass Morgan sie überhaupt gesehen hat?"

„Nein", sagte Jessie überrascht über das Kreuzverhör. „Ich meine, es war irgendwie weit weg. Aber sie sind in die gleiche allgemeine Richtung im gleichen allgemeinen Zeitrahmen gegangen."

„Oben, meinst du? Wo alle Schlafzimmer sind?", fragte sie sarkastisch. „Damit sie in ihr Zimmer und er in unseres gehen konnte. Hast du gesehen, wie er in ihr Zimmer gegangen ist?"

„Es war dunkel. Ich konnte nicht so weit sehen. Und ich war gerade erst aufgewacht."

„Also sagst du jetzt, dass du dir nicht sicher bist, was du gesehen hast?", fragte Kimberly, ihre Augen loderten. „Denn das ist eine große Sache, die du einer Frau und Mutter erzählst, wenn du dir nicht sicher bist."

„Kimberly, ich bin mir sicher, dass ich sie beide nackt die Treppe hochgehen gesehen habe, einer kurz nach dem anderen. Das ist alles, was ich sage."

„Das ist alles, was du sagst. Nur der Teil?", antwortete Kimberly, ihre Verachtung war offensichtlich. „Was wäre, wenn ich dir sagen würde, dass Rachelle nackt schläft und dass wir damit einverstanden sind, weil unsere Kinder zu jung sind, um sich daran zu stören? Und was wäre, wenn ich dir sagen würde, dass Morgan eine Schilddrüsenerkrankung hat, die ihn nachts sehr warm macht und er auch nackt schläft, damit ihm nicht zu heiß wird? Und was ist, wenn ich dir sage, dass er ein Schlafwandler ist? Konntest du sehen, ob er wach war oder ob er überhaupt wusste, dass Rachelle irgendwo in seiner Nähe war?"

„Ich könnte nichts davon sagen", sagte Jessie und war sich nicht sicher, was sie sonst noch sagen sollte.

„Nun, jetzt, da ich alle möglichen persönlichen Daten über mein Familienleben preisgegeben habe, um deine Bedenken zu zerstreuen, dass mein Mann mich nicht betrügt, geht es dir jetzt besser?"

„Ich habe nur versucht zu helfen", sagte Jessie leise.

„Wie ist es für dich gelaufen? Hat es geklappt?“

„Es tut mir leid, Kimberly. Es ist nur ... wenn ich es wäre, würde ich alle Informationen wollen."

„Ich hatte bereits alle Informationen, Jessie. Du hast mir nichts gesagt, was ich nicht schon wusste, außer, dass du nicht die Person bist, für die ich dich gehalten habe. Bitte geh."

Jessie ging verwirrt auf die Haustür zu. Als sie sie öffnete, drehte sie sich um und versuchte es noch einmal. Kimberly stand direkt hinter ihr mit der Schachtel Donuts, die sie nach ihr warf. Einer davon flog aus der Box und traf Jessie an der Brust, bevor er zu Boden fiel. Die Geleefüllung explodierte und verteilte sich über den ganzen Boden und ihre Schuhe.

„Kimberly, bitte gib mir eine Chance zu..."

Ihre Nachbarin schlug ihr die Tür vor der Nase zu. Der heruntergefallene Donut, der jetzt zerquetscht war, verschmierte die vordere Stufe. Jessie fand, dass es fast wie Blut aussah.

 

*

 

Immer noch fassungslos und verwirrt, rief Jessie Kyle bei der Arbeit an. Er klang gequält, also versuchte sie, sich schnell zu erklären. Als sie fertig war, reagierte er lange nicht, sodass sie dachte, die Leitung sei tot.

„Kyle, bist du da?", fragte sie.

„Es tut mir leid. Ich versuche nur zu verstehen, warum du zu unserer Nachbarin gehst, nachdem du erst seit ein paar Tagen hier wohnst, und ihr sagst, dass du denkst, dass ihr Mann eine Affäre hat. Sie hat uns Brownies gebracht. Du hast ihr Vorwürfe der Untreue gebracht. Sieht das nach einem fairen Handel aus?"

„Ich hatte gehofft, dass du hier die Rolle des unterstützenden Ehemannes übernehmen würdest", sagte Jessie leise.

Kyle seufzte tief.

„Das will ich, Jess. Aber du machst es mir irgendwie schwer. Ich habe einen Arbeitsnotfall. Und du rufst mich an, um mir zu sagen, dass du unsere Beziehung zu unseren Nachbarn zerstört hast. Und nach dem, was sie sagt, hast du wohl die ganze Sache falsch verstanden."

„Ich glaube nicht. Es fühlte sich an, als würde sie ihn decken."

„Jessie, wovon redest du? Decken? Das ist kein zu lösender Fall. Es ist eine echte Familie." 

„Ich weiß das, aber ..."

„Hör zu", unterbrach er sie. „Selbst wenn es wahr ist und er die Babysitterin vögelt, warum ist das unsere Sorge? Vielleicht nagelt sie den Gärtner. Vielleicht führen sie eine offene Ehe. Wir wissen nichts über ihr Leben. Und was mich betrifft, so klang ihre Erklärung überzeugend, zumal du dir nicht einmal sicher bist, ob du wach warst."


„Ich bin mir sicher."

„Wirklich?", fragte er. „Du hast mir gesagt, dass du deine Medikamente vor kurzem gewechselt hast, oder? Bist du sicher, dass dich das nicht verwirrt?"

„Das ist keine Nebenwirkung."

„Ich dachte, dass verschiedene Medikamente die Menschen unterschiedlich beeinflussen. Und du nimmst die seit ein paar Tagen. Kannst du mir ohne Zweifel sagen, dass dies keine medizinische Sache sein könnte?"

Jessie antwortete nicht. Die Wahrheit war, dass sie sich über nichts mehr sicher war. Sie bezweifelte, dass das Medikament eine ungewöhnliche Wirkung auf sie hatte. Aber war sie sich sicher? Nein. Sie hatte gestern Abend etwas gesehen. Aber hatte sie nur etwas Unschuldiges falsch interpretiert? Hatte sie sich von ihrem ständig misstrauischen Verstand zur schlimmsten Schlussfolgerung führen lassen und nicht zu einer harmloseren? Sie war sich einfach nicht sicher.

„Ich weiß nicht", gab sie zu.

„Hör zu, Schatz", sagte er, seine Stimme klang sofort leiser. „Ich möchte dir dabei helfen. Und vielleicht können wir die Dinge in Ordnung bringen. Aber für den Moment, während mein Unternehmen in einer Mini-Krise steckt, kann ich dich bitten, heute keine weiteren Nachbarn zu entfremden? Ist das eine vernünftige Bitte?"

„Ist es", sagte sie.

„Danke. Wir sehen uns heute Abend. Ich liebe dich."

„Ich liebe dich auch", sagte sie und legte dann auf. Sie ging nach oben und kroch ins Bett, wo sie die meiste Zeit der nächsten zwei Tage verbrachte.




 

 

 

KAPITEL ELF

 

Ohne das Praktikum wäre sie noch länger im Bett geblieben. Aber Dienstag war der Tag, an dem sie Professor Hosta an der DSH-Metro in Norwalk treffen sollte, um die NRD zu besuchen. Es war das erste in 48 Stunden, was sie aufgeregt genug machte, um sich zu duschen.

Auf der 45-minütigen Fahrt versuchte sie erfolglos, nicht an die letzten beiden Tage zu denken. Kyle war zum Haus der Miners gegangen, in der Hoffnung, die Dinge mit Kimberly wieder gerade zu biegen. Aber sie war nicht interessiert und sagte ihm, sie sollten keine weiteren Brownie-Lieferungen mehr erwarten.

Trotzdem waren sie irgendwie im Club Deseo aufgenommen worden. Aufgrund des Grolls eines aktuellen Clubmitglieds und Jessies eigenen kämpferischen Reaktionen auf ihre Befragung war sie sicher, dass sie abgelehnt werden würden. Aber irgendwie waren sie reingekommen.

Sie war versucht, Kyle zu sagen, dass sie es nicht akzeptieren wollte, besonders nach dem Verhör durch Marguerite Brennan. Das waren keine Menschen, mit denen sie sich treffen wollte. Aber sie wusste, wie wichtig es für ihn und seine Arbeit war. Er hatte bereits mehrere Kunden durch den Club gewonnen. Und nachdem sie die Dinge mit ihrer Nachbarin vermasselt hatte, hatte sie nicht das Gefühl, dass sie ein Ultimatum stellen konnte. Also hielt sie die Füße still.

Es würde sowieso erst im Herbst offiziell werden, wenn ihnen ihre Einladung formell überreicht würde. Aber bis dahin waren sie provisorische Mitglieder, was ihnen den Zugang zum Club ohne Begleiter ermöglichte. 

In Anerkennung dessen hatte Teddy Kyle einen neuen Geldclip überreicht. Er war lächerlich-gold und überdimensioniert mit einem "$"-Symbol darauf, das aussah, als würde Gordon Gekko es um 1987 herum besitzen. Obwohl Kyle ziemlich dumm aussah, als er es aus seiner Tasche zog, sagte Jessie nichts. Sie wollte ihm nicht den Spaß verderben, wenn er offensichtlich so glücklich war.

Tatsächlich war Kyle überschwänglich und plante bereits Golfausflüge und wie man die bevorstehenden Herbstpartys  am besten zu seinem Geschäftsvorteil nutzen konnte. Er schien Jessies schlechte Laune weitgehend zu vergessen. Entweder das oder er hoffte, dass sie verschwinden würde, indem er sich weigerte, sie anzuerkennen. Es war, als ob ihre Meinungsverschiedenheiten der letzten Tage alle Schnee von gestern wären. Er schien keinen Groll zu hegen, wodurch Jessie sich noch schuldiger fühlte, weil sie sich an ihren klammerte.

Als sie auf den Krankenhausparkplatz fuhr, versuchte sie, all diese Gedanken aus ihrem Kopf zu verdrängen. Sie musste sich voll und ganz konzentrieren können, wenn sie effektiv mit den Patienten hier interagieren wollte, insbesondere in der NRD-Einheit.

Professor Hosta wartete an seinem Auto und winkte, damit sie neben ihm anhielt. Sie kurbelte ihr Fenster nach unten, als sie sich näherte.

„Schön, Sie zu sehen, Frau Hunt", sagte er. „Es gibt ein Sicherheitstor für den NRD-Zugang und sie haben einen separaten Eingang. Diesmal müssen Sie mir folgen. Wir besorgen Ihnen einen eigenen Pass für zukünftige Besuche."

Er stieg in sein Auto und zeigte ihr den Weg. Nach einem kurzen Gespräch mit dem Wachmann am Tor durften sie passieren. Als sie vorbeifuhr, bemerkte Jessie, dass die Wache bewaffnet war.

Sie parkten auf einem unscheinbaren, staubigen Platz auf der Rückseite der Anlage und gingen zur Tür eines anderen Zaunes, der das gesamte Gebäude umgab, an dem Hosta mit einer Karte die Tür öffnete. Es brummte und sie passierten einen kleinen, schlichten Gartenhof, der zu den eigentlichen Außentüren des Gebäudes führte. Auch hier benötigte man eine Karte zum Öffnen. Der gleiche Prozess wurde an einer Reihe von Innentüren wiederholt, bevor sie schließlich den eigentlichen Eingangsbereich der Einheit betraten.

Als sie drinnen waren, mussten sie beide ihre persönlichen Gegenstände abgeben und einen Ganzkörper-Scanner durchlaufen, wie er von der Flughafensicherheit als Alternative zu Metalldetektoren verwendet wird. Dann wurden beide von zusätzlichen Sicherheitsleuten durchsucht, ebenfalls bewaffnet. Erst dann bekamen sie ihre Sachen zurück.

„Sie sind hier ziemlich locker drauf, was?“ sagte Jessie salopp, als der Prozess endlich abgeschlossen war.

„Machen Sie keine Witze über die Sicherheit an diesem Ort, Frau Hunt", sagte Hosta humorlos. „Seit der Inbetriebnahme von NRD vor sieben Jahren gab es nur zwei Vorfälle. Aber zusammen führten sie zum Tod von vier Wachen und einem Häftling. Sie nehmen hier Vorsichtsmaßnahmen todernst, und das sollten Sie auch."

„Verstanden", sagte Jessie. Sie hatte nichts von den Vorfällen gehört, aber das war keine Überraschung. Da kaum jemand wusste, dass dieser Ort existierte, war es nicht so, dass es Nachrichten über Sicherheitsausfälle geben würde. Sie konnte nicht anders, als sich zu fragen, wer der Häftling war, der gestorben war, zwang sich aber, nicht zu fragen.

„Wir gehen in den Vorbereitungsbereich, wo Sie unsere Sicherheitsbeauftragten treffen werden", sagte Hosta. „Nur um Ihnen einen Eindruck davon zu vermitteln, für wie lebensnotwendig die Leute hier die Vorsichtsmaßnahmen halten – der verantwortliche Offizier ist ein ehemaliger Ranger der Armee. Weitere Anweisungen werden Sie dort drinnen erhalten. Bitte denken Sie daran, dass Sie erst der zweite Student sind, der in dieser Einheit zugelassen ist. Es ist ein enormes Privileg, das jederzeit widerrufen werden kann. Wenn das passiert, riskieren Sie, dass Sie Ihr Praktikum nicht bestehen und Ihren Abschluss nicht erhalten. Ist das klar?"

„Ja, Professor."

„In Ordnung. Lassen Sie uns reingehen."


Er nickte einem der Wachmänner zu, der sie durch einen Gang schickte, der durch ein Schild mit dem einfachen Titel „Transit Vorbereitung" gekennzeichnet war. Anscheinend konnte nicht einmal Hostas Pass-Karte sie in jeden Teil der Anlage bringen. Als Jessie drin war, war sie überrascht. Sie wurden von einer Frau mit dunkelblonden Haaren empfangen, die zu einem engen Dutt zusammengebunden waren. Sie sah aus, als wäre sie etwa so alt wie Jessie, vielleicht ein paar Jahre älter. 

Sie war kleiner als Jessie, etwa 1,73 m groß und offensichtlich gut gebaut, auch wenn die Uniform es ein wenig verbarg. Ihre Schultern waren breit und Jessie bemerkte, dass sich auf ihren entblößten Unterarmen auch ohne Beugung die Muskeln wölbten. Sie schätzte, dass die Frau etwa 70 Kilo wog, obwohl sie bezweifelte, dass etwas davon Fett war.

Die Frau war trotz einer dicken Narbe unter dem linken Auge und Pockennarben auf Gesicht und Hals, die sich auf ihrer braunen Haut abzeichneten, attraktiv. Sie sahen weniger wie Akneüberreste aus als wie kleine Brandspuren, als ob jemand Zigarettenstummel an jedem einzelnen Punkt ausgedrückt hätte. Jessie fragte sich, ob sie sie so bekommen hatte. Ihre Augen waren grau und wachsam. Sie trat vor und streckte ihre Hand aus.

„Hallo, Frau Hunt", sagte sie. „Ich bin Offizier Katherine Gentry. Ich bin Ihre Sicherheitsbeauftragte für diesen Besuch."

„Schön, Sie kennenzulernen", sagte Jessie und griff nach unten, um ihr die Hand zu schütteln. Gentrys Griff war fest, aber nicht einschüchternd.

„Schön, Sie wiederzusehen, Professor", sagte Offizier Gentry und nickte Hosta zu.

„Ebenso, Offizier", antwortete er. „Ich habe Frau Hunt gesagt, dass Sie ihr einen Überblick darüber geben werden, was sie erwartet."

„Das ist richtig. So wird es ablaufen. Sie beide werden in Kittel der Einrichtung wechseln. Frau Hunt, Sie werden auch Ihr gesamtes Make-up mit dem Reiniger abwaschen, den Sie da drin finden. Ich würde empfehlen, bei zukünftigen Besuchen keines zu tragen. Sie sollten auch Ihren Ehering abnehmen. An diesen Bereich sind Umkleideräume angeschlossen. Danach betreten wir die Einheit. Da dies Ihr erster Besuch ist, Frau Hunt, werden Sie nur beobachten. Es kann einige Zeit dauern, bis man sich mit dem Verfahren und der Umgebung hier vertraut gemacht hat."

„Damit bin ich nicht einverstanden", warf Jessie ein und ignorierte Hostas überraschten Gesichtsausdruck, den sie aus dem Augenwinkel bemerkte. „Ich habe mich nicht durch fast eine Stunde Verkehr auf der Autobahn geschlagen, um nur zu beobachten. Ich habe eine begrenzte Anzahl von Besuchen für dieses Praktikum, und ich muss das Beste aus jedem einzelnen machen. Ich möchte heute mit der Befragung von Patienten beginnen."

Gentry sah Hosta an, der mit den Achseln zuckte, als wollte er sagen: „Ihre Entscheidung." Jessie war eine Sekunde lang überrascht, bevor sie feststellte, dass der verantwortliche Sicherheitsbeauftragte an dieser Stelle befugt sein musste, jede Entscheidung des medizinischen Personals zu überstimmen.

„Frau Hunt", sagte Gentry, ihre Stimme klang leise und ruhig. „Sie werden feststellen, dass wir hier drin die Bewohner Häftlinge und nicht Patienten nennen, wie der Begriff, der nach außen hin verwendet wird. Wissen Sie, warum das so ist?"

„Ich schätze, es ist so, um alle daran zu erinnern, wie gefährlich diese Typen sind."

„Das ist richtig. Sobald wir anfangen, den Begriff "Patient" zu verwenden, kommt unweigerlich Sympathie auf. Und damit einher geht Verwundbarkeit. Wissen Sie, warum wir Besucher in Kittel stecken und Frauen Make-up entfernen lassen, bevor sie die Einheit betreten?"


„Nein. Warum?"

„Weil", sagte Gentry, „diese Insassen nicht nur unglaublich gefährlich sind, sondern auch oft erschreckend intelligent. Es sind nicht die Kleinkriminellen, an die Sie gewöhnt sind. Wenn sie hier sind, sind sie eine besondere Art von Übel. Einige von ihnen werden jegliches persönliche Detail, das sie aufdecken, verwenden, um Sie zu manipulieren. Sie benutzen die Kleidung, die Sie tragen, Ihren Schmuck, Ihren Duft, Ihr Make-up, um Ihre Schwächen zu erkennen. Je weniger sie über Sie wissen, desto besser.“

„Warum erzählen Sie mir das alles?"

„Weil ich möchte, dass Sie es zu schätzen wissen, dass ein Interview mit einem von ihnen Sie, ohne vorher die Möglichkeit gehabt zu haben, ihn zu beobachten, in Gefahr bringen kann. Es wird nicht umsonst die Nicht-Rehabilitative Division genannt."

„Ich verstehe das", sagte Jessie. „Aber Sie müssen etwas an mir schätzen. Um diese Menschen wirklich zu verstehen, muss ich mich ohne Vorurteile mit ihnen beschäftigen. Ich möchte beim ersten Mal ohne Filter mit ihnen interagieren, damit ich ein echtes Gefühl für sie bekommen kann, wenn sie auf mich reagieren. Ich kann besser in ihre Köpfe eindringen, wenn ich im Feld bin."

„Haben Sie schon mal einen Bewohner einer nicht rehabilitierenden Einrichtung befragt?" fragte Gentry. „Haben Sie jemals einen Serienmörder alleine verhört, wobei Sie nur ein Glasfenster von ihm trennte?"

„Nein."

„Warum denken Sie dann, dass Sie auch nur ansatzweise bereit sein könnten für das, wozu sie persönlich fähig sind?"

„Ich sagte, ich hätte noch nie einen von ihnen in einer Einrichtung interviewt", sagte Jessie kühl. „Das bedeutet nicht, dass ich nicht mit einem Serienmörder aus nächster Nähe interagiert habe. Ich versichere Ihnen, Offizier Gentry, ich habe mich dem Bösen bereits von Angesicht zu Angesicht gestellt. Ich weiß, wie es ist. Ich weiß, wie es sich bewegt und sich in einem Menschen dreht und windet. Aber ich kann das nur sehen, wenn ich ganz nah und persönlich sein kann. Ich werde hinter einem versteckten Beobachtungsspiegel nicht verstehen, wie diese Jungs ticken, wie man andere wie sie aufhalten kann. Ich will im Raum sein."

Gentry starrte sie lange Zeit an, bevor sie sprach. Jessie konnte spüren, wie sie evaluierte, berechnete, bewertete. Schließlich schien sie eine Art innere Entscheidung zu treffen.

„Ziehen Sie sich um", sagte sie. „Wir haben nicht den ganzen Tag Zeit.“




 

 

 

KAPITEL ZWÖLF

 

Zehn Minuten später, nachdem Jessie einen Kittel angezogen und eine Geheimhaltungsvereinbarung unterzeichnet hatte, die so detailliert war, dass sie befürchtete, dass man sie selbst für die Erwähnung des Krankenhauses gegenüber Kyle verhaften lassen könnte, verließen sie den Bereich der Transit Vorbereitung. Die drei gingen durch eine weitere Sicherheitstür und einen langen, schwach beleuchteten Korridor hinunter, während Gentry ihnen die Einzelheiten der Einheit erklärte. 

Sie erläuterte das Verfahren für die Interaktion mit Häftlingen: Niemals das Glas berühren, nie persönliche Daten über sich selbst preisgeben, nie Versprechungen machen, nie ohne einen Sicherheitsbeauftragten im Raum interagieren, und etwa ein halbes Dutzend anderer "Niemals", an die sich Jessie nicht erinnern konnte.

Sie stellte fest, dass die Sitzungen auf fünfzehn Minuten begrenzt waren, sofern nicht ausdrücklich etwas anderes genehmigt wurde. Wenn sie angewiesen wurde, den Raum zu verlassen, sollte sie dies ohne Argumente oder Verzögerung tun. Die Weigerung, sich an ein Verfahren zu halten, könnte zu einem dauerhaften Verbot der Räumlichkeiten führen.

Sie erreichten das Ende des Flurs, wo eine weitere Tür aufging. Jessie blickte auf, um zu sehen, dass eine Kamera auf sie gerichtet war, eine von Dutzenden, die sie im ganzen Komplex bemerkt hatte. Sie betraten einen Sicherheitsbereich, der sie an das Schwesternzimmer in einem Krankenhaus erinnerte. 

Drei Männer und eine Frau, alle bewaffnet, blickten kurz auf, bevor sie ihre Arbeit wieder aufnahmen. Zwei von ihnen beobachteten Sicherheitsmonitore. Eine davon gab Informationen in ein Terminal ein. Der vierte, ein großer Latino, kritzelte etwas auf ein Papier, das an einem Klemmbrett befestigt war, bevor er aufstand und sich ihnen näherte. In voller Größe war er noch imposanter. Mit etwa 2,00 m und ca. 125 kg sah er aus wie ein Profi-Football Verteidiger.

„Wie geht es dir, Kat?" fragte er Offizier Gentry mit fröhlicher Stimme.

„Ich bringe nur etwas frischen Wind mit, Cortez", antwortete sie. „Wie läuft es mit den Fab Five?"

„Wie immer, wie immer, schätze ich. Gimbel, Stokes und De la Rosa schlafen. Jackson liegt in Fesseln, weil er versucht hat, sich wieder ins Handgelenk zu beißen. Crutchfield arbeitet an den Texten für eines seiner kleinen Liedchen."

„Also beherbergt die NRD derzeit nur fünf Häftlinge?", fragte Jessie, bevor sie offiziell vorgestellt wurde.

„Wir haben zehn Zimmer", antwortete Cortez und starrte sie neugierig an. „Aber ich bin absolut glücklich damit, nur halb voll zu bleiben. Weniger Insassen bedeuten weniger Psychos."

„Nicht unbedingt", argumentierte Jessie. „Es bedeutet nur, dass es weniger gefangene Psychos gibt."

Cortez schnaubte und drehte sich zu Gentry zurück.


„Wer ist die Modetussi, mit der wir uns heute rumschlagen müssen?", fragte er.

„Das ist Jessie Hunt. Sie macht ihr Praktikum durch die UC-Irvine. Bei gutem Verhalten wird sie uns den Rest des Jahres über mehrmals besuchen. Aber ich würde nicht auf ihre Dauerhaftigkeit setzen. Es ist zweifelhaft, dass sie in der Lage sein wird, sich an die Prozedur zu halten. Sie ist ein wenig impulsiv."

„Sie hat auch ein freches Mundwerk", sagte Cortez. „Normalerweise mag ich freches Mundwerk, aber nicht hier drin. Hier drin kann man wegen seinem Mundwerk getötet werden."

„Danke für den Profi-Tipp, Cortez", sagte Jessie und entschied, dass sie sich keine Freunde damit machen würde, wenn sie nur als ein weiterer Akademiker abgestempelt wurde. Und wenn es schlecht lief, brauchte sie Freunde. Sie konnte sich also genauso gut direkt einschleimen.

„Siehst du", sagte Cortez lächelnd. „Großmäulig. Vielleicht kaufe ich dir später einen Drink, Modetussi. Was meinst du dazu?"

„Ich sage, dass das ein echtes Vergnügen wäre, Cortez. Aber ich glaube nicht, dass mein Mann darüber sehr erfreut wäre."

„Verheiratet", antwortete er und schüttelte den Kopf. „Was für eine Verschwendung."

„Genug geflirtet", unterbrach Gentry kurz und bündig. „Lass uns De la Rosa aufwecken, damit Frau Hunt ihn treffen kann. Er ist ein echter Charmeur – eine gute Einführung in die Freuden der NRD."

„Nein", sagte Jessie schlichtweg. „Ich will Crutchfield."

Es wurde still. Die anderen drei Wachen sahen von ihren Aufgaben auf, ihre Münder öffneten sich.

„Das", sagte Professor Hosta und sprach zum ersten Mal seit Betreten des Raumes, „wäre ein Fehler."

„Bolton Crutchfield ist unser … anspruchsvollster Häftling", sagte Gentry. „Er würde mit Ihnen spielen wie eine Katze mit einer Maus. Sie sollten vielleicht etwas kleiner anfangen."

„Ich bin sehr versiert in seiner Geschichte. Ich habe seine Verbrechen im Detail studiert und weiß von seinen ... Tendenzen", sagte Jessie. „Ich weiß, wozu er fähig ist."

„Wir reden nicht von seinen Verbrechen", mischte Cortez sich ein. „Wir sprechen über die Art und Weise, wie er jeden manipuliert, mit dem er in Kontakt kommt, sogar hinter einem zentimeterdicken Glas in einem gesicherten Raum. Er wirkt wie ein höflicher, bescheidener Bauernjunge. Aber lassen Sie sich nicht täuschen. Er schleicht sich in Ihren Kopf. Es ist irgendwie sein Ding. International renommierte psychiatrische Fachleute sind zitternd aus Interviews mit ihm gekommen."

„Ich verstehe", sagte Jessie, und zwar sachlich. „Ich will ihn sehen."

Sie beobachtete, wie Hosta und Gentry einen Blick austauschten, den sie nicht entschlüsseln konnte. Während sie auf eine Antwort wartete, fühlte sie ein Kribbeln in ihrer Wirbelsäule, wie sie es oft bekam, wenn sie spürte, dass etwas nicht stimmte. Sie konnte es sich nicht genau erklären, aber all dieser leere Schall hinsichtlich ihres Besuchs bei Crutchfield schien ... abgekartet.

„Sie müssen eine Freigabe unterschreiben", sagte Gentry schließlich, „und das Krankenhaus entschädigen, falls etwas schief geht. Als Profis sind wir hier, um Sie physisch zu schützen. Wir können Sie nicht davor schützen, was er Ihnen psychologisch antun könnte."

„Das scheint fair", antwortete Jessie. „Wo soll ich unterschreiben?"

Fünf Minuten später, nach einer letzten Körperdurchsuchung, wurde sie zur Tür von Crutchfields Zimmer geführt.

„Hier steige ich aus", sagte Hosta. „Ich werde von hinten auf den Gegenspiegel schauen, den Sie so verachten. Bitte denken Sie daran, Frau Hunt, Sie sind als Studentin hier. Dies ist Teil Ihrer Aufgabe im Rahmen eines Abschlussstudiums. Es ist keine Gelegenheit, sich in eine Art Detektiv oder FBI-Agent zu verwandeln. Da sind Sie noch nicht. Verstanden?"

„Ja, Professor", sagte sie.

Er nickte skeptisch und ging in den Beobachtungsraum. Sie war nun allein mit Offizier Gentry, die ihr ein kleines Gerät in die Hand drückte. Es sah aus wie eine Fernbedienung für ein Garagentor.

„Was ist das?" fragte Jessie.

„Es ist Ihre Schutzdecke", sagte Gentry. „Sehen Sie den roten Knopf in der Mitte? Wenn die Dinge zu intensiv werden und Sie abhauen müssen, drücken Sie den Knopf. Es ist diskret genug, dass er es nicht merken sollte. Ich werde mit Ihnen im Raum sein und es wird mich lautlos alarmieren, dass Sie raus wollen. Auf diese Weise kann ich Sie aus dem Raum holen, ohne dass er merkt, dass es auf Ihren Wunsch hin geschieht. Ich kann sagen, dass das Zeitlimit für die Sitzung abgelaufen ist oder ich lasse mir eine andere Ausrede einfallen. Alles, um Sie rauszuholen, ohne dass Crutchfield mitbekommt, dass er es unter Ihre Haut geschafft hat. Das wollen Sie nicht."

„Okay. Sind Sie sicher, dass es notwendig ist?"

„In meiner Zeit hier haben es nur zwei Leute jemals geschafft, eine Sitzung zu überstehen, ohne den Knopf zu drücken, also ja, ich denke, es ist notwendig."

„Ich nehme an, es ist Zeitverschwendung, wenn ich frage, wer es nicht gebraucht hat?"

„Sie haben Recht", sagte Gentry. „Wenn Sie anfangen, verunsichert zu werden, drücken Sie einfach den Knopf und bleiben Sie ruhig. Versuchen Sie, es nicht zu zeigen. Ihm wird leicht langweilig und das Verwirren von Leuten macht ihn an. Wenn Sie da rauskommen, ohne dass das passiert, betrachten Sie es als erfolgreichen Besuch. Sind Sie bereit?"

„So bereit, wie ich je sein werde", sagte Jessie.

„Okay, dann ... Showtime."

Gentry nickte der Kamera über ihnen zu. Es ertönte ein Summen, nachdem sie ihre Karte einlesen ließ und ein zweites, anderes Summen im Saal ertönte. Jessie hörte ein Klicken. Gentry öffnete die Tür und trat ein. Jessie folgte ihr.

Der Raum war sanft beleuchtet, wie ein ausgefallenes Restaurant am späten Abend, und es dauerte einige Augenblicke, bis sich ihre Augen angepasst hatten. Gentry muss gewusst haben, dass sie dieses Problem haben würde, weil sie sie zu einem Stuhl hinter einem kleinen Schreibtisch führte, der mit einem stumpfen Bleistift und einem Notizblock ausgestattet war. Als sich Jessies Augen beruhigten, sah sie, dass sie vor einer dicken Glaswand stand, die den Raum teilte.

Gentry ging zu einem Panel an der Wand neben der Tür und drückte einen Knopf. Langsam erhellte sich das Licht im Raum so sehr, dass Jessie nicht mehr blinzeln musste. Sie nahm ihre Umgebung wahr. Jenseits der Trennwand befand sich das, was im Wesentlichen eine Gefängniszelle darstellte.

An der Rückwand war ein schmaler Bettrahmen befestigt, der etwa einen Meter über dem Boden hing. Es sah so aus, als wäre die dünne Matratze auf der Oberseite tatsächlich in das Bett eingebaut und nicht abnehmbar. Es gab ein kleines Kissen aus einem gummiartigen Material.

Zur Jessies Rechten befand sich eine kleine Tisch- und Stuhlvorrichtung, die ebenfalls in die Wand eingebaut war. Es sah aus wie die einteilige Schreibtisch- und Stuhlkombinationen, die sie in der High School hatten. Im linken Teil der Zelle befand sich nichts als ein kleiner offener Raum. Jessie vermutete, dass dies Crutchfields "Trainingsplatz" war, wo er sich bewegen konnte, ohne Angst zu haben, gegen etwas zu stoßen.

Der Raum war leer. Jessie wollte Gentry fragen, wo sich der Häftling befand, als sie ein Spülen hörte, gefolgt von einer männlichen Stimme.

„Tür, bitte", sagte jemand in einer gemütlichen Sprechweise.

In der hinteren rechten Ecke der Zelle begann sich eine kleine gebogene Tür, die Jessie vorher nicht bemerkt hatte, mechanisch zu öffnen. Ein Mann trat heraus und bewegte sich zu der winzigen Metallspüle, die ebenfalls in die Wand eingebaut war, wo er sich die Hände wusch.

Ihr war sein Rücken zugewandt, also nutzte sie die Gelegenheit, ihn so gut wie möglich zu studieren, ohne dass er das Gleiche mit ihr tun konnte. Er war im wirklichen Leben kleiner, als sie erwartet hatte, wahrscheinlich 1,80 m groß und vielleicht 75 kg schwer. Das Nachrichtenmaterial gab keinen Maßstab vor. 

Er trug eine Art Krankenhauskittel, nicht anders als der, den sie anhatte, nur ihrer war grau und seiner war ein helles Blau. Seine Schuhe sahen aus wie eine Art Crocs. Sein Haar, das bis kurz auf seinen Schädel geschoren worden war, war blond. 

Er nahm sich viel Zeit, seine Hände zu waschen, so lange, dass Jessie anfing zu vermuten, dass er wusste, dass sie da war und sie in Spannung hielt. Schließlich stellte er das Wasser ab und trocknete seine Hände an seinem Kittel. Ohne sich umzudrehen, sprach er.

„Was haben Sie erwartet, Fräulein?"

Die Sprechweise war jetzt noch ausgeprägter und Jessie erinnerte sich daran, dass Bolton Crutchfield aus der sumpfigen Bucht im Süden Louisianas kam. Er hatte bei seinem Prozess so selten gesprochen, dass man es leicht vergessen konnte.

„Ich dachte, Sie wären größer", gab sie zu.

Er drehte sich um, ein schiefes Lächeln auf seinem Gesicht. Er brauchte dringend eine Zahnbehandlung, da mehrere Zähne in verschiedene Richtungen zeigten.

„Das höre ich oft", sagte er.

Jessie bekam ihren ersten guten Blick auf ihn. Was sie am meisten überraschte, war, wie wenig beeindruckend er aussah. Sein Gesicht war angenehm fad, nicht ganz schön, aber auch nicht unangenehm. Er war fünfunddreißig Jahre alt, sah aber gut fünf Jahre jünger aus. Sein weiches Kinn und seine angrenzenden, molligen Wangen ließen ihn harmlos erscheinen. Nur die unverblümte Schärfe seiner braunen Augen deutete darauf hin, dass etwas mehr unter der Oberfläche verborgen lag.

„Haben Sie so Ihre Opfer überrascht?" fragte Jessie. „Sie haben Sie unterschätzt?"

„Wir legen gleich voll los?", fragte Crutchfield und täuschte eine leichte Beleidigung vor. „Keine Vorstellung? Kein angenehmer Small Talk?"

„Ich wurde dazu gebracht, zu glauben, dass ich nur wenig Zeit mit Ihnen habe, Herr Crutchfield. Ich wollte sie nicht für Geschwätz verschwenden."

„Aber ich kenne nicht einmal Ihren Namen, Fräulein", beharrte Crutchfield, während er zu seinem Bett ging und sich ihr gegenüber setzte. „Wie können wir zu einem Gespräch kommen, wenn ich nicht weiß, wie ich Sie nennen soll? Es scheint schrecklich unhöflich zu sein."

„Frau Hunt", sagte Jessie, „obwohl ich auch mit Fräulein einverstanden bin."

„Nun, jetzt kommen wir endlich voran", sagte er und zeigte sein breites Grinsen wieder. „Jetzt, da ich weiß, wer Sie sind, ist es schön, Sie kennenzulernen. Sie können mich Bolton nennen. Einige Leute kürzen es auf Bolt ab, aber davon bin ich kein Fan. Zu vertraut, wissen Sie?"

„Auch schön, Sie kennenzulernen, Herr Crutchfield", antwortete Jessie und ignorierte seinen Kommentar. „Ich hatte gehofft, Ihnen ein paar Fragen stellen zu können."

„Es sieht so aus, als hätten Sie mit Ihrem ‚unterschätzenden‘ Gespräch bereits damit angefangen."

„Nun, haben Sie so Ihre Opfer eingelullt? Mit dem südlichen Dialekt und dem unscheinbaren Körperbau?"

„Zielen Sie auf meine geringe Größe, Fräulein? Denn das ist sehr verletzend. Ich sage Ihnen was – ich gebe Ihnen eine Antwort für eine Antwort. Ich sage Ihnen etwas, das Sie wissen wollen. Dann schenken Sie mir einige Informationen über sich selbst. Ich habe es einmal in einem Film so gesehen. Klingt das nach einem fairen Handel?"

„Mir wurde ausdrücklich angeraten, keine persönlichen Daten an Sie weiterzugeben", sagte Jessie ihm.

„Das bezweifle ich nicht", antwortete Crutchfield. „Aber Sie scheinen mir nicht gerade der regelbasierte Typ zu sein. Und es scheint eine Verschwendung für Sie zu sein, durch all diese Türen zu kommen, Ihr hübsches Make-up abzuwischen, diesen schicken Ehering abzunehmen und nicht mehr als ein wie geht’s von mir zu bekommen."

Jessie hörte, wie sich Gentry unruhig hinter ihr bewegte und spürte, dass es eine stille Warnung war, der Bitte nicht nachzukommen. Aber Crutchfield hatte Recht. Sie war keine, die sich von Regeln abhalten ließ. Und es gab Fragen, die sie beantwortet haben wollte. Schließlich war das Praktikum nicht der einzige Grund, warum sie hier war.

„In Ordnung", sagte sie. „Beantworten Sie meine Frage ehrlich und ich beantworte eine von Ihren."

Sie hörte einen leisen Seufzer der Frustration von Gentry und wartete darauf, aus dem Raum entfernt zu werden. Aber es passierte nichts. Sie war überrascht und dachte, sie sah einen ähnlichen Blick auch von Crutchfield, bevor er antwortete.

„Die Sache ist die, Fräulein. Wenn du planst, jemanden zu töten und er es nicht erwartet, ist es nicht wirklich nötig, dass er dich unterschätzt oder in falscher Sicherheit gewiegt wird. Du könntest ein Tranchiermesser direkt vor ihnen herausziehen, und wenn sie nicht vermuten, dass du böse Absichten hast, werden sie nicht einmal blinzeln. Erst nachdem du die Tat begangen hast, oder zumindest damit begonnen hast, beginnen sie zu erkennen, dass du ihnen Schaden zufügen wolltest. Aber was können sie dann tun? Sie wurden – wie sagt man – unfähig gemacht. Sogar der gute alte Cortez da draußen könnte abgeschlachtet werden, wenn er nicht immer wachsam wäre, wissen Sie? Und er ist ein großer Junge. Beantwortet das Ihre Frage?"

Jessie nickte und kritzelte ein paar Notizen auf ihren Block, eher, um Blickkontakt zu vermeiden, als um es auf Papier zu bringen. Trotz ihrer Bemühungen wurde sie durch sein zwangloses Verhalten verunsichert, als er seine Technik beschrieb.

„Jetzt glaube ich, dass ich an der Reihe bin, Fräulein. Darf ich meine Frage stellen?"

„Deal ist Deal", sagte Jessie.

„Ich schätze Ihre prinzipientreue Art, Fräulein. Es ist heutzutage selten. Also, warum Sind Sie wirklich hier? Ich meine, ich weiß, dass Sie eine Art Studentin sind, die ihre Feldarbeit leistet, damit Sie Ihr Diplom machen und dann ein professioneller Killerflüsterer sein können, der Polizisten erzählt, was in den Köpfen von Typen wie mir vorgeht. Aber wir beide wissen, dass das nicht der wahre Grund ist. Sie wollen mehr als das. Sonst könnten Sie zu jedem Gefängnis mit Verrückten gehen. Aber Sie sind extra hierher gekommen, um mich zu sehen. Und während ich mich wer weiß wie geschmeichelt fühle, kann ich nicht umhin, mich zu fragen: Warum sind Sie hier?"

Jessie versuchte, schnell zu denken. Wenn Hosta oder die Leute hier dachten, sie hätte einen Hintergedanken, Crutchfield über die akademische Forschung hinaus interviewen zu wollen, könnten sie ihr Praktikum einpacken. Aber wenn sie log oder auch nur die Wahrheit verschleiern würde, hatte sie das Gefühl, dass Crutchfield es erkennen und das Interview aufgrund von Misstrauen beenden würde. Sie hatte auch das seltsame Gefühl, dass er durch seine Frage geschlendert war, um ihr Zeit zu geben, eine Antwort zu finden, in dem Wissen, dass es entscheidend sein würde, die Richtige zu finden.

„Herr Crutchfield", sagte sie und rang noch mit sich, wie weit sie gehen sollte, als sie schon anfing, „mein autorisierter Grund, hier zu sein, ist, wie Sie sagen, mein Arbeitsstudium abzuschließen, damit ich mein Diplom machen kann. Aber es ist auch wahr, dass ich denke, dass Sie vielleicht einige besondere Einblicke in ... ungelöste Angelegenheiten haben, die für mich von großem Interesse sind."

Sie fürchtete, dass ihre Unbestimmtheit ihm das Gefühl geben könnte, dass er zu kurz gekommen war. Aber Crutchfield gab ihr einfach ein kleines Lächeln und lehnte sich auf seinem Bett zurück.

„Sie sind dran", sagte er.

Jessie schwieg einen Moment lang und überlegte, wie sie die nächste Frage stellen sollte. Eine falsche Formulierung könnte schwerwiegende Folgen haben. Schließlich fiel ihr etwas ein, von dem sie dachte, dass es funktionieren würde.

„Haben Sie jemals Hilfe bekommen? Oder gegeben?"

„Das sind zwei Fragen", bemerkte Crutchfield.

Jessie antwortete nicht. Das war es, was sie fragen wollte, und sie würde ihm keine Chance geben, sich da rauszureden. Sie starrte ihn an und wartete. Er blickte zu ihr zurück, scheinbar amüsiert über ihre Unverschämtheit.

„Oh, alles klar", sagte er schließlich. „Ich gebe Ihnen zwei, nur dieses eine Mal, denn ich mag Ihren Mumm. Die Antworten wären "ja" und "ja". Aber das ist alles, was ich zu diesen Fragen sagen kann."

Im Moment war es alles, was sie brauchte. Bevor sie seine Antwort vollständig verarbeiten konnte, hatte er wieder angefangen zu sprechen.


„Ich bin dran. Und ich werde mich kurz fassen, da ich an Offizier Gentrys Unruhe erkennen kann, dass wir kurz davor stehen, das hier zu beenden. Sind Sie bereit, ehrlich zu mir zu sein, Fräulein?"

„Ja", antwortete Jessie und war sich nicht sicher, wohin das führen würde.

Crutchfield setzte sich aufrecht hin und lehnte sich dann in Richtung der Glaswand, als ob er flüstern wollte. Das einseitige Lächeln war weg. Sein Ausdruck war nüchtern, als seine Augen auf ihre gerichtet waren.

„Weiß er, dass Sie hier sind, Jessie?"

Während sie in Crutchfields graue Augen blickte, begann sich der Raum leicht zu drehen. Er kannte ihren Vornamen. Und er wusste viel mehr als das. 

Sie war sich vage bewusst, dass sie den roten Knopf in ihrer Hand drückte, konnte es aber nicht wirklich spüren. Ihr ganzer Körper fühlte sich schwach und schlaff an. Sie schien sich nicht bewegen zu können.

„Wir sind hier fertig", hörte sie Gentry weit entfernt sagen, während die Offizierin sie an den Schultern packte und aus dem Raum zerrte. Crutchfield hielt den Blickkontakt und sein Ausdruck blieb erwartungsvoll. Er wartete immer noch auf eine Antwort.

Kurz bevor sie aus dem Raum geschleppt wurde, schaffte es Jessie, sich loszureißen und wieder umzudrehen, um ihm gegenüber zu treten. Mit unerwarteter Robustheit in ihrer Stimme antwortete sie laut und deutlich.

„Nein", sagte sie und dann wurde sie aus dem Zimmer geschleppt.

 

*

 

„Sie waren nicht ehrlich zu mir!", zischte Hosta wütend, als sie über den Krankenhausparkplatz zurück zu ihren Autos gingen. „Das ist für Sie offensichtlich mehr als nur eine akademische Übung. Was sagen Sie mir nicht, Frau Hunt?"

„Nichts", log sie. „Ich habe nur gesagt, was ich dachte, dass er hören will. Er dachte offensichtlich, ich hätte einen Hintergedanken, also ließ ich ihn denken, dass er Recht hat.“

„Ich glaube das keine Sekunde lang. Sie haben eindeutig einen Hintergedanken; und der Mann kannte Ihren Namen!"

Jessie fühlte, wie das Gespräch außer Kontrolle geriet und entschied, dass sie es umleiten musste.

„Ich glaube nicht, dass Sie in der Position sind, mich wegen Ehrlichkeit anzuprangern, Professor Hosta", sagte sie empört.

„Wovon reden Sie?", verlangte er verblüfft.

„Ich meine, es besteht keine Möglichkeit, dass ich bei meinem ersten Besuch ein Interview mit Bolton Crutchfield hätte führen können. Nicht, wenn es nicht auf höchster Ebene vorab genehmigt worden wäre."

„Ich weiß nicht, was Sie meinen", sagte Hosta defensiv. Aber Jessie konnte erkennen, dass sie einen Nerv getroffen hatte. Sie baute weiter Druck auf.

„Sie hätten darauf bestehen können, dass ich nicht mit ihm reden kann. Aber das haben Sie nicht. Und Offizier Gentry hatte eindeutig die Befugnis, den Antrag abzulehnen. Aber sie hat es nicht getan. Sie beide haben ein wenig gezögert, aber am Ende haben Sie einer unerfahrenen Masterstudentin erlaubt, dort einen berechnenden Serienmörder zum ersten Mal zu interviewen. Finden Sie das nicht seltsam?"

„Was meinen Sie?", fragte Hosta und beantwortete merklich nicht ihre Frage.

„Ich meine, dass mich jemand in diesem Raum haben wollte und sehen wollte, wie Crutchfield auf mich reagieren würde. Wenn wir schon über Hintergedanken sprechen!"

Professor Hosta ging weiter und sagte nichts. Erst als sie ihre Autos erreichten, drehte er sich schließlich zu ihr um.

„Es versteht sich von selbst, dass Ihre Zeit hier nicht offengelegt werden darf", sagte er und setzte damit anscheinend das vorherige Gespräch fort. „Sie haben Vertrauenserklärungen in diesem Sinne unterzeichnet, aber ich dachte, eine Erinnerung wäre angebracht. Sie dürfen es mit niemandem besprechen, der nicht bereits autorisiert ist. Ist das klar?"

„Natürlich."

„Und ich bin mir nicht sicher, ob ich Sie erneut hierher bringen kann. Sie haben gegen mehrere Protokolle verstoßen. Es ist möglich, dass wir Sie in ein anderes Krankenhaus versetzen müssen. Darauf sollten Sie vorbereitet sein."

„Verstanden", sagte Jessie, obwohl sie es keine Sekunde lang glaubte. Jemand wollte sie in diesem Krankenhaus, sogar in diesem Zimmer. Und sie wettete, die Chancen standen gut, dass sie wieder reinkommen würde.

„Genießen Sie den Rest des Tages", sagte Professor Hosta frostig. „Wir sehen uns im Unterricht."

Ohne auf eine Antwort zu warten, stieg er in sein Auto, parkte aus und ließ sie in einer Staubwolke zurück. Hustend eilte sie zu ihrem eigenen Auto und stieg ein. Als die Luft rein genug war, dass sie sehen konnte, parkte sie selbst aus und machte sich auf den Weg zurück nach Orange County.

Je länger sie im Auto saß, desto aufgeregter wurde sie. Es war, als hätte die Depression der letzten Tage nie existiert. Sie dachte zurück an die Reihe von verschlossenen Türen, die ein Summen erforderten, an ihre Interaktionen mit den Wachen, an all die zusammengepressten Lippen und zerfurchten Augenbrauen und fühlte, wie ein Adrenalinschub durch ihren Körper ging.

Und dann war da noch Crutchfield. Stimmt, ihr Interview hatte schlecht geendet, beängstigend sogar. Aber sie war einem Serienmörder von Angesicht zu Angesicht begegnet und hatte es überstanden. Ein Teil davon war spannend. Und produktiv. Sie hatte einen Teil der Antwort auf eine Frage erhalten, die sie schon lange nicht mehr losgelassen hatte.

Zugegebenermaßen war es notwendig, sich dem Mann zu öffnen, der fast zwanzig Menschen getötet hatte; einem Mann, der irgendwie ihren Vornamen kannte und scheinbar viel mehr als das über sie wusste. 

Aber das schien ein kleiner Preis zu sein.




 

 

 

KAPITEL DREIZEHN

 

Acht Wochen später war Jessie immer noch nicht wieder in der NRD. 

Ihr Vertrauen, dass ihr ihr erster Besuch weitere Besuche ermöglichen würde, schien unangebracht gewesen zu sein. Als der Sommer in den Herbst überging und das Wetter kühl wurde, fragte sie sich, ob sie vielleicht wirklich für einen Verstoß gegen das Protokoll bestraft wurde; oder ob derjenige, der sie in diesen Raum gelassen hatte, seine Meinung geändert hatte.

Was auch immer der Grund war, sie musste für ihre wöchentlichen Praktika in andere, manchmal weit entfernte staatliche Krankenhäuser fahren. Die meisten ihrer Besuche waren in Patton, einem Krankenhaus in San Bernardino, in dem vor allem sexuell gewalttätige Patienten untergebracht waren. Es war fast neunzig Minuten entfernt. Jedes Mal, wenn sie die Fahrt machte, verfluchte sie sich selbst, weil sie in Norwalk so aufdringlich gewesen war.

Dennoch war die Arbeit interessant und beschäftigte sie, was sie daran hinderte, sich mit ihrem zunehmend insularen Leben in Westport Beach zu beschäftigen. Sie und Kyle hatten sich in etwas eingelebt, das der Normalität ähnelte.

Er arbeitete ununterbrochen im Büro. Laut Kyle war er so beschäftigt, dass der Standort der Firma hier unten nicht nur opportunistisch, sondern unerlässlich war. Zusätzlich zu seinen Boni und Provisionen wurde ihm gesagt, dass er eine zweite Gehaltserhöhung auf die ursprüngliche erhalten würde, die er bei ihrem Umzug erhalten hatte. Aber seltsamerweise war er sich nicht sicher, wann und wie viel das sein würde. Jessie mochte es nicht, dass ihre finanzielle Situation, die in der Vergangenheit immer eine gemeinsame Verantwortung gewesen war, immer einseitiger wurde. Sie fühlte sich ein wenig im Dunkeln darüber, wo genau sie standen.

Aber sie sprach dem Problem vorerst nicht zu viel Bedeutung zu. Das lag zum Teil daran, dass sie nicht in den einen Bereich eingreifen wollte, in dem sich Kyle wirklich wie ein Meister des Universums fühlte – seine Arbeit. Aber auch, weil sie sich immer noch wegen dem Streit mit Kimberly schuldig fühlte, die seit zwei Monaten nicht mehr mit ihr gesprochen hatte. 

Infolgedessen hatte Jessie einen unbehaglichen Frieden mit ihrem Mann über die Zeit geschlossen, die er im Club Deseo verbrachte. Er schien endlose Golfausflüge und Eidwächter Treffen zu haben. Und obwohl sie ihn nicht als distanziert bezeichnen wollte, konnte sie nicht anders, als zu bemerken, dass er nicht immer vollkommen … präsent schien.

Für ihren Teil, obwohl sie noch kein offizielles Vereinsmitglied war, ging Jessie zu den Pflichtversammlungen der Herzenswärter. Und solange sie in der Nähe von Melanie war, auf die man sich immer verlassen konnte, wenn ein oder zwei Mal ein bissiger Witz gerissen wurde, überstand sie es. Da war noch etwas Beunruhigendes an dem Club, das sie sich nicht ganz erklären konnte, eine Art Gruppendenken, wenn es um Anstand und soziale Normen ging, die sie ablehnend fand.

Aber Mitte Oktober gab sie den Versuch, es zu benennen, schließlich auf und akzeptierte, dass die Dinge in einer noblen, strandnahen Enklave wohl so gehandhabt wurden. Es war seltsam und ein wenig erdrückend. Aber nicht so sehr, dass sie ihr Leben nicht hätte führen können.

Es half, dass Kyle sich trotz seiner ständigen Abwesenheit für ihr anderes großes Vorhaben im Herbst zu engagieren schien, nämlich ein Baby zu bekommen. Und am Montagmorgen vor dem Halloween-Wochenende, nachdem sie sich zweimal übergeben hatte, während sie sich auf den Unterricht vorbereitete, machte sie einen Test, der es bewies: Sie war schwanger.

Sie wartete, bis sie mit dem Auto auf dem Weg nach UC-Irvine war, um ihn mit den guten Nachrichten zu überraschen, damit sie ununterbrochen Zeit zum Reden hatte.

„Rate was passiert ist?" fragte sie, als er abhob.

„Was ist los?", fragte er und klang leicht abgelenkt. Sie wäre verärgert gewesen, wenn sie nicht gewusst hätte, dass sich das ändern würde.

„Weißt du, das zusätzliche Zimmer, das wir leer gelassen haben, weil wir es für einen neuen potentiellen Mitbewohner aufheben wollten?"

„Ja", sagte er und klang jetzt konzentrierter.

„Wir müssen anfangen, ein paar Möbel zu kaufen – sehr kleine Möbel."

„Ist das dein Ernst?", schrie er, fast so laut, dass ihr Trommelfell platzte. „Du verarschst mich nicht, oder?"

„Kyle Voss", antwortete sie höhnisch schimpfend, „denkst du, darüber würde ich Witze machen? Ich meine es absolut ernst. Wir werden ein Baby bekommen!"

„Oh, Jess, das ist so fantastisch! Ich kann dir nicht sagen, wie aufgeregt ich bin. Das ist ... lebensverändernd."

„Du solltest es besser glauben, Mister", stimmte sie zu. „Unsere ganze Welt steht kurz davor, auf die beste Art auf den Kopf gestellt zu werden."

„Weißt du, wie weit du bist?"

„Nein, ich habe den Test erst heute Morgen gemacht, nachdem ich ein paar Mal gekotzt habe. Ich werde meinen Gynäkologen heute anrufen, um einen Termin zu vereinbaren. Aber im Moment sollten wir feiern. Vielleicht ein schickes Abendessen, etwas gediegenes? Willst du in ein neues Restaurant gehen?"

„Eigentlich ist das Timing perfekt", sagte er. „Ich habe gehört, dass wir das nächste Mal, wenn wir in den Club gehen, unsere offizielle Einladung zur Mitgliedschaft erhalten – kein vorläufiger Status mehr. Wir sollten heute Abend gehen, damit sie das tun können und wir machen es so zu einer doppelten Feier. Ich rufe vorher an, damit sie alles vorbereiten können, und ich sage, wir wollen im formalen Esszimmer sitzen."

„Du machst Witze, oder?", sagte sie und konnte die Enttäuschung in ihrer Stimme nicht verbergen.

„Was meinst du damit?"

„Kyle, wir gehen bereits zwei- bis dreimal pro Woche dort hin. Für mich ist das keine besondere Feier, dorthin zu gehen."

„Aber wie gesagt, sie werden alle Register für uns ziehen", betonte er. „Und es wird perfekt funktionieren mit der offiziellen Einladung zur Mitgliedschaft. Das ist Karma!"

„Das ist nicht das, was Karma bedeutet", sagte sie und versuchte, den Zorn einzudämmen, den sie in sich aufsteigen spürte. „Und du verstehst mich nicht. Ich will es nicht mit anderen teilen. Der Club ist mir heute Abend egal. Ich möchte, dass dies etwas Besonderes wird. Dieser Abend soll sich einfach um uns drehen."

Er war für ein paar Sekunden still, was sie glauben ließ, dass er sich zügelte. Sie irrte sich.

„Jessica, wir werden alle Zeit für uns haben, die wir brauchen. Aber ich möchte unsere Neuigkeiten mit den Menschen teilen, die sich um uns sorgen. Sie werden sich für uns freuen. Und die Synergie mit der Einladung ist einfach zu perfekt. Außerdem ist es viel bequemer. Lass uns heute Abend dort hingehen und wir können dieses Wochenende etwas unternehmen, wenn es nicht so hektisch ist."

„Wird es so sein?", fragte sie. „Alles dreht sich um Bequemlichkeit, weil die Dinge so hektisch sind? Wirst du es überhaupt zu meinem ersten Arzttermin schaffen? Oder muss ich den auch im Club planen?"

„Ich werde es schaffen, wenn ich kann", sagte er ruhig und scheinbar unbeirrt von ihrem Sarkasmus. „Aber um ehrlich zu sein, wenn du weiterhin zum Arzt in der Stadt gehst, wird es schwer sein, besonders während der Arbeitszeit."

„Du sagst mir allen Ernstes, dass du vielleicht den ersten Arzttermin meiner Schwangerschaft wegen deiner Arbeit verpasst?", fragte sie ungläubig.

„Ich versuche nur, ehrlich zu sein", sagte er. „Es ist wirklich weit weg. Vielleicht könntest du dir einen neuen Arzt suchen, irgendwo in der Nähe. Schließlich wirst du das Baby wahrscheinlich sowieso hier in der Nähe bekommen, oder? Ich kann mich heute Abend im Club erkundigen. Ich bin sicher, wir werden viele Vorschläge für gute Ärzte bekommen."

„Ich muss los. Ich bin jetzt in der Uni", sagte Jessie, obwohl sie noch fünfzehn Minuten Zeit hatte, um dorthin zu gelangen. „Wir können später reden."

Sie legte auf, ohne auf eine Antwort zu warten, zu verärgert, um zu reagieren. Stattdessen behielt sie die Straße im Auge, konzentrierte sich intensiv auf jede Kurve und jeden Spurwechsel und weigerte sich, an etwas anderes als die Details ihrer Route zu denken. Gelegentlich wischte sie sich eine Träne von der Wange.

 

*

 

Sie hatte versucht, ihre Studienfreundin Lacey nach dem Unterricht anzurufen, um runterzukommen. Lacey kannte Kyle aus seinen schwierigen Studientagen und könnte einige Worte der Weisheit auf Lager haben. Aber wie immer in letzter Zeit landete sie auch dieses Mal auf der Mailbox. Nun, sie brauchte jemanden, mit dem sie reden konnte und sie war nicht zu einer kompletten Therapiesitzung mit Dr. Lemmon bereit, also nahm sie die Chance wahr und rief Melanie Carlisle an.

Zu ihrer Überraschung bot Mel an, sich sofort auf einen Kaffee zu treffen. Eine halbe Stunde später schlenderten sie mit Getränken in der Hand durch eines der vielen Einkaufsviertel von Westport. 

Jessie hatte Zweifel, ob sie sich treffen sollten, denn in der Sekunde, in der sie die Schwangerschaft erwähnt hatte, fing Mel an, sie glücklich mit Fragen und Vorschlägen zur Babyvorbereitung zu überhäufen. Es war mehr, als sie im Moment brauchen konnte, sodass sie ein anderes Thema ansprach.

„Weißt du, wie das heute Abend im Club mit dieser Einladung ablaufen wird?" fragte sie und bemerkte erst in diesem Moment, dass sie Kyles Dinnerpräferenz gefolgt war.

„Es ist immer anders", sagte Mel. „Manchmal ist es ein großes Ding. Manchmal erfolgt es leise. Ich nehme an, du hoffst auf letzteres?"

„Irgendwie schon", gab Jessie zu. „Ich bin nicht wirklich scharf darauf, im Mittelpunkt zu stehen. Also, was passiert danach?"

„Nach was?" fragte Mel.

„Nachdem wir offiziell drin sind. Wann bekomme ich einen Blick hinter die Kulissen, um zu sehen, was die Männer bei diesen Eidwächter-Versammlungen tun? Kyle will mir nichts über sie erzählen und es gibt so viele davon."

„Um ehrlich zu sein, Jessie, habe ich keine Ahnung, was sie dort machen."

„Wie ist das möglich?", fragte Jessie fassungslos. „Du bist seit Jahren Mitglied, oder?"

„Drei Jahre", sagte ihr Mel. „Schon wenige Tage nach dem Umzug schien Teddy von dem Club zu wissen und er fing einfach an, sich auf den Einstieg zu konzentrieren. Ich dachte, wenn wir uns erst einmal hier eingelebt haben, würde er weniger geheimnisvoll sein. Aber nein, er tut so, als wäre es eine Bruderschaft und er würde ausgeschlossen werden, wenn er eines ihrer wertvollen Geheimnisse enthüllen würde."

„Nichts für ungut, aber ich hatte nicht das Gefühl, dass du so einen Unsinn ertragen würdest."

„Ich auch nicht. Bevor wir hierher gekommen sind, war ich der Herr im Haus, traf alle großen Entscheidungen der Familie, kümmerte mich um die Finanzen. Aber irgendwie hat sich die Dynamik in den letzten Jahren verändert. Ich bin mir nicht einmal ganz sicher, wie. Aber er ist viel aktiver, viel mehr ... er besteht darauf, dass die Dinge auf seine Weise gemacht werden. Es ist einfach passiert."

„Es klingt, als wärst du mit der Veränderung nicht ganz einverstanden", bemerkte Jessie. 

Mel sah sie an und schien im Begriff zu sein, etwas zu sagen, bevor sie ihre Meinung in letzter Sekunde änderte. Sie blickte auf ihre Uhr.

„Mir ist gerade eingefallen, dass ich los muss“, sagte sie nicht sehr überzeugend. „Was dagegen, wenn wir das hier beenden?"

„Kein Problem", antwortete Jessie, obwohl sie endlich das Gefühl hatte, dem, was sie so an dieser Gemeinschaft verunsicherte, näher zu kommen.

Nachdem sie sich getrennt hatten, fuhr Jessie nach Hause. Sie dachte immer wieder darüber nach, wie Mel, offensichtlich eine starke und fähige Frau, ihrem Mann irgendwie so viel von ihrer Autorität und Autonomie abgetreten hatte. 

Vielleicht war Teddy ein großartiger Kerl hinter verschlossenen Türen. Aber alles, was Jessie von ihm gesehen hatte, deutete darauf hin, dass er ein egoistischer, nutzloser Dummkopf war. Sie begriff nicht, warum Mel überhaupt mit ihm zusammen war, und sie mochte auch keineswegs den Einfluss, den er auf Kyle zu haben schien. Jeden Tag schien ihr Mann etwas weniger der charmante und nachdenkliche Typ zu sein, in den sie sich verliebt hatte.

Zu Hause angekommen durchsuchte sie trotz ihrer Schuldgefühle die Sachen ihres Mannes und suchte nach etwas Greifbarem, um zu erklären, warum er, genauso wie Teddy, in dem Moment, als sie in die Stadt gekommen waren, wie eine Motte vom Licht des Club Deseo angezogen worden war.

Nach fünfzehn Minuten hektischer Suche gab sie auf. Sie hatte nichts Verdächtiges oder gar leicht Klärendes gefunden, außer einer gesunden Portion Schuld, die sich stark in ihrem Bauch breit machte.

Ihr Handy klingelte. Es war die Praxis ihres Arztes, die anrief, um einen Termin zu vereinbaren. Sie plante einen für einen Tag, an dem sie keinen Unterricht hatte. Sie fragten, ob sie ihn für früh am Morgen oder spät am Nachmittag vereinbaren wolle, damit auch ihr Mann mitkommen könne.

„Egal wann", sagte sie und erkannte, dass Kyle, wann auch immer der Termin sein würde, nicht mitkommen würde. Sie fing erst an zu weinen, als sie aufgelegt hatte. Nur diesmal waren es nicht nur ein paar Tränen wie im Auto auf dem Weg zur Schule an diesem Morgen. Diesmal schluchzte sie. Und sie konnte nicht aufhören.




 

 

 

KAPITEL VIERZEHN

 

Jessie war übel. Und müde. Und von der Rolle. 

Aber sie versuchte, all das zu ignorieren und das Beste aus der Nacht zu machen. Sie sagte sich selbst, dass Kyle nicht absichtlich unempfindlich gegenüber ihren Wünschen war. Er war nur so sehr mit sich selbst beschäftigt, dass er ihre nicht erkannte.

Deshalb lächelte sie sich durch das Abendessen im Club. Sie saßen im formalen Speisesaal, wie Kyle es sich gewünscht hatte. Aber es machte keinen Unterschied. Die Leute kamen den ganzen Abend auf sie zu. Einige gratulierten zu der bevorstehenden Clubeinladung, die anscheinend ein offenes Geheimnis war. Andere gratulierten zur Schwangerschaft, die irgendwie auch eine öffentliche Information war. 

Sie hätte es vorgezogen, das bis nach ihrem ersten Termin geheim zu halten. Aber anscheinend war Kyle zu aufgeregt, um es für sich zu behalten. Oder um sie wissen zu lassen, dass er alles ausgeplaudert hatte. Sie erlegte sich selbst auf, sich nicht über ihn zu ärgern, weil seine Begeisterung ihn gerade erst überwältigt hatte.

Fast alle waren nett. Sogar Marguerite Brennan, ihre Befragerin der Herzwärterinnen, war überzeugend freundlich. Ihr Nachbar, Morgan Miner, kam ebenfalls vorbei. Er schien sich der Anschuldigungen, die Jessie über ihn erhoben hatte, nicht bewusst zu sein. Aber Kimberly hielt wie immer Abstand.

Die eigentliche Präsentation der Einladung war nicht gerade beeindruckend. Der Clubpräsident machte kurze Kommentare, überreichte Kyle einen geprägten Umschlag und alle klatschten. Das war so ziemlich alles. 

Als Kyle zu einem anderen Tisch ging, um mit einem Golfpartner zu sprechen, erhaschte Jessie einen Blick auf die Einladung. Sie war sich nicht sicher, warum sie das Bedürfnis verspürte, heimlich zu handeln. Sie gehörte ihr genauso wie ihm. Und doch versuchte sie immer noch, schnell zu sein.

Die formelle Einladung selbst war angenehm nichtssagend. Jessie war mehr an der beiliegenden Quittung interessiert. Anscheinend lag der gängige Satz für die Mitgliedschaft im Club Deseo bei 100.000 Dollar pro Jahr.

Wie können wir uns das leisten?

Fast unmittelbar wurde diese Frage in ihrem Kopf durch eine andere ersetzt:

Was zum Teufel bekommen wir für hundert Riesen im Jahr? Das ist viel Geld für Gummihähnchen-Dinner, Teeparties und Golf.

Ihre Neugierde wurde plötzlich durch einen unerwartete starken Drang ersetzt, auf die Toilette zu gehen, also stand sie auf und entschuldigte sich. Obwohl sie wusste, dass es die Dinge noch schlimmer machen könnte, nahm sie ein Glas Wasser mit, da ihr Mund plötzlich, unerklärlich trocken geworden war.

Ist es das, was die Schwangerschaft ausmachen wird – grenzenlose, unvorhersehbare Körperveränderungen, die ohne Vorwarnung auftreten?

Sie machte sich auf den Weg zur Damentoilette, sah aber sofort, dass die Schlange viel zu lang war. Sie würde es nie schaffen. Sie klopfte einer vorbeikommenden Bedienung auf die Schulter.

„Gibt es eine andere Toilette, die ich benutzen kann? Ich bin schwanger und muss wirklich dringend."

Die junge Frau schien für einen Moment zu wanken, bevor sie sprach.

„Wir dürfen das nicht tun", sagte sie. „Aber es gibt eine Personaltoilette am Ende des Flurs. Wenn Sie die Schwenktür sehen, biegen Sie links ab."

„Danke", sagte Jessie und entschied, dass diese Schwangerschaftssache vielleicht einige unerwartete Vorteile haben könnte.

Sie ging den Flur entlang, der mit jedem Schritt immer dunkler wurde. Als sie die Schwenktür erreichte, gab es so wenig Licht, dass sie blinzeln musste, um zu sehen. Sie war gerade dabei, die Tür aufzuschieben, als sie eine kleine scharfe Kurve im Flur sah, die nach links ging. In der Dunkelheit war sie leicht zu übersehen. Sie war verwirrt. Sollte sie dort entlang gehen oder nach der Schwenktür nach links?

Sie ging den Flur hinunter, nur um nachzusehen. Nachdem sie um die Ecke gegangen war, stellte sie fest, dass dies nicht die richtige Route war. Der Flur erstreckte sich um mindestens weitere dreißig Meter und wurde so schmal, dass am Ende nur noch eine einzelne Person gehen konnte. Offensichtlich war das nicht der Weg zur Toilette, sonst hätte die Bedienung es erwähnt.

Aber Jessie war fasziniert. Also ging sie trotz ihrer unglücklichen Blase in diese Richtung. Sie bewegte sich schnell und wollte nur sehen, was am Ende des Flurs war. Als sie es erreichte, waren die Wände so eng, dass sie eine unerwartete Klaustrophobie spürte. 

Sie ging um die Ecke und stolperte fast über eine Treppe, die in einen zweiten Stock führte, von dem sie nicht wusste, dass er dort war. Unten und oben an der Treppe befanden sich Zwillingslaternen, die an der Wand befestigt waren. Sie waren die einzige Lichtquelle. Jessie setzte gerade ihren Fuß auf die erste Stufe, als sie Stimmen von oben hörte. Eine von ihnen klang vertraut, obwohl die Worte unverständlich waren.

Aus Gründen, die sie nicht erklären konnte, flitzte sie um die Ecke zurück, damit sie außer Sichtweite war. Erst dann neigte sie ihren Kopf leicht nach vorne, um zu sehen, wer da sprach. Sie sah zwei Personen. Die erste war eine wunderschöne junge Frau in einem engen schwarzen Minikleid und 10 cm-Absätzen. Groß und braun, mit dicken schwarzen Haaren, die über ihre Schultern hingen, kam sie ihr vage bekannt vor. Es dauerte eine Sekunde, bis Jessie sie als eine der vielen Hostessen des Clubs identifizierte.

Das Mädchen passte ihr Kleid an, was ein wenig zerzaust war. Der Hintern rutschte in der Nähe ihrer Hüften hoch und enthüllte, dass sie keine Unterwäsche trug. Nachdem sie es geschafft hatte, es herunterzuziehen, lehnte sie sich zurück und tastete den Schritt des Mannes im schattigen Treppenhaus über ihr ab.

Er folgte ihr, während sie vorsichtig die engen Stufen hinunter balancierte. Als sein Gesicht schließlich in Sichtweite kam, umrahmt von dem roten Laternenlicht, erkannte Jessie, warum die Stimme vertraut klang. Es war Teddy Carlisle.

Er zog seine Hose hoch und steckte sein Hemd in sie hinein, als er die Treppe hinunterging. Als er aufblickte, schnellte Jessie außer Sichtweite zurück. Sie bewegten sich langsam die Stufen hinunter, erreichten aber bald den Boden. 

Jessie drehte sich um, huschte den schmalen Flur entlang und versuchte verzweifelt, die scharfe Kurve am Ende zu erreichen, bevor die anderen um die Ecke biegen und sie sehen würden. Sie hatte die Kurve gerade erreicht, als sie das Mädchen hinter sich darüber kichern hörte, dass sie jetzt ihr abendliches Workout gemacht hätte.

Plötzlich verhakte sich Jessies Schuh in dem Teppichboden und sie fiel. Sie war nicht verletzt, wusste aber, dass sie es nicht schaffen würde, aufzustehen und um die Ecke zu gehen, bevor Teddy und die Hostess sie im Flur sahen. Sie konnte bereits ihre Schatten am anderen Ende des Flures an den Wänden sehen. Sie konnte sich nirgends verstecken.

Verzweifelt blickte sie auf das halb gefüllte Wasserglas, das sie noch immer in ihrer rechten Hand hielt. Ohne überhaupt darüber nachzudenken, drehte sie sich um und warf es über die Länge des Flurs in ihre Richtung. Es prallte zweimal auf den Teppich, hatte aber trotzdem genug Kraft, um zu zerbrechen, als es auf die hintere Wand traf. Die Schatten erstarrten.


„Was zum…", hörte sie die Hostess ängstlich sagen.

Jessie stand so schnell sie konnte auf und eilte zur Kurve im Flur.

„Bleib zurück, Kelsey", hörte sie Teddy sagen.

Sie brauchte noch mehr Zeit.

„Hure!", schrie sie mit ihrer lautesten, gräulichsten Stimme und hoffte, dass die geschrieene Beleidigung ihm eine Sekunde mehr Zeit geben würde.

„Teddy, warte", hörte sie die Hostess laut flüstern und stellte sich vor, wie sie ihn am Arm packte.

Jessie warf einen letzten Blick zurück in den langen Flur, als sie um die Ecke ging. Es war niemand in Sichtweite.

Als sie wieder in den breiteren Flur trat, fühlte sie sich plötzlich, als wäre ein Gewicht von ihrer Schulter genommen und wieder auf ihre Blase gelegt worden, die sie nun anschrie. Sie lief durch die Schwenktür und ging nach links, wo das Schild für die Damentoilette gut sichtbar angebracht war.

Sie öffnete die Tür und ging schnell in eine Kabine, die sie fest abschloss, bevor sie sich hinsetzte und einen tiefen Atemzug nahm, gefühlt der erste seit Minuten.

 

*

 

Jessie schlief in dieser Nacht kaum. Teilweise wegen dem, was sie gesehen hatte. Es war nicht einmal, dass sie schockiert war, Teddy mit einer anderen Frau gesehen zu haben. Es war eher seine Unverschämtheit, es im Wesentlichen in der Öffentlichkeit getan zu haben.

Aber was sie wirklich beschäftigte, was sie sich die ganze Nacht über wälzen und drehen ließ, war Kyles Reaktion, als sie es ihm gesagt hatte. 

„Sie zog buchstäblich ihr Kleid wieder nach unten, als ich sie sah", hatte Jessie empört gesagt.

„Ich möchte sein Verhalten nicht entschuldigen", hatte Kyle geantwortet. „Ich sage nur, dass es mehr Ärger als nötig bedeutet, unsere Nasen in ihre Angelegenheiten zu stecken."

„Aber er betrügt Mel. Ich mag Mel. Ich kann nichts tun."

„Nach dem, was mit den Miners passiert ist, willst du die Büchse der Pandora wieder öffnen?", brach er hervor.

„Das ist nicht dasselbe", hatte sie darauf bestanden, ebenso aufgeregt. „Melanie ist nicht nur eine Nachbarin. Sie ist eine Freundin."

„Ja, und Teddy auch", konterte Kyle. „Also warum solltest du hingehen und die Ehe unserer Freunde in die Luft jagen wollen?"

„Das ist nicht meine Intention, aber sie hat ein Recht darauf, es zu erfahren.“

„Es geht uns nichts an, Jessie", beharrte er. „Außerdem, wie kannst du dir überhaupt sicher sein, was du wirklich gesehen hast?"

„Was meinst du?"

„Du sagtest, es war dunkel", erinnerte er sie. „Du musstest auf die Toilette gehen. Deine Hormone sind wegen der Schwangerschaft total durcheinander. Vielleicht hast du die Dinge falsch interpretiert."

„Wie du es auch bei den Miners vermutet hattest?"

„Du musst zugeben, dass es möglich ist", sagte er. „Hast du jemals deine Medikamente gewechselt, wie wir es besprochen haben?"

„Ja, das habe ich. Und es geht mir gut. Ich bin keine verrückte Frau, die Halluzinationen hat, Kyle!"

„Das habe ich nicht gesagt", sagte er defensiv.

„Nicht ausdrücklich. Schau, ich rede mit Mel und sie kann sich selbst entscheiden."

„Nein. Ich verbiete es dir."

„Du verbietest es mir?", wiederholte Jessie ungläubig. „Was glaubst du, wer du bist? Ich weiß, dass sich die Dinge geändert haben, seit wir hierher gezogen sind, aber nicht so sehr. Du kannst mir nicht verbieten, ein verdammtes Truthahnsandwich zu essen, verdammt nochmal, geschweige denn, meine Meinung zu sagen. Hast du vergessen, mit wem du es zu tun hast?"

Sie waren ins Bett gegangen, ohne noch ein Wort miteinander zu reden.

 

*

 

Jessie wiederholte das Gespräch in ihrem Kopf, als sie am nächsten Morgen duschte. Keiner von ihnen hatte gesprochen, als sie sich fertig machten. Als sie aus der Dusche kam, war er bereits weg. Es war nicht wirklich wichtig. Obwohl sie sich nicht sicher war, ob sie es aus Sorge um ihre neue Freundin oder aus Trotz ihrem Mann gegenüber tat, aber sie hatte ihre Entscheidung getroffen. Sie würde Mel die Wahrheit sagen.




 

 

 

 

KAPITEL FÜNFZEHN

 

Jessie tauchte unangekündigt am Vormittag im Haus der Carlisles auf. Daughton, an den sie nicht gedacht hatte, schlief. Nach ein paar Minuten des Plauderns, das Jessie als geschwürverursachend empfand, beschloss sie, einfach loszureden, ohne Rücksicht auf die Folgen.

„Ich habe gestern Abend etwas Beunruhigendes gesehen und habe das Gefühl, dass ich es dir erzählen muss, obwohl ich mir Gedanken darüber mache, dass du dich über mich ärgern könntest“, sagte sie und unterbrach abrupt Mel's Dissertation über die Reinigung von Flaschensaugern.

„Okay", antwortete Mel langsam, ihre Stirn bereits in Falten gelegt.

„Ich bin im Flur des Clubs falsch abgebogen und bin über Teddy gestolpert. Er war mit einer Frau zusammen, einer der Hostessen. Sie kamen die Treppe hinunter. Und es war ziemlich offensichtlich, dass sie gerade ... intim waren."

Mel starrte einige Sekunden lang zurück, ohne zu sprechen. Jessie versuchte, den Ausdruck auf ihrem Gesicht zu lesen, konnte ihn aber zunächst nicht zuordnen. Es war keiner, wie sie ihn sich vorgestellt hatte, wie Schock, Wut oder Scham. Und dann traf es sie. Mel's Gesicht zeigte Resignation.

„Ich hatte gehofft, dass wir dieses Gespräch erst einmal nicht führen müssten", sagte Mel und klang fast entschuldigend.

„Das ist nicht die Reaktion, die ich erwartet hatte", sagte Jessie.

„Gestern, als du gefragt hast, was in diesen Sitzungen der Eidwächter vor sich geht und ich gesagt habe, ich wüsste es nicht, war ich nicht ganz ehrlich."

„Was meinst du damit?", fragte Jessie.

„Ich meine, ich wollte es nicht wirklich wissen. Aber ich konnte es mir denken."

„Du musst mir auf die Sprünge helfen, Mel", sagte Jessie und versuchte, ihre Frustration zu lindern. „Ich bin ein bisschen verwirrt."

„Der Club Deseo ist nicht nur ein Standard Country Club", erklärte Mel. „Teddy hat dir gesagt, dass das Wort "Deseo" "Wunsch" bedeutet. Und das gilt für die breite Öffentlichkeit. Aber das Wort kann auch mit "Begehren" übersetzt werden. Und hinter verschlossenen Türen definieren es die Mitglieder so. Der Club Deseo ist ein sicherer Ort für Paare, die offene Ehen führen. Oder genauer gesagt, für Ehemänner, die das wollen."

„Immer noch verwirrt", sagte Jessie.

Mel schien innerlich hin- und hergerissen, wie sie weitersprechen sollte. Aber nach ein paar Sekunden nahmen ihre Augen eine stählerne Ernsthaftigkeit an und die Worte sprangen aus ihr heraus.

„Viele Mitglieder führen offene Beziehungen. Oder wollen nur Affären haben. Aber es sind wohlhabende, mächtige Kerle, die ihren Ruf nicht riskieren wollen, indem sie diese Dinge in der Öffentlichkeit tun. Also beschützt der Club sie. Er schafft eine sichere Umgebung, in der die Mitglieder Zugang zu Frauen haben, ohne die Exposition in der größeren Gemeinschaft zu fürchten."

Sie hörte auf zu sprechen und beobachtete Jessie, die scheinbar auf die unvermeidliche Antwort wartete.

„Das weiß man?", fragte Jessie und schüttelte den Kopf, als ob sie versuchte, sich aus einem schlechten Traum zu wecken.

„In bestimmten Kreisen, ja", antwortete Mel. „Es ist alles sehr gut organisiert. Der Club wählt die "Hostessen" aus. Er zahlt sie, damit die Mitglieder nie Gefahr laufen, der Belästigung beschuldigt zu werden. Die Mädchen sind die am besten bezahlten Restaurant-Hostessen der westlichen Welt, und das beinhaltet nicht ihre "Trinkgelder". Der Club lässt sie sogar wöchentlich auf Drogen und Geschlechtskrankheiten testen."

„Und das ist ok für dich?", fragte Jessie ungläubig.

„Natürlich nicht", schnauzte Mel. „Ich meine, das war es nicht. Du musst verstehen – ich habe das alles erst erfahren, als wir bereits ein Jahr lang Mitglieder waren. Ich weiß es immer noch nicht offiziell. Es ist ja nicht so, dass mich jemals jemand für das Gespräch zu Tisch gebeten hätte so wie ich es mit dir mache."

„Das Gespräch?", wiederholte Jessie.

„Ja. Ich musste das Puzzle über Monate hinweg alleine zusammensetzen. Teddy hat mir immer noch nicht gesagt, was er tut. Es ist nur diese unausgesprochene Sache, von der wir beide wissen, dass sie vor sich geht."

„Aber wie kannst du das ertragen? Ich hätte gedacht, du hättest ihm in den Arsch getreten und wärst zur Tür hinausgegangen, als du es herausgefunden hast."

„Es gab eine Zeit, in der ich es getan hätte", sagte Mel mit Wehmut. „Aber als ich es herausfand, waren wir ... verwurzelt. Du musst verstehen, dass wir eine Weile ein sehr bürgerliches Leben geführt haben. Und dann starb Teddys Lieblingsonkel und hinterließ ihm ein Vermögen im Testament. Plötzlich waren wir reich. Unser Lebensstil hat sich verändert. Ich mochte es. Ich habe nie den kleinen Club in Frage gestellt, dem mein Mann beitreten wollte, oder warum. Und dann hatte ich Daughton."

„Du hast dich also gefangen gefühlt?", fragte Jessie und versuchte, das alles zu verstehen.

„Das würde ich nicht sagen", antwortete Mel. „Aber als ich herausgefunden habe, was los war, war ich an dieses neue Leben gewöhnt. Ich war an das Geld und den Lebensstil gewöhnt, was alles durch Teddys Geld ermöglicht wurde, nicht durch meines. Und irgendwie normalisierte der Club alles, ließ es so aussehen, als wäre es keine große Sache. Keine der anderen Frauen schien allzu beunruhigt zu sein. Also, warum sollte ich so ein großes Aufhebens darum machen? Es fühlte sich an, als wäre es fast ... unhöflich."

„Sie haben dich einer Gehirnwäsche unterzogen."

„Nein", sagte Mel. „Ich wünschte, ich könnte die Schuld ganz auf sie schieben. Aber ich bin auch verantwortlich. Ich habe eine Entscheidung getroffen. Ich habe etwas von meiner Freiheit und viel von meiner Selbstachtung aufgegeben. Aber ich habe andere Dinge im Gegenzug bekommen. Solange ich das Boot nicht zu sehr schaukle, bekomme ich dieses wunderbare Leben. Ich muss nicht arbeiten. Ich kann Zeit mit Daughton verbringen. Ich habe finanzielle Sicherheit. Und solange Teddy mir nicht erzählt, was er tut, kann ich so tun, als wäre alles ausgezeichnet. Es war ein Kompromiss, von dem ich überrascht war, ihn einzugehen."

„Ich glaube nicht, dass ich diesen Kompromiss eingehen könnte", sagte Jessie.

„Du wirst dich vielleicht selbst überraschen. Du hast diesen Weg bereits eingeschlagen und hast es nicht einmal bemerkt."

„Willst du damit sagen, dass Kyle mich betrügt?", fragte Jessie.

„Nein. Aber wenn er auf Empfehlung von Teddy hierher gezogen ist, dann ist es kein Zufall. Und du lässt dich schön in deinem großen Haus nieder, nimmst gelegentlich an Kursen an der örtlichen Universität teil und triffst dich am Vormittag zum Kaffeeklatsch mit anderen Frauen. Du hast dich bereits daran gewöhnt."

„Aber ich würde mich nie daran gewöhnen, dass Kyle mit anderen Frauen schläft."

„Man weiß nie, zu was man fähig ist, bis der Moment kommt", sagte Mel. Ihre Stimme klang plötzlich eisig. „Bitte verurteile mich nicht für meine Entscheidungen."

„Ich habe es nicht so gemeint."

„Lass uns einfach weitermachen. Ich will nicht mehr darüber reden."

„Es tut mir leid."

„Es ist okay", sagte Mel. Aber das war es offensichtlich nicht.




 

 

 

KAPITEL SECHZEHN

 

Jessie fühlte sich, als würde sie explodieren.

Es war mehr als vierundzwanzig Stunden her, seit Mel die Wahrheit über den Club Deseo enthüllt hatte. Und in der Zwischenzeit hatte Jessie mit niemandem darüber gesprochen. Nicht, dass es viele Möglichkeiten gegeben hätte. Sie konnte es nicht einfach mit Kyle besprechen, nicht bis sie es selbst vollständig verarbeitet hatte. Sie fühlte sich nicht bereit, es formell mit Dr. Lemmon zu besprechen. Das ließ nur eine Person übrig.

Sie rief Lacey Cartwright an diesem Morgen an und erwartete, dass sie wieder auf ihrer Mailbox landen würde. Aber diesmal nahm sie tatsächlich ab und hatte ein paar freie Stunden gegen Mittag. Das war alles, was Jessie brauchte. Sie saß im Auto und machte sich innerhalb weniger Minuten nach der Planung auf den Weg in die Innenstadt von LA.

„Du musst ehrlich zu Kyle sein", sagte Lacey beim Mittagessen, nachdem sie die ganze Geschichte gehört hatte. „Sag ihm, wo du stehst, bevor es zu spät ist. Wenn er es nicht versteht, komm einfach hierher zurück. Du kannst eine Weile bei mir unterkommen. Verdammt, ich würde dir sogar helfen, die Rechnung für deinen Scheidungsanwalt zu bezahlen. Ich kenne einen guten."

Sie fischte eine Visitenkarte aus ihrer Handtasche und warf sie auf den Tisch. Jessie war im Begriff zu antworten, als der Kellner einen weiteren Korb mit Chicharrones brachte. Lacey hatte sich für B.S. Taqueria zum Mittagessen entschieden und Jessie stimmte zu, obwohl sie ihren Drink, den sie normalerweise trank, nicht haben konnte. Er wurde als B.S. Handshake bezeichnet – ein Tecate Bier in einer Dose mit scharfer Sauce, Limette und Salz um die Mundregion herum. Lacey war bei ihrem zweiten, Jessie war neidisch und allein der Anblick ließ ihr das Wasser im Mund zusammenlaufen.

Während sie darauf wartete, dass die Bedienung ging, überlegte sich Jessie wie sie das Thema mit ihrer langjährigen Freundin angehen sollte. Mit ihrem großen, modeldünnen Körper, ihrer cremig rotbraunen Haut und ihrem auffälligen Aussehen war Lacey Cartwright nicht sehr vertraut mit dem Konzept, Kompromisse eingehen zu müssen. Wenn sie etwas wollte, geschah es normalerweise.

Sie kannte Lacey seit dem College, sogar länger als Kyle, da sie im ersten Jahr Mitbewohner gewesen waren. Aber sie hatten seit dem Schulabschluss ganz unterschiedliche Wege eingeschlagen. Während Jessie geheiratet, ihren akademischen Weg eingeschlagen hatte und dabei war, ihren Masterabschluss zu machen, tauchte Lacey eine Woche nach ihrem Abschluss an der USC direkt in ihre Leidenschaft ein und arbeitete zwei Jahre lang als Einkäuferin im Modeviertel, bevor sie eine Position als Modedesignerin bei einer Boutique einnahm. Sie war auf dem besten Weg, vor ihrem Dreißigsten ihr eigenes Modelabel zu gründen und ihr Ziel war es schon immer, die einflussreichste lesbische afroamerikanische Modedesignerin in Amerika zu werden.

Aber weil sie sich so sehr auf ihre Karriereziele konzentrierte (sie war seit über einem Jahr nicht mehr verabredet), war Lacey nicht besonders einfühlsam bei den Zugeständnissen eines verheirateten, wohlhabenden weißen Mädchens, vor allem eines, dessen Mann sie oft als "egoistisch" bezeichnet hatte. Zu versuchen zu erklären, warum sie nicht einfach die Wahrheit gesagt hatte, würde eine Herausforderung sein.

„Es ist komplizierter als das, Lace", begann Jessie. „Wir sind jetzt da unten verwurzelt. Wir haben ein Zuhause. Kyle liebt seinen Job. Und ich bekomme ein Baby."

„Aber wenn er dich betrügt …", fing Lacey an zu sagen.

„Ich habe keinen Grund, das zu vermuten. Ich weiß nicht einmal sicher, ob er weiß, wie dieser Club funktioniert. Ich will keine Vermutungen anstellen. Wir sind wegen seiner Arbeit dorthin gezogen und bequemerweise wohnt einer seiner Freunde in der Nähe. Es könnte einfach sein, dass er mit seinem Kumpel rumhängen und den Club für die Verbindungen nutzen will. Ich weiß, dass er bereits mindestens sieben Mitglieder als Kunden gewonnen hat. Er wirkt nicht unruhig. Wenn überhaupt, habe ich ihn noch nie glücklicher gesehen, besonders nicht nach den Baby-News. Es ist nur, dass er sich ... verändert."

„Inwiefern?", fragte Lacey und überraschte Jessie, indem sie nicht eine andere Meinung einbrachte.

„Ich weiß nicht", sagte Jessie zögernd. „Er scheint manchmal nur ein wenig emotional abwesend zu sein. Ich weiß nicht, ob es der ganze Arbeitsdruck oder die neue Umgebung ist oder was auch immer. Er würde sagen, ich bilde mir das ein. Er denkt, ich bilde mir in letzter Zeit viel ein. Und vielleicht hat er Recht. Vielleicht sehe ich Dinge, die nicht da sind. Aber ich sehe sie."

„Also, was willst du tun?"

„Er ist der Vater meines ungeborenen Kindes", sagte Jessie. „Er ist die Liebe meines Lebens. Was ich will, ist, dass das funktioniert. Vor Kurzem wollte ich, dass wir hierher zurückziehen. Aber jetzt nicht mehr. Jetzt muss ich sehen, ob ich den Mann, den ich geheiratet habe, irgendwo dort finden kann. Ansonsten spielt es keine Rolle, wohin wir ziehen. Ich muss sehen, ob er der alte Kyle sein kann, trotz all dieser neuen Dinge in unserem Leben. Ich glaube, der Typ ist immer noch irgendwo da drin."

„Und wenn du ihn nicht wiederfinden kannst?", fragte Lacey.

„Dann muss ich wohl darüber nachdenken, zu gehen."

Der Kellner kehrte mit ihren Vorspeisen zurück und Jessie war froh, mit dem Reden aufhören zu können, weil sie Schwierigkeiten hatte, den Worten zu glauben, die gerade aus ihrem Mund gekommen waren.

 

*

 

Jessie verstand immer noch nicht, wie sie dort hingekommen war. 

Sie hatte die Hoffnung auf eine Rückkehr zur DSH-Metro so ziemlich aufgegeben. Also war es eine Überraschung, als Professor Hosta sie auf dem Rückweg vom Mittagessen mit Lacey anrief, um ihr zu sagen, dass sie die Genehmigung erhalten hatte, sich am nächsten Tag wieder mit Bolton Crutchfield zu treffen. Unerwarteterweise erwähnte er ihre Auseinandersetzung nach ihrem letzten Besuch nicht.

Jetzt, als sie durch die letzte Außentür und in die Lobby der NRD-Einheit ging, wo Offizier Gentry auf sie wartete, kam ihr ein verspäteter Gedanke. Sie war so aufgeregt über die Chance, zurückzukehren, dass sie Hosta nicht gefragt hatte, warum sie die Erlaubnis erhalten hatte.

Sie war sich sicher, dass jemand in einer Machtposition  die Fäden zog, um sie diese Besuche machen zu lassen. Aber zu welchem Zweck, das wusste sie nicht. Ein Teil von ihr wollte dieses Geheimnis unbedingt lösen. Aber ein anderer, ehrgeizigerer Teil von ihr befürchtete, dass das Stellen von Fragen nach hinten losgehen und die Besuche komplett einstellen könnte. Also beschloss sie, vorerst den Mund zu halten.

Offizier Gentry erinnerte sie an die Regeln, als sie den langen Flur entlang gingen, der zur NRD-Einheit führte. Sie wiederholte sie mit der gleichen Ernsthaftigkeit wie zuvor, als ob es zum ersten Mal wäre.

Cortez bemannte wieder einmal die Sicherheitsstelle, obwohl einige andere Offiziere da waren als beim letzten Mal. Er schien sich auf eine Aufgabe zu konzentrieren und nickte ihr nur zu und übersprang den koketten Small Talk. Vielleicht hatte man ihn ermahnt.

Kurz bevor sie Crutchfields Zelle betraten, hielt Gentry inne und wandte sich Jessie zu. Sie war eindeutig unentschlossen, ob sie sagen sollte, was ihr auf dem Herzen lag, oder nicht. Schließlich sprach sie ganz leise.

„Er hat Sie vermisst. Nutzen Sie das zu Ihrem Vorteil."

Dann drückte sie Jessie die Not-Fernbedienung in die Hand und öffnete die Tür. Sie traten ein. Diesmal war Crutchfield sofort sichtbar. Er saß mit verschränkten Beinen auf seinem Bett, sein Rücken lehnte an der Wand und er las ein Buch. 

Es war zu dunkel, um zu sehen, was er las, und Jessie wollte sowieso nicht übermäßig interessiert wirken, also setzte sie sich auf den Stuhl von ihrem letzten Besuch und blickte nach unten, bis Gentry das Licht so weit hochgedreht hatte, dass sie tatsächlich deutlich sehen konnte. Aber Crutchfield wartete nicht so lange, bis er anfing mit ihr zu interagieren.


„Ich dachte, Sie hätten mich vergessen, Jessie", sagte er mit einem Unterton, der an Unterhaltung grenzte. Anscheinend hatte er entschieden, dass sie jetzt vertraut genug waren, dass "Fräulein" nicht mehr nötig war.

„Ich habe auch noch andere Patienten zu besuchen, Herr Crutchfield", sagte sie, was technisch gesehen stimmte.

Sie kämpfte gegen den Drang mit ihm zu scherzen, obwohl sie vermutete, dass es das war, was er wollte und dass sie so Punkte gewinnen könnte. Sie bezweifelte, dass sie mithalten könnte. Und sie spürte, ohne darüber informiert worden zu sein, dass die Professionalität, zumindest anfangs, als potenziell notwendige psychologische Rüstung gegen alles, was er ihr entgegenbringen würde, dienen müsste.

„Sind Sie hier, um noch ein paar meiner Fragen zu beantworten?", fragte er.

„Ich bin hier, um Ihnen ein paar zu stellen", sagte Jessie. „Wenn Sie offen sind, können wir vielleicht zu einer Gefälligkeit kommen."

„Das wird nicht annähernd reichen. Man bekommt nur das, was man gibt, sagte einmal ein großer Philosoph. Ich denke, ich brauche eine dieser Gegendinger."

„Eine Gegenleistung?", fragte Jessie, sicher, dass er den richtigen Begriff kannte.

„Eine davon auch", sagte er. „Eine Frage für ein Frage – genauso wie letztes Mal. Es ist nur fair."

„Geht nicht – Verletzung des Protokolls", sagte Offizier Gentry von irgendwo hinter Jessie und sprach während eines seiner Besuche zum ersten Mal direkt mit Crutchfield. „Das letzte Mal war ein Einzelfall."

Crutchfield blickte zu ihr hinüber und Jessie sah einen fast unmerklichen Hauch von Abscheu in seinen Augen. Er war fast sofort verschwunden, obwohl er keine Mühe unternahm, das böse Grinsen zu verbergen, das als nächstes kam.

„Dann haben wir wohl Pech", sagte er schulterzuckend. „Scheint eine Verschwendung zu sein. Aber es ist nicht meine Entscheidung."

Jessie wandte sich an Gentry, deren Augen auf Crutchfield gerichtet waren.

„Können wir bitte eine Ausnahme machen?", fragte sie und schlug ihren unschuldigsten Ton an. „Schließlich bin ich nicht einmal ein Profi. Ich bin eine Studentin. Die Regeln müssen für mich nicht so hart sein, oder?"

Sie hatte den Eindruck, dass Gentry auch eine Rolle spielte und ihr half, indem sie vorgab, mit harten Bandagen zu spielen.

„Ja, Kitty Kat", mischte sich Crutchfield ein. „Hilf einer Schwester, warum hilfst du nicht?"

Gentry starrte Crutchfield hart an, bevor sie ihren Blick auf Jessie richtete.

„Es ist eine Verletzung des Protokolls", wiederholte sie, bevor sie hinzufügte, „ich könnte eine Ausnahme machen, aber nicht unter diesen Bedingungen. Drei Fragen von Ihnen für eine von seinen. Nehmen Sie es an, oder lassen Sie es.“

Jessie wandte sich wieder an den Häftling.

„Wie sieht es aus, Herr Crutchfield?", fragte Jessie.

„Eine besondere Verteilung!", jubelte Crutchfield, seine Stimme tropfte vor Sarkasmus und Giftigkeit. „Mit freundlicher Genehmigung des heldenhaften ehemaligen Army Rangers. Fräulein Jessie, das ist Ihnen vielleicht nicht bewusst. Aber nach ihrer Zeit im Ausland ist sie zurückgekehrt, um die Menschen hier zu Hause zu schützen, trotz ihrer persönlichen Narben, sowohl innerlich als auch, wie Sie wissen, auf ihrem ganzen Gesicht. Wie kann ich ein so großzügiges Angebot von jemandem ablehnen, der in fernen Ländern gedient und sich geopfert hat, und zwar in unserem Namen? Ich nehme es an!"

„Dann fangen wir an", sagte Jessie schnell, wollte den Schwung nicht verlieren und hoffte, sich von der persönlichen Feindseligkeit zu entfernen, die Crutchfield eindeutig für Gentry hatte. „Warum fangen wir nicht mit der Opferauswahl an – was war Ihre Methode?"

„Sind Sie sicher, dass Sie das zu einer Ihrer drei Fragen machen wollen, Fräulein Jessie?", fragte er. „Es kommt mir etwas trocken vor."

„Ich bin mit trocken einverstanden", antwortete sie und beschloss, die Fragen, die sie wirklich beantwortet haben wollte, für einen Moment aufzubewahren, wenn er weniger aufgeregt war.

Er zuckte mit den Achseln und antwortete.

„Ich weiß nicht, ob ich jemals eine „Auswahl" getroffen habe. Ich sah jemanden und ohne ein Wort zu sagen, sprach die Person einfach irgendwie mit mir. Es war, als würde ein kleiner Scheinwerfer auf sie gerichtet sein und ich musste dem Scheinwerfer folgen. Ich schätze, das ist einer der Gründe, warum es so lange gedauert hat, bis die Behörden mich gefunden haben. Ich hatte nie wirklich einen "Typ". Weiß, schwarz, Mann, Frau, alt, jung. Das Licht konnte auf jeden gleichermaßen gerichtet sein."

Während er sprach, war seine Stimme weitgehend emotionslos. Er klang eher so, als würde er eine IKEA Montageanleitungen zitieren als seine Methode zur Opferauswahl. Es war, als ob er wüsste, dass dies nicht das wahre Interessengebiet von Jessie war und er daher selbst uninteressiert war.

Als er fertig war, ging sie sofort zu einer technischen Frage über, wie er es geschafft hatte, zu vermeiden, Spuren von DNA oder anderen belastenden persönlichen Daten auf den Leichen zu hinterlassen. Seine Antwort war direkt, aber ebenso uninspiriert und wenig aufschlussreich.

Sie endete mit einer Frage darüber, wie er den Ort gefunden und vorbereitet hatte, an dem er seine Opfer folterte. Er behandelte sie eher als eine Immobilienanfrage als eine Frage der forensischen Psychologie und beantwortete sie mit so viel Begeisterung, wie man erwarten würde. Sie hatte den Eindruck, dass Crutchfield viel entgegenkommender sein würde, wenn er sicher sein könnte, dass allein sie seine Antworten hören würde.

Sobald er fertig war, sah sie, wie seine Augen wieder aufleuchteten. Er war an der Reihe. Natürlich war es das, was sie sich erhofft hatte – dass er, sobald er seine Frage stellen konnte, gewillter sein würde, echte Fragen von ihr zu beantworten.

„Darf ich jetzt meine erste fragen? War ich entgegenkommend genug?"

„Nur zu", sagte Jessie, ihre Stimme war ruhig, aber ihre Wirbelsäule starr in Erwartung dessen, was kommen würde.

„Nun gut. Ich habe mich nur gefragt, wie Ihnen die Schwangerschaft bekommt?"




 

 

 

KAPITEL SIEBZEHN

 

Jessie hielt ihren Gesichtsausdruck steinern, obwohl sie fühlte, wie eine Kälte über ihre Wirbelsäule lief. Er hatte die Frage fast leichtsinnig gestellt und konnte nicht anders, als weiterzumachen, ohne auf ihre Antwort zu warten.

„Ich meine, ich kann sehen, dass Sie Probleme haben, die Dinge einfach zu halten", sagte er. „Ich frage nicht nach dem physischen Zeug. Ich bin neugieriger, wie Sie mit der Idee umgehen, bald Mutter zu sein, denn ich habe das Gefühl, dass Sie nicht viele elterliche Vorbilder hatten, auf die Sie zurückgreifen können."

Jessie lockerte ihren Griff um die Fernbedienung aus Angst, dass ihre geballte Faust sie versehentlich aktivieren könnte. Sie erlaubte sich ein langes, langsames Ausatmen, bevor sie reagierte.

„Woher wissen Sie, dass ich schwanger bin?", fragte sie und täuschte Lässigkeit über sein scheinbares Bewusstsein für ihre persönliche Familiengeschichte vor.

„Na, na, Fräulein Jessie", schimpfte er spielerisch. „Es ist meine Fragestunde. Versuchen Sie nicht, eine zusätzliche hinzu zu tricksen. Also sagen Sie mir, wie gehen Sie damit um, eine zukünftige Mama zu sein, wenn es nichts Positives in Ihrer alten Erinnerungsbox gibt, auf das Sie zugreifen können?“

Jessie ignorierte ihr schnell pochendes Herz, als sie vorgab, von seinen Worten nicht erschüttert zu sein.

„Ich lese viele Bücher", antwortete sie, „und schaue die Wiederholungen von Family Ties. Diese Keatons wussten wirklich, was sie taten."

„Das ist keine echte Antwort", sagte Crutchfield. „Aber ich werde es durchgehen lassen, weil ich merke, dass es ein schmerzhaftes Thema ist. Machen Sie mit Ihrer nächsten Vernehmungsrunde weiter. Ich drücke mir die Daumen, dass Sie nächstes Mal Ihre Ehrlichkeitshaube aufsetzen, wenn ich an der Reihe bin."

Jessie tat genau das, indem sie die merkwürdigen Schuldgefühle beiseite schob, dass sie ihn übers Ohr haute. Dennoch hatte sie einen Plan und wollte daran festhalten. Also fuhr sie mit drei weiteren Verfahrensfragen über die Mechanik seiner Verbrechen fort. Er antwortete auf alle von ihnen vollständig, aber ohne seine üblichen Witze.

„Ich bin wieder dran", sagte er, nachdem er seine dritte Antwort beendet hatte.

„Ich warte", antwortete Jessie.

„Was hat Sie so trübsinnig gemacht, Fräulein – nur die Hormone, die verrückt spielen? Oder wird Herr Jessie dem Bild nicht gerecht, das Sie in Ihrem Kopf haben? Fangen Sie an, an der Beständigkeit Ihrer anderen Hälfte zu zweifeln? Das ist wirklich ein Problem, das Sie überfordert, nicht wahr? Sie wissen nicht, ob Ihr Mann zu Ihnen steht?"

„Was ist die Frage, Herr Crutchfield? Ich habe mich in der Wortachterbahn ein wenig verirrt."

„Ich muss mich entschuldigen, Fräulein Jessie", sagte er. Alle Spuren von spielerischem Gesang waren aus seiner Stimme verschwunden. „Lassen Sie mich geradeheraus sein. Sie wirken traurig. Ist es, weil Sie denken, dass Ihr Ehemann Sie betrügt?"

Jessie ignorierte das Gefühl, dass ihre Brust das Schwarze war und er gerade voll hinein getroffen hatte. Er schien alle ihre verwundbarsten Stellen zu kennen. Sie zwang sich ein strammes Lächeln ins Gesicht und schüttelte den Kopf, als wäre sie amüsiert, aber enttäuscht von ihm.

„Wenn Sie wollen, dass ich Ihre Frage tatsächlich beantworte, Herr Crutchfield", sagte sie und klang gelassener, als sie sich fühlte, „sollten Sie weniger Zeit damit verbringen, sich für den Schockwert zu interessieren und eher etwas fragen, was ich tatsächlich mit einer Antwort würdigen kann. Ich gebe Ihnen eine zweite Chance, rein aus Höflichkeit."

„In Ordnung. Da ich glaube, dass wir beide wissen, dass ich meine Antwort darauf bekommen habe, frage ich Sie: Weiß er, wie unglücklich Sie sind, wie rastlos Sie sich fühlen? Glauben Sie, er hat Angst, dass er Sie deswegen verliert? Sie können diese einfache Frage beantworten, nicht wahr, Fräulein?"

Jessie checkte ihn ab und beschloss, ihm eine Kostprobe zu geben. Sie brauchte etwas guten Willen für ihre nächste Frage, die, auf die sie gewartet hatte.

„Ich wurde angewiesen, nichts Persönliches mit Ihnen zu teilen, Herr Crutchfield. Aber ich werde Folgendes sagen. Große Lebensveränderungen sind schwer. Manchmal sorgen sie für schwierige zwischenmenschliche Situationen, selbst wenn man sich liebt. Das bedeutet nicht, dass man die Dinge nicht mit offener Kommunikation und gegenseitigem Respekt regeln kann. Ich bin sicher, Sie haben die gleiche Erfahrung mit Ihren Verwandten gemacht, bevor Sie hier eingezogen sind."

Sie wusste, dass die letzte Aussage riskant war, dass die Verspottung ihn zum Schweigen bringen und alle ihre Bemühungen, eine Beziehung zu ihm aufzubauen, in Gefahr bringen könnte. Aber er schien ihren Witz zu genießen, lächelte schelmisch und zeigte eine Reihe schiefer, vergilbter Zähne.

„Sie platzen förmlich vor Kraft und Elan, nicht wahr, Fräulein Jessie? Nun, machen Sie schon, Sie sind dran."

„Erzählen Sie mir von Ihren Besuchern", sagte sie deutlich.

Sein Lächeln verblasste um einen Bruchteil. Seine Augen bohrten sich in ihre. Sie konnte erkennen, dass er wusste, worauf sie aus war.

„Meine Güte", antwortete er und täuschte Bemühungen vor, um sich zu erinnern. „Ich bin so lange hier eingesperrt, dass ich mich unmöglich an all die Ärzte erinnern könnte, die im Laufe der Jahre ein- und ausgegangen sind."

„Ich glaube, Sie wissen, was ich meine, Herr Crutchfield. Ich spreche nicht von Psychologen oder Strafverfolgungsbehörden. Ich frage nach ehrlichen, guten Besuchern, die ohne berufliche Verpflichtung hier sind."

„Ich glaube nicht, dass ich jemals einen regelmäßigen Besuch bei mir hatte, nur um zu plaudern, Fräulein Jessie."

Jessie stand auf und nahm ihren Stift und Notizblock.

„Ich habe Ihnen ehrlich geantwortet", sagte sie. „Ich dachte, ich könnte darauf zählen, dass Sie das auch tun. Ich dachte, Sie wären ein Mann, der sein Wort hält. Aber anscheinend verstecken Sie sich lieber hinter Formalitäten. Also schätze ich, dass wir hier fertig sind."

Sie ging zur Tür und fing an zu glauben, dass sie wirklich gehen musste, als er sie schließlich zurückrief.

„Nun, warten Sie mal, Liebste. Geben Sie mir eine Minute, um meine Erinnerungen zu überprüfen. Ich bin doch nicht mehr so jung wie früher."

Jessie drehte sich um und wartete erwartungsvoll, stand noch immer, ohne sich zu bemühen, zu ihrem Platz zurückzukehren.

„Spielen Sie keine Spielchen. Entweder antworten Sie mir oder nicht. Aber verschwenden Sie nicht meine Zeit."

„Nun, sind Sie nicht nur eine Magnolie?", staunte er. „Wie in dem Film mit der Frau, die diese New Yorker Meerjungfrau war. Jetzt, da ich mein Gedächtnis auffrische, kann ich mich an einen Gast erinnern, der unter falschen Vorwänden vorbeigekommen ist."

„Was meinen Sie damit?", fragte Jessie.

„Ein Gentleman, wenn ich mich recht erinnere, der wie ein Mediziner aussah, aber wie sich herausstellte, nur so tat."

Offizier Gentry trat vor.

„Wollen Sie damit sagen, dass jemand hier reingekommen ist und mit Ihnen gesprochen hat, während er vorgab, Arzt zu sein?", fragte sie, ihre Stimme voller Dringlichkeit.

„Ich beantworte nur Fragen von Fräulein Jessie, G.I. Jane", antwortete er knapp.

Jessie blickte zwischen ihnen hin und her und erstickte fast an ihrer geteilten Feindseligkeit.

„Wollen Sie damit sagen, dass jemand hier reingekommen ist und mit Ihnen gesprochen hat und vorgab, ein Arzt zu sein?", wiederholte Jessie, sowohl für sich selbst als auch für Gentry.

„Das tue ich. Ein neugieriger Kerl war das."

„Inwiefern?", fragte Jessie.

„Nun, wir sind weit über Ihre drei Fragen hinaus, Fräulein Jessie. Also werde ich darauf bestehen, noch eine weitere zu stellen, bevor ich Ihre beantworte."

„Na dann los", sagte Jessie und wollte es nur hinter sich bringen, damit sie auf ihre Frage zurückkommen konnte.

„Kein Grund zur Unhöflichkeit, Fräulein Jessie. Ich habe mich nur gefragt, warum Sie mir eine Frage stellen, auf die Sie die Antwort bereits kennen."

Jessie hatte eine Antwort darauf.

„Verdacht und Wissen sind nicht dasselbe, Herr Crutchfield", sagte sie. „Ich hatte gehofft, Sie könnten mir helfen, den Sprung von einem zum anderen zu machen."

„In der Tat, das könnte ich."

„Also, inwiefern war er neugierig, Herr Crutchfield?"

„Es ist nur so, dass sein Besuch vor ein paar Jahren war, so dass das Thema im Nachhinein etwas seltsam erscheint."

„Und was war das für ein Thema?"

„Ich nehme an, Sie wissen bereits, Fräulein Jessie, dass das Thema, über das wir gesprochen haben, Sie waren."




 

 

 

KAPITEL ACHTZEHN

 

Gentry wartete, bis sie Crutchfields Zimmer verlassen hatten, an der Sicherheitskontrolle vorbei gegangen und den langen Flur hinunter geeilt und in ihr kleines Büro neben der Umkleide gegangen waren, um zu sprechen.

„Wollen Sie mir sagen, was zum Teufel los ist?", fragte sie, als sie die Tür schloss.

„Was meinen Sie damit?", fragte Jessie, überrascht von der Intensität, die Gentry zeigte.

„Sie sind eindeutig nicht nur hier, um das Praktikum für Ihren Master zu machen. Worum geht es hier wirklich?"

Jessie fühlte einen Hauch von wütendem Groll in sich und schluckte fest, um ihn einzudämmen.

„Wie wäre es, wenn ich das beantworte, wenn Sie anfangen, ehrlich zu mir zu sein?", sagte sie nachdrücklich.

„Ich? Ich habe versucht, Ihnen zu helfen", sagte Gentry. „Ich bin nicht diejenige, die ein geheimes Gespräch mit einem Kerl führt, den ich noch nie getroffen habe."

„Nein", fauchte Jessie zurück. „Aber Sie haben definitiv ein paar eigene Geheimnisse. Und vielleicht fange ich an, Ihnen zu vertrauen, wenn Sie mir sagen, warum einer unerfahrenen Studentin wie mir erlaubt wird, einen Serienmörder zu verhören. Verstehen Sie mich nicht falsch. Ich bin froh, hier zu sein. Aber wir beide wissen, dass dies weit über die übliche Praxis hinausgeht. Und ich kann sehen, dass es Ihnen ernsthaft unangenehm ist. Aber Sie lassen mich immer wieder da rein. Warum?"

Gentry starrte sie einige Sekunden lang an, ihre Augen füllten sich mit einer Mischung aus Überraschung und Frustration.

„Das ist etwas, das Sie mit Ihrem Professor-Freund besprechen müssen", antwortete sie schließlich. „Er ist derjenige, der Ihre Autorisierung sichergestellt hat."

„Aber Sie sind für die Sicherheit der Einheit verantwortlich", antwortete Jessie. „Sie könnten ihn überstimmen, wenn Sie denken, dass meine Besuche ein Sicherheitsrisiko darstellen. Und doch haben Sie das nicht getan."

„Wollen Sie damit sagen, dass Ihre Besuche ein Sicherheitsrisiko darstellen, Frau Hunt?", fragte Gentry anklagend.

„Ich weiß, dass meine Besuche ihn aufwühlen und dass Sie das nicht mögen. Aber aus irgendeinem Grund haben Sie entschieden, dass es sich lohnt, dieses Risiko einzugehen. Was ist der Grund?"

Gentry stand einen Moment lang still da. Sie schien abzuwägen, wie viel sie sagen sollte oder sogar könnte. Für eine Sekunde dachte Jessie, sie würde gleich die Wahrheit sagen. Aber dann änderte sich ihr Ausdruck und sie wusste, dass der Sicherheitschef beschlossen hatte, auf Nummer sicher zu gehen.

„Sprechen Sie mit Hosta", sagte Gentry widerstrebend.

Jessie versuchte, ihre Verwirrung in Schach zu halten, konnte aber nicht anders, als eine letzte spitze Bemerkung zu äußern, als sie aus dem Büro ging.

„Wird gemacht, Kitty Kat."

 

*

 

Am nächsten Tag bat Professor Hosta sie, nach dem Unterricht zu bleiben.

„Ich hörte, dass Ihr Gesprächspartner gestern besonders gesprächig war", sagte er und sah nervös aus, als sie den Flur hinunter in Richtung seines Büros gingen.

Jessie hatte eine schlaflose Nacht und die ganze Fahrt zur Schule damit verbracht, wie sie Hosta am besten herausfordern konnte, zu sagen, was vor sich ging. Aber etwas an seinem Ton ließ sie aufhorchen. 

Sie konnte nicht genau sagen, warum, aber sie fühlte plötzlich, dass es ein Fehler wäre, ihn anzuprangern. Zu enthüllen, dass sie wusste, dass ihre Erlaubnis, Crutchfield zu besuchen, Teil eines großen Plans war – möglicherweise vom Panel in Gang gesetzt – würde sie in dem großen Spiel benachteiligen, das gespielt wurde. Also biss sie sich auf die Zunge.

„Ja", sagte sie so milde wie möglich. „Er scheint mir gegenüber aufzutauen, was sowohl bereichernd als auch beängstigend ist."

„Nun, schön für Sie, Frau Hunt", antwortete er. „Sie sind auf dem besten Weg, was Ihr Praktikum betrifft. Abgesehen von allem Unvorhergesehenen, würde ich sagen, dass Ihr Abschluss an dieser Stelle fast nur noch eine Formalität ist."

Jessie ließ das „abgesehen von allem Unvorhergesehenen" unbeachtet, unsicher, ob es harmlos oder eine subtile Warnung war, sich angemessen zu verhalten. Offensichtlich hatte er doch noch ein wenig restlichen Groll von ihrer Auseinandersetzung auf dem Krankenhausparkplatz vor all den Wochen übrig.

„Dann schätze ich, dass ich den Rest des Semesters mit Arbeit im Klassenzimmer rechnen kann?", fragte sie scherzhaft.

„Das würde meine Gefühle sehr verletzen", sagte er und spielte mit. „Außerdem denke ich, dass Sie definitiv an der nächsten Sitzung teilnehmen möchten. Ich teile ein kleines Geheimnis mit Ihnen, das ich dem Rest der Klasse vorenthalten habe."

„Was ist es?“

„Wir haben einen Gastredner. Er kommt aus Ihrer Gegend; Detektiv Ryan Hernandez vom LAPD, Downtown Büro."

„Oh, cool", sagte Jessie. „Worüber wird er sprechen?"

„Ich will nicht zu viel verraten. Aber ich kann sagen, dass er in der Raubmordabteilung ist. Ich denke, Sie werden seine Perspektive sehr aufschlussreich finden. Er war ein Streifenpolizist, als Ihr Freund Crutchfield festgenommen wurde. Er spielte eine wichtige Rolle, obwohl ich es ihm überlasse, die Details preiszugeben. Es genügt zu sagen, dass ich an Ihrer Stelle nicht fehlen würde."

Jessie nickte freundlich und ging. Den ganzen Weg zu ihrem Auto kämpfte sie gegen den Drang, sich umzudrehen, zurückzukehren und Hosta bezüglich aller Geheimnisse, die er bewahrte, zu konfrontieren. 

Erst als sie in ihre Einfahrt fuhr, ließ das Gefühl nach. Und das lag daran, dass Kyle's Auto in der Einfahrt stand. Er war früh zu Hause.

Sie parkte auf der Straße und ging leise durch die Haustür. Sie zog ihre Schuhe aus, bevor sie die Treppe hinaufging. Als sie sich ihrem Schlafzimmer näherte, dachte sie, sie hörte ein entferntes Quietschen aus der Richtung des zukünftigen Kinderzimmers. Ein Teil von ihr wollte unbedingt nachsehen. Aber sie beruhigte sich, dass es sich nur um ein typisches Geräusch des Hauses handelte, zwang den Drang aus ihrem Kopf und ging weiter den Flur hinunter.

Als sie die Schlafzimmertür öffnete, hörte sie die Dusche laufen. Glücklicherweise verdrängte das Geräusch das inzwischen entfernte Quietschen. Sie ging leise zur halb geschlossenen Badezimmertür hinüber und lauschte auf jeden ungewöhnlichen Klang. Sie hörte nichts und rief dann.

„Früher zu Hause?"

Sie hörte ein Keuchen und ein Stampfen.

„Oh Gott, Jess, du hast mich zu Tode erschreckt."

„Tut mir leid", sagte sie. „Alles in Ordnung? Ich habe ein Geräusch gehört."

„Ich habe die Seife fallen lassen."

„Rutsch nicht auf ihr aus", sagte sie. „Wem verdanke ich die Ehre deiner frühen Ankunft?"

„Der Club sponsert eine Veranstaltung in einer Westport Weinbar", rief er über das Wasser hinweg. „Ich dachte, es könnte Spaß machen, dorthin zu gehen. Bist du dabei?"

„Es ist nicht im eigentlichen Club?", fragte Jessie, unfähig, ihre Überraschung einzudämmen.

„Nein, Jess", antwortete er und klang etwas verärgert. „Es ist an einem anderen Ort. Ich dachte, etwas anderes wäre schön."

„Klingt gut", antwortete sie, „auch wenn ich nichts trinken kann. Soll ich mich hübsch machen?"

„Klar. Vielleicht ziehst du das rote Cocktailkleid an, in dem du so toll aussiehst. Ich bin in ein paar Minuten draußen."

Jessie ging zum Schrank, um nach dem Kleid zu suchen. Erst als sie die Kleiderbügel zur Seite schob, traf sie die Erkenntnis – sie hatte geschnüffelt. Warum sollte sie sonst die Treppe hochschleichen? 

Hatte ich gehofft, Kyle mit einer Tussi unter der Dusche zu erwischen? 

Irgendwie ließ sie Crutchfields Stichelei in ihren Kopf eindringen. Aber ihr Mann betrog sie nicht. Er kam früh nach Hause, damit er sie zu einem tollen Abend ausführen konnte. Und jetzt war sie von Schuldgefühlen geplagt. Sie nahm das Kleid von der Stange und war wütend auf sich selbst, weil sie nicht merkte, wie sie von einem Bauerntölpel manipuliert worden war, der in einer geschlossenen Glaszelle festsaß.

 

*

 

Auf der Fahrt zur Weinbar fragte sich Jessie, ob sie mit Kyle über die ganze Situation mit Teddy und Mel Carlisle reden sollte. Er wusste immer noch nicht, dass sie Mel davon erzählt hatte, dass sie Teddy mit der Hostess gesehen hatte. Oder dass Mel die wahre Natur des Club Deseo enthüllt hatte. Sie mochte es nicht, Geheimnisse vor ihm zu haben.

Außerdem wollte ein Teil von ihr fragen, ob er wusste, was dort wirklich vor sich geht. Aber sie war sich nicht sicher, ob sie die Antwort hören wollte. Was würde es bedeuten, wenn er es wüsste? War es das, was er wollte – eine offene Ehe führen? Oder war ihm das egal und er ging einfach gerne wegen der Verbindungen und des Golfspielens hin?

Als sie in der Weinbar ankamen, hatte sie sich immer noch nicht entschieden, was sie als Zeichen dafür interpretierte, dass sie besser dran war, ihre Gedanken vorerst für sich zu behalten. Dies war ein Gespräch, das sie in der Privatsphäre ihres Hauses führen sollten und nicht wenn sie zu einer Veranstaltung aufbrachen, die von dem Club gesponsert wurde, dem sie misstrauisch gegenüber stand.

Der Ort war weniger eine stilvolle Weinbar als vielmehr ein musikalischer Nachtclub mit einem kleinen Privatraum, der eine Bar in der hinteren Ecke beherbergte. Das schien eine andere Gruppe zu sein als die Leute, mit denen Kyle normalerweise im Club rumhing. Sie erkannte Gesichter, kannte aber nicht viele Namen.

Kyle schnappte sich ein riesiges Glas Cabernet und stellte sie vor. Schon bald hatte er sich auf die Suche nach einem weiteren Drink gemacht und sie war in ein angenehmes Gespräch mit einer Frau namens Gina verwickelt.

„Geht ihr morgen Abend zur Bringing the Boats in Party?", fragte sie.

„Ich habe davon gehört, als wir hierher gezogen sind", sagte Jessie. „Aber ich weiß nicht wirklich, was das ist."

„Es ist eine Tradition der Ostküste", erklärte Gina. „Ein letztes bootzentriertes Hurra, bevor das Wetter zu kalt wird, um aufs Wasser zu gehen. Natürlich wird es in Südkalifornien nie zu kalt, um mit dem Boot rauszufahren, es ist also im Grunde genommen nur eine weitere Entschuldigung für eine große Party. Ihr solltet hingehen. Es ist eine großartige Chance, zu sehen, wie Menschen sich selbst blamieren, vielleicht sogar ich selbst. Letztes Jahr bin ich mitten in der Nacht auf einem Boot aufgewacht und trug nichts als eine Rettungsweste. Ich weiß immer noch nicht, wie das passiert ist."

Nachdem sie eine halbe Stunde lang Ginas Kriegsgeschichten ohne Kyle irgendwo in Sichtweite gehört hatte, entschuldigte sich Jessie, um nach ihm zu suchen. Sie wollte unerwartet dringend etwas Richtiges zu Essen finden. Es gab hier nur Vorspeisen und ihr wurde leicht übel.

Sie durchsuchte den Hauptteil des Nachtclubs und dann die Badezimmer, aber er war nirgendwo zu finden. Sie schnappte sich einen Wachmann, beschrieb ihren Mann und fragte, ob er ihn gesehen hatte. Er nickte und zeigte in Richtung eines dunklen Flurs zu der Rückseite des Clubs. Sie ging in die Richtung, fand aber nur eine Tür mit einem „nur Personal"-Schild.

Widerwillig öffnete sie die Tür und schaute hinein. Es sah aus wie ein Aufenthaltsraum für Mitarbeiter, mit ein paar Automaten und zwei runden Tischen, die mit schmutzigen Tellern übersät waren. Sie hörte Stimmen von irgendwo weiter hinten und ging in diese Richtung, bis sie an eine Tür mit der Aufschrift „Büro des Managers" kam. Sie war leicht angelehnt.

Als sie durch die Öffnung blickte, sah sie einen Kerl hinter einem Schreibtisch sitzen, der vage vertraut aussah. Sie war sich ziemlich sicher, dass er Mitglied im Club Deseo war. Er kicherte unkontrolliert über etwas, was eine Person außerhalb des Blickfelds gerade gesagt hatte. Sie erkannte sofort die andere Stimme und schob die Tür ganz auf.

Kyle stand mit dem Rücken zu ihr. Er lehnte über einer Ecke des Schreibtisches des Managers und zog eine Linie weißes Pulver durch einen zusammengerollten Geldschein hoch. Auf dem Tisch in der Nähe lag sein lächerlicher goldener "$"-Geldclip. Er zog eine zweite Line hoch, ohne bemerkt zu haben, dass sein Kumpel, nachdem er Jessie gesehen hatte, plötzlich aufgehört hatte, zu lachen.

„Das funktioniert!" brüllte Kyle, als er aufstand und glücklich ausatmete.

Er blickte zu seinem Kumpel und schien zu verstehen, dass etwas los war, noch bevor er sich umdrehte. Als er es tat, waren noch Koksreste um seine Nasenlöcher herum und seine Augen glitzerten in den Leuchtstoffröhren.

„Hey, Jess", sagte er, seine Stimme eine beunruhigende Mischung aus Schwindel und Scham.

Ohne ein Wort zu sagen, drehte sie sich um und stürmte hinaus.
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Jessie fuhr über die Lyft Mitfahrzentrale nach Hause. Als Kyle dort ankam, hatte sie bereits eine Tasche für ihn gepackt.

„Das ist für das Hotel, in dem du heute Nacht schlafen wirst", sagte sie und knallte sie ihm vor die Füße.

„Jessie, es tut mir leid. Ich habe eine schlechte Entscheidung getroffen. Aber glaubst du nicht, dass du ein wenig überreagierst?"

„Bezüglich was?", fragte sie. „Weil mein Mann seine schwangere Frau für eine halbe Stunde in einem seltsamen, kitschigen Nachtclub allein lässt? Oder weil sie ihn in einem Hinterzimmer beim Koksen findet, als wäre er ein Statist in einem Martin Scorsese Film? Es gibt so viele Möglichkeiten."

„Schau", begann Kyle, „Coy hat es getan und er hat mir eine Line angeboten. Ich war super nah dran, ihn als Kunden zu gewinnen, und ich dachte, nein zu sagen, würde den Deal zunichte machen. Es war ein dummer Zug, das gebe ich zu. Aber es war eine einmalige Sache."

„Erst einmal, ‚Coy hat es getan’? Ich weiß nicht einmal, was ich mit diesem Satz anfangen soll. Und echt jetzt? Denn du hast dich nicht so verhalten, als wäre es eine einmalige Sache. Laut dir war das 'das Zeug'! Ich erkenne dich in letzter Zeit kaum wieder, Kyle. Wo ist der Typ, der nach zwei Bieren schläfrig wird? Wo ist der Typ, der gesagt hat, dass jeder Konkurrent, der high wird, es einfacher für dich macht, einzusteigen und seine Kunden zu stehlen, während er nicht aufpasst?"

„Ich bin genau hier", beharrte er. „Ich habe eine schlechte Entscheidung getroffen."

„Nun, es ist eine Entscheidung, die zur Folge hat, dass du dir für heute Nacht einen Schlafplatz suchen musst. Vielleicht hat der Country Club spezielle Räume für rausgeschmissene Ehemänner, nicht dass irgendwelche Frauen hier den Mut hätten, so etwas zu tun."

„Ich glaube wirklich, dass du aus einer Maus einen Elefanten machst", sagte er ruhig, obwohl seine Augen noch glasig waren.

„Einen Elefanten? Wie soll ich dir nach all dem noch vertrauen? Was machst du sonst noch hinter meinem Rücken?"

Sein Gesicht zuckte leicht bei der Anschuldigung und Jessie konnte erkennen, dass seine Schuld etwas anderem gewichen war. Wut vielleicht?

„Was sollte ich sonst noch tun?", fragte er. „Ich sorge für unsere Familie?"

Jessie erkannte, dass sie falsch geurteilt hatte. Er kanalisierte nicht Wut, sondern Selbstgerechtigkeit. Das machte sie nur noch wütender.

„Ich bin mir nicht sicher, ob wir noch eine Familie haben", antwortete sie, ihre Stimme stabil und eisiger, als sie erwartet hatte. „Wenn sich das nicht ändert, verlasse ich dich."

Er starrte sie ungläubig an. Einige Sekunden lang sprach er nicht. Als er schließlich seinen Mund öffnete, war sie sich sicher, dass er um Vergebung bitten würde.

„Nein, Jessica, das wirst du nicht", sagte er, ebenso kalt. „Wir sind eine Familie. Das ist nur ein Problemchen. Außerdem ist das mein Baby, das du da trägst. Also wirst du nirgendwo hingehen."

„Ist das eine Drohung?", fragte sie ungläubig.

„Es ist eine Vorhersage."

„Verschwinde", sagte sie und zeigte auf die Tür. „Nimm dir eine Mitfahrgelegenheit und verschwinde sofort oder ich rufe die Polizei. Du bist immer noch high und ich glaube nicht, dass ein Drogenjunkie sich gut in der Firma machen würde. Sie billigen nicht einmal unverheiratete Mitarbeiter. Was denkst du, was sie von einer Koksnase halten werden?"

Er sah aus, als wollte er etwas sagen, überlegte es sich aber anders. Stattdessen hob er die Tasche auf und ging. Erst als sie hörte, wie das Auto aus der Einfahrt bog und die Straße hinunterfuhr, fühlte Jessie, wie sie einknickte.

Sie fiel zu Boden und drückte ihren Rücken zur Unterstützung gegen die Wand. Bittere Schluchzer überkamen ihren ganzen Körper. Es dauerte zehn Minuten, bis sie die Kraft hatte, wieder aufzustehen. Als sie sich erhob, ging sie langsam zum Küchentisch, wo sie ihre Handtasche abgelegt hatte, und suchte nach der Visitenkarte, die Lacey ihr letztens beim Mittagessen scherzhaft gegeben hatte. Es dauerte einen Moment, aber sie fand sie: Craig Plessey, Scheidungsanwalt. 

Sie ging in den vorderen Raum, setzte sich auf die Couch und wählte die Nummer, die direkt zur Mailbox ging. Nach dem Piepton sprach sie, hörte ihrer eigenen abwesenden Stimme zu, als wäre sie ein Geist, der die Ereignisse aus der Ferne beobachtete.

„Mein Name ist Jessie Hunt. Ich möchte einen Termin vereinbaren."

Überwältigt von Kummer und Erschöpfung ließ sie das Telefon auf den Couchtisch fallen und schloss die Augen. Sie schlief innerhalb von Sekunden.

 

*

 

Die Wälder waren dicht und es war brutal kalt. Jessies kleine, nackte Füße, halb taub, waren blutig vom Trampeln über Felsen und Zweige. Aber sie dachte, sie sähe in der Ferne eine Lichtung, also ignorierte sie den Schmerz, den sie fühlte und bewegte sich weiter. Ein Ast riss an ihrem "Sabrina, die Teenagerhexe“ Nachthemd, aber sie blieb nicht stehen.

Schließlich hörten die Bäume auf. Sie begann zu sprinten. Erst im letzten Moment wurde ihr klar, dass der offene Bereich vor ihr eigentlich der Rand einer Klippe war. Sie kletterte nach oben, grub ihre Zehen in den Dreck und taumelte gefährlich über dem Rand. Sie schaffte es, ihren Schwung zu stoppen und auf den Boden zu fallen.

Sie klammerte sich an das mit Frost bedeckte Unkraut am Rand des Abgrunds und sah hinüber. Mindestens 15 Meter tiefer tobte ein wütender Fluss mit reißenden weißen Stromschnellen. Das Rauschen des Wassers, das gegen die Wände der Schlucht prallte, klang wie Donner. Aber trotzdem konnte sie ein weiteres Geräusch hören. Hinter ihr waren seine schweren Schritte, die sich stetig, aber gelassen bewegten und die Zweige unter seinen Stiefeln knirschen ließen.

Sie sah nicht zurück. Stattdessen stand sie auf, ihre Zehen ragten ins Nichts hinaus und versuchten, die Kraft zum Springen aufzubringen. Und jede Sekunde kamen die Stiefel hinter ihr näher.

 

*

 

Sie wachte schweißgebadet auf. Es war noch nicht hell draußen, aber Jessie, die schwer atmete und Angst hatte, ihr Herz könnte aus der Brust heraus schlagen, stand von der Couch auf und ging nach oben, um zu duschen. Danach kam sie wieder nach unten, um einen koffeinfreien Kaffee zu trinken und etwas zu essen, das sie bei sich behalten konnte.

Es war schwer, sich von den jüngsten Ereignissen abzulenken. Sie konnte sich nicht genug konzentrieren, um zu lernen oder gar ein Buch zu lesen. Sie fühlte sich nicht wohl dabei, die verbliebenen ungeöffneten Kisten aufzumachen. Sie schaltete den Fernseher ein und zappte durch die Sender.

Aber selbst das stumpfsinnige Fernsehprogramm erfüllte den Zweck nicht. Essensshows verursachten ihr Bauchschmerzen. Hausrenovierungsprogramme erinnerten sie nur an ihr eigenes deprimierendes Privatleben. Sogar ihre Lieblings-Fantasy-Serie, Supernatural, zeigte eine Episode, in der ein Dämon in die Träume der Menschen eindrang. Das erinnerte sie viel zu sehr an ihre Heimat. So verbrachte sie den größten Teil des Morgens damit, Wiederholungen von The Office zu sehen.

Als sie ein Klopfen an der Tür hörte, blickte sie auf die Uhr und sah, dass sie irgendwie fast zwei Stunden lang geschlafen hatte. Sie stellte den Fernseher stumm und ging zur Haustür. Als sie durch die Vorhänge des Esszimmers blickte, sah sie, dass es Kimberly Miner war, die eine Schachtel trug. Obwohl ihr ganzer Körper sich dagegen wehrte, öffnete Jessie die Tür.

„Hi", sagte Kimberly. „Ich habe dir ein Friedensangebot mitgebracht."

Sie streckte ihr eine Schachtel Donuts von derselben Bäckerei entgegen, in der Jessie vor all den Monaten ihre gekauft hatte. Sie blickte von der Kiste zurück zu Kimberlys Gesicht, um dort einen unerwarteten Ausdruck zu finden: Mitgefühl.

„Hi", sagte sie und nahm die Kiste. „Danke. Willst du reinkommen?"

„Es tut mir leid. Ich kann nicht. Ich muss meine Tochter zum Schwimmunterricht bringen. Aber ich wollte dir das hier nur geben und sagen, dass es mir leid tut, dass die Dinge so ... schief gelaufen sind zwischen uns."

„Es tut mir auch leid", sagte Jessie, immer noch verwirrt. „Ich hätte mich um meine eigenen Angelegenheiten kümmern sollen."

„Es ist schwer, wenn man das Richtige tun will, wenn man jemandem helfen will, den man nicht so gut kennt, aber man sich nicht sicher ist, wie.“

„Das stimmt", stimmte Jessie zu, nicht sicher, was sie sonst noch sagen sollte.

Es entstand eine lange, unangenehme Pause. Kimberly brach sie schließlich.

„Sehe ich dich heute Abend bei der Bringing the Boats in Party? Es ist immer eine ziemlich gute Party."

„Oh Gott", sagte Jessie, ihr Herz sank. „Das habe ich völlig vergessen. Ich bin mir nicht sicher, ob wir gehen werden."

„Okay, wenn du gehst und nach einem freundlichen Gesicht suchst, dann halte nach mir Ausschau, okay?"

„Sicher", versprach Jessie. „Danke, Kimberly."

Ihre Nachbarin streckte die Hand aus und drückte wohlwollend ihren Arm. Dann drehte sie sich um und ging zurück über die Straße. Jessie nahm die Schachtel mit den Donuts mit in die Küche und ließ sie auf die Theke fallen. Erst dann bemerkte sie, dass das Küchenfenster, das zu dem Haus der Miners blickte, offen war, genau wie gestern Abend, als sie Kyle hinausgeworfen hatte.

Ihr Magen machte einen kleinen, ängstlichen Salto. Wie viel von ihrem Streit gestern Abend hatte Kimberly mitbekommen? Offensichtlich genug, um zu spüren, dass sie Mitgefühl-Donuts vorbeibringen musste. Plötzlich wusste Jessie, wie es sich anfühlte, wenn die geheimen Türen ihres Privatlebens aufgebrochen wurden. Sie fühlte sich krank.

 

*

 

Jessie saß einige Stunden später im Wartezimmer und versuchte, ruhig zu atmen, ohne zu sehr auf die Frauen um sich herum zu schauen. 

Neben der Bringing the Boats in Party hatte sie auch ihren ersten Termin beim Gynäkologen vergessen. Als ihr Telefon sie eine Stunde vor dem Termin erinnerte, musste sie sich beeilen, anständige Kleidung anziehen und aus der Tür rennen.

Es war viel Verkehr und sie kam zu spät. Aber als sie anrief, um es ihnen mitzuteilen, sagte die Empfangsdame, sie solle sich keine Sorgen machen, da sie sowieso überfüllt seien. Dennoch kam sie erst fünfzehn Minuten nach ihrer geplanten Zeit in der Praxis in Beverly Hills an.

Als sie fast eine halbe Stunde später schließlich zu ihrem ersten Ultraschall gerufen wurde, hatte sie sich so weit beruhigt, dass sie keine Angst mehr vor dem Blutdruckmessen hatte. Die Krankenschwester fragte sie nach ihrer Vergangenheit, maß ihren Blutdruck (117/76 - juhu!) und ihre Temperatur und stellte eine endlose Reihe von Fragen.

Schließlich lehnte sie Jessie zurück, damit sie das Gel für den Ultraschall auftragen konnte. Sie ließ sich nieder und atmete tief durch. Innerhalb weniger Augenblicke hörte sie den Schlag eines winzigen Herzens. Sie sah ängstlich zu der Krankenschwester hinüber.

„Klingt gesund", sagte die Frau, ohne auch nur hinüberzuschauen. Sie musste an Jessies Reaktion gewöhnt gewesen sein.

Sie bewegte das Ultraschallgerät noch einige Minuten lang über ihren Bauch und führte eine Vielzahl von Berechnungen durch. Schließlich schaltete sie die Maschine aus und wischte das Gel von Jessies Haut.

„Können Sie das Geschlecht des Babys bestimmen?" fragte Jessie, aufgeregt und ängstlich zugleich.

„Noch nicht, zumindest nicht mit dem Ultraschall. Wir werden es wahrscheinlich zwischen der sechzehnten und zwanzigsten Woche sagen können. Und Sie sind erst in der neunten. Es gibt einen Bluttest, den Sie machen können, wenn Sie es wirklich unbedingt wissen wollen. Sind Sie interessiert?"

Jessie nickte begeistert. Sie wusste, dass einige Leute das Geheimnis des Ganzen mochten, aber sie nicht. Sie war eine Frau, die gern Antworten bekam. Und wenn es einen Weg gab, diese zu bekommen, würde sie ihn nutzen.

„Oh", sagte die Krankenschwester, als sie Jessies Akte durchsah. „Ich habe eben gemerkt, dass ich einen Abschnitt des Papierkrams vergessen habe. Gibt es einen Ehepartner oder eine andere wichtige Person, die wir für Notfälle vermerken sollen?"

Jessie sah sie an und begann zu antworten, schloss dann aber ihren Mund. Sie schaute weg, als Tränen in ihre Augen stiegen. Sie stellte fest, dass sie die Antwort auf die Frage nicht wirklich kannte. Hatte sich ihr Lebenspartner nur vorübergehend verlaufen? War er jetzt ein Kokser? Oder schlimmer? Die Vorstellung deprimierte sie. Aber mehr als das, es machte ihr Angst. Sie hatte sich noch nie so einsam gefühlt.




 

 

 

KAPITEL ZWANZIG

 

Jessie schreckte aus ihrem Nachmittagsschlaf hoch, als sie das Geräusch des sich öffnenden Garagentores hörte. Sie drehte sich um und blickte auf die Uhr, 15:45 Uhr. Das war viel zu früh für Kyle, um nach Hause zu kommen, auch wenn er dachte, er sei willkommen. Nervös zog sie eine Jogginghose und ein T-Shirt an und ging die Treppe hinunter. Sie war versucht, den Baseballschläger aus dem Schrank zu holen, sagte sich aber, sie solle keine voreiligen Schlüsse ziehen.

Als sie das Ende der Treppe erreichte, hörte sie das vertraute Geräusch von Kyle, der seine Schlüssel in den Korb beim Garagentor fallen ließ. Eine Welle von Unmut überkam sie und sie stampfte in diese Richtung.

Er wird einfach auftauchen und so tun, als wäre alles normal nach gestern Abend?

Als sie um die Ecke ging, sah sie ihren Mann kniend auf dem Küchenboden. Sie blieb verblüfft stehen.

„Was zum..." begann sie.

„Jessie", sagte er, seine Stimme war leiser als sie es gewohnt war, „bitte hör mich an."

Etwas an seinem Ton hinderte sie daran, ihn zu schlagen. Sie nickte und er fuhr fort.

„Es tut mir leid ... alles. Ich war heute Nacht in einem Hotel, wo ich fast keinen Schlaf bekommen habe. Nicht, weil etwas mit dem Hotel nicht stimmte, sondern weil etwas mit mir nicht stimmt. Ich lag die ganze Nacht im Bett und starrte an die Decke und dachte darüber nach, wie ich in diese Situation gekommen bin. Und mir wurde klar, dass ich nicht einfach in diese Situation geraten bin. Ich habe mich selbst da reingebracht."

Er verlagerte sein Gewicht und zuckte leicht. Seine Knie taten ihm auf dem steinernen Küchenboden wahrscheinlich höllisch weh. Jessie war versucht, ihm zu sagen, er solle aufstehen, aber sie wollte ihn nicht unterbrechen. Und ehrlich gesagt mochte sie es irgendwie, ihn leiden zu sehen.

„Ich konnte mich den ganzen Tag nicht konzentrieren", fuhr er fort. „Mein Boss hat mich irgendwann einfach nach Hause geschickt, weil ich so neben mir stand. Aber alles, woran ich denken konnte, war, wie ich die Dinge vermasselt habe. Ich habe dich gezwungen, hierher zu ziehen, obwohl du gerne in der Innenstadt gewohnt hast. Ich habe darauf bestanden, dem Club Deseo beizutreten, weil ich so Kontakte knüpfen konnte. Ich war so ein Workaholic, dass ich bei jedem Golfausflug dabei war, weil ich dachte, er könnte mir einen Kunden bescheren. Ich war so darauf fokussiert, nach oben zu kommen, dass ich mir keine Gedanken darüber gemacht habe, wie du klarkommst.“

„Steh auf", sagte Jessie, nachdem er ein zweites Mal eine Grimasse geschnitten hatte. Als er sich aufrichtete, fügte sie hinzu: „Ich weiß, dass deine Arbeit wichtig für dich ist, Kyle. Das ist nicht das Problem."

„Ich weiß. Aber trotzdem muss ich mich manchmal daran erinnern, dass es nicht bei jeder menschlichen Interaktion ums Geschäft geht. Ich hätte nicht bei jedem Event im Club dabei sein müssen, um einen weiteren Abschluss zu machen. Wir hätten einfach einen Abend da draußen genießen können, ohne es zu einer Geschäftsmöglichkeit zu machen. Und ich weiß, dass ich letzte Nacht zu weit gegangen bin. Offensichtlich überschreite ich eine Grenze, wenn ich die mögliche Gewinnung eines Neukunden als Ausrede für Koks benutze. Es ist mir peinlich, dass ich es in dem Moment nicht gemerkt habe. Wenn ich jetzt darüber nachdenke, kann ich nicht glauben, dass ich das war."

„Ich konnte es auch nicht glauben", stimmte Jessie leise zu. „Ich habe dich nicht wiedererkannt."

„Ich auch nicht, Jess", sagte er mit einer Dringlichkeit, die fast verzweifelt klang. „Aber das alles hat jetzt ein Ende. Ich will zurück zu meinem alten Ich, zu dem Kerl, den du kennst. Der Typ, den du liebst. Also habe ich einen Vorschlag."

Jessie fühlte sich, obwohl sie fasziniert war, ein wenig benommen, wie sie es in letzter Zeit oft tat, also zog sie einen der Küchenbarhocker heran und setzte sich.

„Ich höre", sagte sie.

„Heute Abend ist die Bringing the Boats in Party. Ich denke, es ist die perfekte Gelegenheit, die Leute im Club wissen zu lassen, dass wir die dort verbrachte Zeit reduzieren werden: viel weniger Golfausflüge, nicht so viele Eidwächter-Treffen, so in der Art. Die Schwangerschaft ist eine perfekte Ausrede. Ich lasse sie einfach wissen, dass sie mich in Zukunft weniger sehen werden."

Jessie erlaubte sich, sich eine Welt vorzustellen, in der sich die beiden einfach auf der Couch zusammenrollen konnten, um einen Abend mit Fernsehschauen zu verbringen.

„Ich muss zugeben, das klingt gut", sagte sie.

„Das tut es auch für mich. Und so kann ich es allen am selben Abend erzählen, wenn sie wegen der Party alle gut gelaunt sind. Ich muss mich nicht für "ernsthafte" Gespräche mit den Leuten hinsetzen. Ich kann es nur beiläufig im Vorbeigehen erwähnen und zur nächsten Person übergehen. So wird es natürlicher sein. Außerdem können wir einfach Spaß haben, eine Art letzter großer Ausbruch, bevor wir in den Nestbau-Modus übergehen. Was meinst du?"

Ich meine, ich möchte lieber gar nicht gehen. Aber das scheint ein vernünftiger Kompromiss zu sein.

„Ich denke, es ergibt Sinn", sagte sie und behielt ihre Gedanken für sich. „Obwohl ich mir nicht sicher bin, wie viel Energie ich habe, um die ganze Nacht von Boot zu Boot zu springen."

„Dann gehen wir früher, wenn es sein muss", sagte er. „Oder du kannst einfach in der Kabine von jemandes Boot pennen, wenn du zu müde wirst. Ich habe gehört, dass das bei diesem Event ständig passiert. Alle sind sehr entgegenkommend, nach dem, was mir gesagt wurde."

„Das nehme ich an", sagte Jessie, nicht allzu begeistert von der Idee, auf einem unbekannten Boot im Bett eines Fremden zu schlafen.

Kyle schien ihr Zögern zu spüren.

„Ich werde tun, was du willst, Babe", versprach er. „Was etwas ist, das ich die ganze Zeit schon hätte tun sollen. Das ist die andere Sache, die ich sagen wollte. Wenn du es hier wirklich hasst, können wir zurückziehen. Es ist wahr, ich wollte, dass unsere Kinder ein echtes Haus mit einem echten Garten haben. Aber nichts davon ist wichtig, wenn du unglücklich bist. Es geht nicht darum, wo wir wohnen. Es geht darum, wie wir wohnen. Und ich will bei dir wohnen, wo immer wir am Ende des Tages unsere Hüte aufhängen."

„Du würdest einfach freiwillig umziehen?", fragte sie fassungslos. „Nach nur ein paar Monaten hier?"

„Es ist nicht ideal. Und ich gebe zu, dass es nicht meine Präferenz ist. Aber du bist mir wichtiger als jeder Job oder jede Stadt. Wenn es also das ist, was du entscheidest, damit du glücklich bist, dann würde ich es natürlich tun."

Jessie, plötzlich emotional, aber immer noch zu sehr geschwächt, um in diesem Moment aufzustehen, gab Kyle ein Zeichen, damit er zu ihr rüberkam. Als er es tat, streckte sie ihre Arme aus. Er lehnte sich hinein und legte seine eigenen Arme um sie, umhüllte sie mit der Wärme und Geborgenheit, von der sie nicht bemerkt hatte, wie sehr sie sie brauchte.

„Ich habe dich vermisst", sagte sie leise.

„Ich dich auch", flüsterte er zurück, sein Atem heiß an ihrem Ohr. „Aber wir bekommen das wieder hin. Und wenn du nicht dazu bereit bist, müssen wir heute Abend nicht einmal hingehen. Ich dachte nur, dass es sinnvoll wäre."

„Das ist es. Wir werden hingehen. Zu wissen, dass es eine Art letztes Mal ist, wird mir diesen zusätzlichen Energieschub geben."

„Danke, Babe", sagte er und drückte sie fest. So blieben sie lange Zeit.

„Oh, ich habe ganz vergessen, es dir zu sagen", sagte sie, als sie sich endlich voneinander lösten. „Ich war heute beim Arzt. Ich habe den Herzschlag gehört!"

Er sah aufgeregt und traurig zugleich aus.

„Es tut mir so leid, dass ich nicht dabei war. Beim nächsten Mal, versprochen."

„Möchtest du das erste Babyfoto sehen?", fragte sie und versuchte schnell die schmerzhafte Tatsache zu vergessen, dass er nicht dabei war.

„Natürlich", sagte er mit einem albernen Grinsen auf seinem Gesicht.

„Freu dich jetzt nicht zu sehr. Es ist irgendwie schwer, etwas zu erkennen. Und wir wissen das Geschlecht noch nicht, obwohl ich diese Information beschleunigt bekomme. Aber trotzdem ..."

Sie zeigte ihm das Ultraschallbild. Er starrte es an, seine Augen leuchteten auf. Eine Träne kullerte über seine Wange, aber er unternahm keinen Versuch, sie wegzuwischen.

Sie gingen auf die Couch, wo sie die nächsten paar Stunden damit verbrachten, online nach verschiedenen Krippen und Babynamen zu suchen. Kyles Telefon klingelte einmal, aber er warf ihm nur einen flüchtigen Blick zu, bevor er es stumm stellte und sich wieder auf sie konzentrierte. 

Als sie sich für die Party umziehen mussten, fühlte sich Jessie, als wäre ihr Streit von letzter Nacht Schnee von gestern. Sie warf Kimberlys Donuts in den Müll, dankbar für die Geste, aber sie wollte keine Erinnerungen an ihren Zustand, von dem sie hoffte, dass er jetzt nur noch eine Erinnerung war.




 

 

 

KAPITEL EINUNDZWANZIG

 

Jessie war besorgt, dass das Boot, auf dem sie war, umkippen würde.

Sie hatte noch nie so viele Leute auf einmal im Club gesehen. Und es schien, als wären alle auf dem Boot, auf dem sie sich befand. Sie drängte sich durch die Menge und trat auf das Dock, wo sie mehrere tiefe Atemzüge brauchte, um sich zu beruhigen.

Es war so, seit sie zwei Stunden zuvor angekommen waren. 

Mitglieder, einige in Smokings und Abendkleidern, schwärmten durch den Club und den angrenzenden Teil des Yachthafens, der ihm gewidmet war. Jessie fühlte sich in ihrem Oberteil, ihrer Hose und ihrer Jacke underdressed. Sie hatte gehört, dass man von Boot zu Boot wechseln würde, und nahm an, dass sich die Leute angesichts der Kälte in der Luft bequem und warm anziehen würden. Kyle musste dasselbe angenommen haben, weil er auch nicht die Smokingvariante gewählt hatte und sich für seinen Standardanzug und eine Krawattenoption entschieden hatte.

Sie waren auf ihrem dritten Boot des Abends, als Jessie auf Kimberly traf. Es war so voll, dass sie sie erst gesehen hatte, als sie sich gegenüberstanden. Ihre Nachbarin, gekleidet in ein aufreizendes, cremefarbenes und perlenbesetztes Kleid, sah sich um und bemerkte, dass Kyle durch eine Wand aus Menschen von ihnen getrennt war.

„Wie geht es dir?", fragte sie leise.

„Mir geht es gut", sagte Jessie und glaubte ihren Worten zum ersten Mal seit langem wieder. „Mir geht es ehrlich gesagt wirklich gut."

„Denk daran, was ich über freundliche Gesichter gesagt habe. Wenn du das Gefühl hast, dass du aus diesem Irrenhaus verschwinden und reden musst, stehe ich dir zur Verfügung."

„Ich weiß das zu schätzen, Kimberly. Aber ich denke, es geht mir gut."

Gerade in dem Augenblick kam Kyle. Kimberly nickte ihm höflich zu, bevor sie wieder verschwand.

„Läuft es zwischen euch beiden wieder besser?", fragte er überrascht.

„Wir haben uns versöhnt", sagte Jessie und beließ es dabei.

Sie gingen das Dock hinunter zu einem Abschnitt, der nicht ganz so voller Menschen war, lehnten sich an das Geländer und atmeten die Luft ein. Von hier aus konnten sie die Reihe der funkelnden Lichter sehen, die die Außenseite des Clubs erhellten. Es war, als wäre Weihnachten zwei Monate früher.

Überall waren Angestellte. Es schien, als hätte der Club Dutzende mehr eingestellt, nur um die Nachfrage an Getränken und Häppchen zu decken. Alle paar Sekunden kam ein Mann in einem Anzug oder eine dieser Hostessen in einem engen schwarzen Minirock vorbei und bot etwas zu Essen oder Trinken an. Jessie staunte über die Fähigkeit der Mädchen, mit ihren hohen Absätzen über das hölzerne Dock zu stolzieren, obwohl sie ihnen den wahren Grund ihrer Anwesenheit übel nahm.

„Willst du einen Happen essen?", fragte Kyle sie. „Du musst am Verhungern sein."


„Ich könnte etwas naschen", gab Jessie zu und bemerkte plötzlich die nagende Leere in ihrem Magen.

„Und was ist mit einem Drink? Ich weiß, dass es verboten ist. Aber darfst du ein kleines Schlückchen haben? Vielleicht ein paar Schlucke feierlichen Champagner?"

„Ich denke, ein paar Schlückchen sind in Ordnung", sagte Jessie. „Aber nicht mehr."

„Okay, ich bin in ein paar Minuten zurück."

Er machte sich auf den Weg in die Menge und verlor sich innerhalb von Sekunden in einem Meer von formeller Kleidung. Während sie wartete, sah Jessie Melanie, die ein einfaches schwarzes Kleid trug, ein Dock weiter und rief ihr zu. Sie gingen vorsichtig aufeinander zu und trafen sich auf der Brücke, die die Docks verband.

„Wo ist Teddy?", fragte Jessie. Er war nirgendwo in Sichtweite.

„Offiziell meldet er sich bei einigen der Eidwächter-Jungs. Inoffiziell nehme ich an, dass er sich mit jemand anderem trifft."

Die Säure in ihrer Stimme verriet den Groll, den sie gegenüber ihrem Kompromiss fühlte, mit dem sie angeblich Frieden geschlossen hatte. Anscheinend war Jessie nicht so ein Ausreißer, der dachte, dass der "Pakt", den so viele dieser Paare geschlossen hatten, verrückt war. Sie merkte, dass sie nicht mehr miteinander gesprochen hatten, seit Mel die Wahrheit über den Club enthüllt hatte, und fragte sich, ob das Gespräch einige Wunden wieder aufgerissen hatte.

„Geht es dir gut?", fragte sie.

„Mir wird es gut gehen", antwortete Mel. „Es zieht mich nur manchmal runter. Aber es ist der Deal, den ich eingegangen bin, also muss ich ihn auch durchziehen, weißt du?"

Jessie nickte, obwohl sie überhaupt nicht verstand. Mel schüttelte den Kopf, als ob sie versuchte, den Gedanken dadurch loszuwerden.

„Und wie gehst du mit deinem letzten ... Erwachen um?"

„Ich schlage mich durch", sagte Jessie und wollte ihrer neuen Freundin nicht ihre kürzlich revitalisierte Ehe unter die Nase reiben. „Aber ich werde es schaffen."

„Das bezweifle ich nicht. Du bist eine starke Frau, Jessie. Ich wusste das schon wenige Minuten nachdem ich dich kennengelernt habe."

„Was meinst du damit?", fragte Jessie.

„Nichts. Da ist einfach etwas an dir, etwas in deinen Augen. Sie sind stahlhart. Ich kann sehen, dass du mit viel schwierigeren Zeiten als dieser zu kämpfen hattest. Und offensichtlich hast du einen Ausweg gefunden, denn hier stehst du, groß und aufrecht."

„Danke, Mel", sagte Jessie und spürte einen unerwarteten und unerwünschten Rausch von Gefühlen, der sie traf. „Ich weiß das wirklich zu schätzen."

„Natürlich. Wir müssen zusammenhalten, oder?"

Jessie nickte und war im Begriff zu antworten, als sie Teddy am anderen Ende des Docks sah, der einen auffälligen blauen Smoking trug. Mel sah ihn auch.

„Ich gehe besser da rüber", seufzte sie. „Er hatte schon ein paar. Ich habe ein wenig Angst, dass er ins Wasser fällt."

Sie drückte Jessie die Hand, bevor sie in der Menge verschwand. Jessie wandte ihre Aufmerksamkeit wieder Teddy zu und sah, dass er mit einer der Hostessen und einem anderen Mann sprach, der von einer Menge von Gästen verdeckt war. Aber als einer von ihnen seine Position änderte, wurde ihr klar, dass die dritte Person Kyle war.

Er hielt zwei Gläser Champagner und hörte sich eine Geschichte an, die Teddy gestenreich erzählte und zu der die Hostess kicherte. Das Mädchen, blond und wunderschön, trug ein winziges schwarzes Kleid, das ihre goldbraune Haut kaum bedeckte. 

Alle paar Sekunden blickte sie zu Kyle hinüber und berührte seinen Unterarm oder seine Hand auf eine viel zu vertraute Weise. Jessie bemerkte, dass er sich jedes Mal, wenn sie das tat, leicht von ihr entfernte. Aber zwangsläufig kam sie wieder in seine Nähe. Schließlich sagte er etwas zu Teddy und wandte sich wieder in Jessies Richtung.

Er navigierte geschickt durch die Masse der Menschen und als er sie schließlich erreichte, streckte er ihr eines der Champagnergläser entgegen.

„Trink es heimlich", sagte er. „Ich will nicht, dass uns irgendwelche Moralapostel das Leben schwer machen."

„Du hast wohl eine neue Freundin gefunden", bemerkte Jessie und nickte über das Dock zu der spärlich bekleideten Tussi, die immer noch mit Teddy sprach, aber immer wieder zu Kyle hinüberblickte. Melanie trat in diesem Moment an die Seite ihres Mannes und sah nicht allzu glücklich aus.

Kyle sah zunächst verwirrt aus, folgte dann aber Jessies Blick und sah, auf wen sie sich bezog.

„Oh, ja", sagte er in einem Ton der müden Resignation. „Das ist Natalia. Sie kommt aus der Ukraine und lebt seit drei Monaten hier. Sie ist superfreundlich, wie du vielleicht bemerkt hast; sehr touchy. Ich glaube, sie sucht einen Sugar-Daddy, der für ihren Englischunterricht und ihre Sonnencreme bezahlt."

„Du klingst nicht sehr hingerissen", sagte Jessie, als sie heimlich einen Schluck vom Sekt nahm.

„Ist das Eifersucht, die ich in deiner Stimme höre, Jessica Madeline? Ich würde mir nicht allzu viele Sorgen machen. Sie ist ein wenig billig."

„Ich bin überrascht, dass der Club so jemanden einstellt", sondierte Jessie und versuchte herauszufinden, wie viel ihr Mann wirklich darüber wusste, wie dieser Ort funktionierte.

„Ich glaube, sie haben für heute Abend bereits am Boden des Westport Beach Fasses gekratzt, weil die Veranstaltung so riesig ist. Ich schätze, sie wollen lieber ein hübsches Mädchen, das ein Tablett nicht richtig halten kann, als einen legitimen Kellner, der mehr als 70 Kilo wiegt."

„Das ist sehr fortschrittlich von dir zu sagen", antwortete Jessie.

„Schenk mir nicht zu viel Anerkennung", sagte er. „Ein Teil dessen, was mich ärgert, ist, dass dies ein stilvoller Ort sein soll. Und sie ist definitiv nicht stilvoll. Sie hat mir gesagt, dass sie die meisten Nächte in einem Stripclub arbeitet, an dessen Namen ich mich nicht mehr erinnern kann; sie hat mir einen Rabatt auf private Tänze angeboten."

Jessie brauchte einen Moment, um diesen Kommentar in sich wirken zu lassen und zwang sich dann, tief einzuatmen und auszuatmen, bevor sie antwortete.


 „Für den Geldbetrag, den wir für die Mitgliedschaft hier bezahlt haben, sollte man meinen, dass sie mit Dessousmodels arbeiten könnten", sagte sie, nachdem sie einen weiteren kleinen Schluck genommen hatte. 

Sie versuchte, so lässig wie möglich zu klingen, konnte aber den bitteren Klang in ihrer eigenen Stimme hören. Er schien es nicht zu merken und schmunzelte anerkennend über ihre Bemerkung.


Sie versuchte, zurückzulächeln, aber plötzlich traf sie das Gewicht des Abends. Sie war bereits müde von der Schwangerschaft. Und das, verbunden damit, sich schön anziehen, nett zu lächeln und über wackelige Docks und Boote laufen zu müssen. Sie fühlte, wie sich ein Nebel der Erschöpfung auf ihr niederließ.

„Geht es dir gut, Schatz?", fragte Kyle und bemerkte anscheinend ihren körperlichen Einbruch.


„Ich bin nur wirklich müde", gab sie zu. „Zwei Stunden hiervon sind ungefähr mein Maximum. Ich bin kurz davor, mürrisch zu werden. Können wir bitte aufbrechen, damit ich nach Hause gehen und zwölf Stunden schlafen kann?"

„Natürlich", versprach er. „Gib mir kurz noch zehn Minuten, um eine letzte Runde des Abschieds zu drehen, da ich nach heute Abend selten hier sein werde. Warum setzt du dich nicht auf die Bank da drüben? Ich komme und hole dich, sobald ich fertig bin."

„Na gut, aber bitte beeil dich", sagte Jessie und trank ihren Champagner aus. „Andernfalls wirst du mich hier raus tragen müssen."

Kyle nickte und eilte davon. Jessie blickte auf ihre Uhr – 22:01 Uhr.

So spät. So müde.

Sie setzte sich schwerfällig auf die Bank und sah zu, wie er in der Menge verschwand. Sie atmete tief durch und versuchte, ihr Gleichgewicht wiederherzustellen. Die funkelnden Lichter des Clubs im Nachthimmel, kombiniert mit den glänzenden Kleidern und Schmuckstücken der Frauen in ihrer Nähe, bereiteten ihr Kopfschmerzen.

Sie schloss die Augen und stellte sich vor, woanders zu sein. Ein Bild tauchte sofort in ihrem Kopf auf. Sie und Kyle waren wieder zurück in der Innenstadt, in einer riesigen neuen Eigentumswohnung in ihrer alten Nachbarschaft und packten alle Kisten von ihrem Umzug zurück in die Stadt aus. Dann stellte sie sich ihr Diplom an der Wand einer kleinen Ecke eines Büros vor, wo sie sich während ihres Mutterschaftsurlaubs niedergelassen hatte. 

Sie stellte sich vor, wie sie in das Zimmer des Babys ging, um seine Windel zu wechseln, und dann wie sie das Kleine wieder zurück in den Schlaf wiegte und sich dann auf den Weg machte, um zu ihrem neuen Job bei einer beeindruckenden Strafverfolgungsbehörde zu gelangen. LAPD? FBI? Vielleicht in der Belegschaft der NRD? Die Möglichkeiten waren scheinbar grenzenlos.

Ihr Tagtraum wurde durch das Geräusch einer schrillen ausländischen Stimme unterbrochen. Sie öffnete die Augen, blickte auf und sah die Stripperin/Hostess Natalia, die vor ihr stand und in gebrochenem, fast unverständlichem Englisch sprach.

„Was?" fragte sie.

„Ich sagte, du willst keine neue Champagner?"

Das Mädchen balancierte unsicher ein Tablett mit Sektgläsern aus, obwohl es beide Hände benutzte.

„Nein, danke", sagte Jessie.

„Okay, gut", sagte Natalia mit weitaus mehr Enthusiasmus, als es die Situation erforderte. „Willst du vielleicht etwas essen? Ich sehe dich hier einsam aussehen. Vielleicht Hilfe essen?"

„Nein, mir geht es gut", sagte Jessie und versuchte, die Frustration, die in ihr brodelte, davon abzuhalten, überzulaufen. Der Nerv dieser Frau, die mit ihrem Mann flirtete und dann so tat, als wäre alles cool, machte sie gereizt. „Ich warte nur auf meinen Mann."

„Oh ja, Kyle. Sehr netter Mann. Sehr lustig. Du eine sehr glückliche Frau bist."

„Findest du?", fragte Jessie und erhob sich von der Bank, um aufzustehen. Sie war mindestens 15 cm größer als Natalia. Als sie auf die Frau herabblickte, bemerkte sie, dass sie von Nahem nicht so hübsch war. Ihr Make-up diente dazu, ihre Akne zu verstecken und ihre Wimperntusche war teilweise verklumpt.

„Ja", wiederholte Natalia. „Kyle ist netter Ehemann, ganz sicher."

„Ja, und er ist mein Mann", sagte Jessie und konnte das Gift in ihrer Stimme nicht eindämmen. Sie wusste, dass sie lauter klang, als sie es beabsichtigte, aber das war ihr ziemlich egal.

Natalia sah erschrocken aus und stolperte rückwärts. Sie verlor das Gleichgewicht und mehrere der Champagnergläser schwankten gefährlich.

„Ja, guter Ehemann", sagte sie und konnte anscheinend an nichts anderes denken, das sie hinzufügen konnte.

„Ja, Ehemann", wiederholte Jessie wütend und machte einen Schritt in Richtung der kleineren Frau. „Das bedeutet, dass er für deine Hände nicht zur Verfügung steht. Du kannst also aufhören, ihn anzufassen und jedes Mal zu kichern, wenn er hustet, verstanden, Natalia?"

Das Mädchen machte einen weiteren Schritt zurück und blieb mit ihrem Absatz in einem Rasenstück am Dock hängen. Sie fiel mitsamt Tablett und Gläsern zu Boden. Die Gläser zersprangen auf dem Holz. Jessie stand über ihrund starrte auf sie herab, voller Wut und ein wenig Befriedigung.

Plötzlich war Kyle an ihrer Seite.

„Was ist los?", forderte er und blickte zwischen ihnen hin und her.

„Ich habe nur ein paar Dinge mit deiner kleinen Freundin geklärt", sagte Jessie und fühlte sich selbstzufrieden.


„Oh Gott, Jess. Denkst du nicht, dass du ein wenig übertreibst?"

„Verteidigst du sie?", fauchte Jessie zurück.

„Nein", beharrte er. „Es ist nur ... du schreist das Personal an. Sie verdient das nicht."

„Sie ist eine goldschürfende Schlampe, Kyle. Ich nenne die Dinge nur beim Namen."

Die Menschen in der Nähe, die bereits mit gedämpften Stimmen sprachen, schwiegen nun vollends. Die einzigen Geräusche waren Wellen, die gegen Bootsrümpfe schwappten, und Natalias leises Wimmern. Irgendein Typ eilte herbei, um ihr auf die Beine zu helfen. Als er das tat, bemerkte Jessie, dass das Mädchen kein Höschen trug.

Sie war im Begriff, das zu kommentieren, als sie sich plötzlich benommen fühlte. Sie griff nach der Lehne der Bank, aber sie war zu weit weg. Sie fühlte, wie sie rückwärts fiel, als ihre Beine nachgaben. Sie legte ihre Arme instinktiv um ihren Bauch, um diesen Bereich vor den Auswirkungen des bevorstehenden Sturzes zu schützen. 

Aber bevor sie auf den Boden fiel, war Kyle da, seine Arme unter ihr, schwächte ihren Sturz ab und legte sie sanft auf den Boden. 

„Jessie, was ist los?", fragte er, seine Stimme ängstlich und angespannt.

„Mir ist schwindelig", sagte sie und bemerkte, dass ihre Worte leicht undeutlich klangen. „All das Laufen, der Champagner, die nuttige Hostess – ich habe hier wirklich zu kämpfen."

Kyle hielt seine Hand unter ihren Kopf, damit er nicht auf dem harten Holzdock lag. Sie beobachtete, wie er sich verzweifelt umsah, bevor seine Augen auf etwas fielen, das ihn beruhigte.

„Was ist los?", fragte sie.

„Wir sind ziemlich nah an Teddys Boot dran. Ich werde dich dorthin tragen und du kannst dich auf einem Bett in der Kabine ausruhen, bis es dir besser geht. Es wird ihm egal sein. Scheiß drauf, du kannst die Nacht dort verbringen, wenn du nicht nach Hause willst."

„Bist du sicher?", fragte sie, immer noch benommen, aber erleichtert über die Vorstellung, sich an einem ruhigeren und abgelegeneren Ort hinlegen zu können.

„Natürlich", versicherte er ihr. „Es ist der perfekte Ort. Wir haben Glück, dass es gleich in der Nähe ist."

Jessie fühlte, wie Kyle sie in seine Arme nahm. Sie versuchte, die Augen offen zu halten, damit sie einen besseren Eindruck davon bekommen konnte, wohin sie unterwegs waren. Aber es war sinnlos. Sie fühlte sich schwach und desorientiert und gab innerhalb weniger Augenblicke auf. Sie sank in die Wärme der wohltuenden Umarmung ihres Mannes und erlaubte sich, ihre Augen zu schließen.
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Jessie wurde von einem stechenden Schmerz in ihrem Schädel wach. Sie öffnete ihre Augen leicht, so dass nur ein kleiner Lichtstrahl hineinkam. Aber irgendwie fanden die Sonnenstrahlen sie und bohrten sich in sie hinein. Sie schloss sie wieder und wagte es erst wieder, sie zu öffnen, als ihre Hand da war, um als Schutz zu dienen.

Sie lag ruhig auf dem Rücken und versuchte, sich zurechtzufinden. Sie erkannte ihre Umgebung nicht, obwohl sie merkte, dass sie in einem Bett lag. Ihre Gliedmaßen fühlten sich schwer an und ihr Mund war trocken und geschwollen. Sie öffnete ihre Augen ein wenig weiter. Ihre Umgebung wurde klarer. Sie fühlte eine leicht schaukelnde Bewegung und bemerkte, dass der Raum, in dem sie sich befand, winzig klein war, mit allen Wänden extrem nah am Bett. Die Bullaugenfenster waren der letzte Indikator. Sie war auf einem Boot.

Und dann kamen die Erinnerungen zurück. Die Party, der Champagner, der Streit mit dem Flittchen von Hostess, die plötzliche schwangerschaftsbedingte Erschöpfung und der Schwindel, dass sie fast zu Boden fiel, bevor Kyle sie zu einem Boot, diesem Boot, brachte.

Danach wurde alles schwarz. Sie erinnerte sich nicht daran, dass sie auf das Schiff gebracht, oder ins Bett gelegt worden war, bis jetzt. Als sie aus dem Fenster blickte, wusste sie, dass sie nicht volle zwölf Stunden geschlafen hatte, wie sie es Kyle mitgeteilt hatte. Die Sonne mit ihren unnachgiebigen Strahlen kam nur knapp über den in der Ferne liegenden Hügeln heraus. Es war noch vor Tagesanbruch.

„Kyle?" murmelte sie, das Wort kam verstümmelt heraus, sogar sie merkte das.

Sie versuchte, sich auf ihre Ellbogen zu stützen, aber beim Versuch wurde ihr schwindelig und übel und sie brach sofort wieder zusammen und schloss ihre Augen.

„Kyle, bist du hier drin?", fragte sie etwas lauter. 

Es kam keine Antwort.

Sie atmete mehrere Male tief durch, bevor sie sich zur Seite rollte und sich in eine sitzende Position an der Bettkante brachte. Sie wartete darauf, dass die Übelkeit zurückkehrte, aber sie hielt sich zurück und hatte anscheinend Mitleid mit ihr.

Sie saß dort einige Minuten lang nur in Höschen und BH, nach vorne gelehnt, ihre Ellbogen auf den Knien, ihr Gesicht in den Händen und sammelte Kraft, um sich wieder zu bewegen. Als sie sich endlich in der Lage fühlte, drehte sie sich um und blickte wieder in Richtung Bett. 

Zu ihrer Überraschung sah sie jemand anderen dort neben der Vertiefung liegen, in der sie geschlafen hatte. Der Kopf und der Großteil des Oberkörpers der Person war von einem Laken bedeckt, aber ein braunes Bein guckte heraus.

„Kyle?" sagte sie vorsichtig, obwohl sie wusste, dass er es nicht sein konnte. Es war das Bein einer Frau.

Sie lehnte sich hinüber und zog das Laken weg, um Natalia zu enthüllen, die seitlich mit dem Gesicht in die andere Richtung lag. Trotz ihres Zustands fühlte Jessie eine modifizierte Version ihrer Wut von gestern Abend und gab der Frau einen groben Stoß.

„Wach auf", zischte sie. „Was zum Teufel machst du hier drin?"

Natalia lag weiterhin auf ihrer Seite, ohne die Welt zu bemerken.

„Hey", sagte Jessie noch einmal, diesmal lauter und energischer, „Ich sagte, was machst du hier drin?"

Sie packte Natalias Schulter und zog sie auf den Rücken. Das Mädchen, das immer noch ihr schwarzes Minikleid trug, leistete keinen Widerstand und rollte schwerfällig herüber, ihr linker Arm spreizte sich über das Bett. Ihre Augen waren offen.

Jessie blinzelte mehrmals und versuchte zu verarbeiten, was sie sah. Sie fühlte sich, als wäre sie von ihrem eigenen Körper getrennt, über der Szene schwebend, gelöst von Emotionen und nahm methodisch alles in sich auf.

Natalia starrte leer an die Decke, ihre blinden Augen waren mit roten Flecken übersät. Ihre Haut war hellblau. Ihr Hals war ein hässlicher Regenbogen aus Rot, Lila, Blau und Schwarz und wies Vertiefungen und Einstiche auf.

Jessie blickte auf ihre eigenen Hände und sah, dass ihre Nägel von getrocknetem Blut übersät waren. Sie hielt sie dicht an sich heran und sah etwas unter ihren Nägeln, das aussah wie Haut. Sie streckte die Hand aus und berührte den Arm des Mädchens, der ihr am nächsten war. Er war kalt.

Etwas daran holte sie aus ihrem Alptraum und sie kehrte in die Realität des Augenblicks zurück. Der Schrecken dessen, was vor ihr lag, verschlang sie plötzlich und sie öffnete ihren Mund zum Schreien.

„Kyle!"

Eine Sekunde später hörte sie ein Klopfen an der Tür, das sie zum Schweigen brachte.

„Jessie? Was ist los?" hörte sie ihren Mann rufen, als sie hörte, wie er am Türgriff rüttelte. „Warum ist die Tür verschlossen? Geht es dir gut?"

Jessie sprang auf und ging zur Tür, öffnete die Kettenverriegelung und den Türknauf und schwang sie auf. Kyle stand vor ihr in T-Shirt und Boxershorts, schläfrig und betrunken.

„Ich weiß nicht, was passiert ist", sagte sie und zeigte auf das Bett.

Kyle blickte um sie herum. Seine Augen fielen auf das Bett und sein Mund ging auf.

„Was zum Teufel...? Ist das Natalia?"

„Ich weiß nicht, wie sie hierher gekommen ist oder was passiert ist", flehte Jessie, ihre Stimme erhob sich. „Ich bin gerade aufgewacht und habe sie hier gefunden."


Kyle sah sie fassungslos an, dann blickte er wieder auf die Leiche auf dem Bett. Er schien ratlos zu sein.

„Was ist hier los?", jammerte Jessie.

Das schien ihn aus seinem Schockzustand herauszuholen.

„Shh", flüsterte er und blickte zurück über seine Schulter. „Geh zurück in den Raum."

Er führte sie hinein, schloss die Tür hinter sich und verriegelte sie. Er blickte sich für einige Sekunden im Raum um, sein Verstand raste sichtlich.

„Du erinnerst dich nicht daran, dass sie hier reingekommen ist?", fragte er.

„Nein. Ich erinnere mich nicht, dass ich hier reingekommen bin. Das Letzte, woran ich mich erinnern kann, ist, dass du mich vom Dock getragen hast und gesagt hast, dass Teddy ein Boot hätte, auf dem ich schlafen könnte."

„Erinnerst du dich nicht, dass ich dich ausgezogen habe oder gesagt habe, dass ich eine Wasserflasche und etwas Ibuprofen im Club holen würde?"

Jessie schüttelte den Kopf.

„Und du erinnerst dich auch nicht daran, dass sie an Bord des Bootes gekommen ist?", fragte er.

„Nein, Kyle. Du sagst das so, als müsste ich mich erinnern."

„Es ist nur, dass ich sie auf dem Weg vom Boot getroffen habe. Sie hat gefragt, ob sie auf das Boot gehen und die Dinge mit dir regeln könne. Ich meinte, dass es besser wäre wenn nicht, da es dir nicht so gut geht. Aber als ich zurückblickte, habe ich gesehen, dass sie in deine Richtung ging, also nahm ich an, dass sie es trotzdem versuchen würde. Als ich ein paar Minuten später zurückkam, war die Schlafzimmertür verschlossen und du hast nicht geantwortet. Ich habe einfach angenommen, dass du die Tür abgeschlossen hattest, damit sie nicht reinkommen konnte, dass sie dann gegangen ist und du eingeschlafen bist."

„Ich erinnere mich an nichts davon", sagte Jessie. „Bist du sicher?"

„Ich bin mir jetzt mit nichts mehr sicher", sagte er und blickte zurück auf Natalias Körper. „Ich dachte nur, ich lasse dich schlafen und sehe am nächsten Morgen nach dir. Also habe ich auf der Couch da draußen geschlafen. Ich habe nichts gehört, bis du angefangen hast, nach mir zu rufen."

Jessie fühlte sich wieder etwas schwindelig und setzte sich wieder auf das Bett, so weit von Natalia entfernt, wie sie nur konnte. Nach einer langen Stille sprach sie.

„Nun, ich schätze, wir sollten besser die Polizei rufen", sagte sie und war sich nicht sicher, was sie sonst tun sollten.

„Ja, natürlich", stimmte er zu, kniete sich vor ihr hin und nahm ihre Hände in seine. „Ich bin sicher, sie können helfen, das alles zu klären."

Er blickte nach unten und dann wieder nach oben zu ihr. Seine Augen waren fragend.

„Was?", fragte sie.

Er sah zu Natalia hinüber und dann zurück zu Jessies Händen.

„Es sieht so aus, als wäre sie erstickt", sagte er leise.

„Ja", stimmte Jessie zu und zitterte leicht. „Das habe ich auch gesehen."

„Und deine Fingernägel sind blutig", sagte er, wieder ganz leise. „Ist es möglich, dass ..."

Er beendete den Satz nicht, aber sie wusste, was er dachte. Sie blickte wieder auf ihre Hände. Es war, als hätte sie gewaltsam den Zustand vergessen, in dem sie sich gerade befanden.

„Du glaubst nicht, dass ich ...?", begann sie.

„Ich weiß nicht, Jessica", sagte er widerwillig. „Könnte sie dich vielleicht erschreckt haben, als sie hereinkam und du dachtest, sie sei ein Eindringling oder so und du hast dich gewehrt; vielleicht hast du nicht gewusst, wer es war, weil du so außer Gefecht gesetzt warst?"

„Nein! Ich weiß nicht. Ich erinnere mich wirklich an nichts."

„Das ist es, worüber ich mir Sorgen mache", sagte er. „Das Mädchen ist tot. Es scheint, als hätte jemand sie gewürgt und deine Fingernägel sind blutig. Es sieht nicht gut aus, besonders wenn dein Gedächtnis so verschwommen ist. Außerdem ..."

„Außerdem was?", fragte Jessie, ihr Magen machte einen Salto.

„Du hast dich gestern Abend mit ihr gestritten. Du warst ziemlich aggressiv. Viele Leute haben es gesehen."

„Was willst du damit sagen, Kyle?"

„Ich sage, was auch immer passiert ist, es sieht nicht gut aus."


„Dann müssen wir es einfach so erklären, dass es jeder versteht", sagte sie überzeugt.

„Ja, du hast Recht", sagte er, stand auf und setzte sich neben sie auf das Bett. Er blickte auffallend von Natalia weg.

„Ich habe Recht", sagte Jessie und beschloss, es zu glauben.

„Du bist diejenige in der Strafverfolgung, also musst du es besser wissen", sagte er und fügte dann widerstrebend hinzu, „aber wie wahrscheinlich ist es, dass sie dir glauben? Ich meine, mit ihrem Hals und deinen Händen und dem Streit und so?"

Jessie antwortete nicht, obwohl eine Antwort in ihrem Kopf auftauchte.

Nicht sehr wahrscheinlich.

„Kann ich einen Alternativvorschlag machen?", fragte er zögernd.

„Was?"

„Vielleicht könnten wir das alles einfach verschwinden lassen", schlug er vor.

„Was meinst du damit?"

„Ich habe das noch nicht ganz durchdacht", gab er zu. „Aber niemand außer mir weiß, dass sie auf dem Weg zu dir war. Es waren so viele Leute unterwegs, dass ich bezweifle, dass jemand sie überhaupt bemerkt hat. Und das letzte, was die Leute von dir gesehen haben, war, dass ich dich halb bewusstlos zu diesem Boot getragen habe.“

„Worauf willst du hinaus?"

„Ich sage, dass niemand wissen muss, dass sie auf diesem Boot oder in deiner Nähe gestorben ist. Sie hat getrunken, genau wie alle anderen. Wer kann schon sagen, dass sie nicht einfach über das Dock gestolpert ist, sich den Kopf angeschlagen hat, ins Wasser gefallen und ertrunken ist? Es ist nicht völlig abwegig."

„Du sagst, wir sollten sie einfach an Deck bringen und sie über Bord werfen?", fragte Jessie ungläubig.

„Nein. Wir können es nicht hier tun. Jemand könnte es sehen. Und ihre Leiche würde sofort gefunden werden. Die Polizei würde die Spuren an ihrem Hals entdecken und wissen, dass sie nicht einfach ertrunken ist. Wir müssten sie weiter aus der Bucht heraus bringen, damit sie eine Weile nicht entdeckt wird."

Er stand auf und vermied vorsichtig Natalias Körper, als er zum größten Fenster hinüberging und hinaus starrte.


„Es dämmert gerade noch", sagte er. „Wir könnten rausfahren, sie abwerfen und zurück sein, bevor jemand aufwacht. Niemand würde uns vermissen. Oder sie."

„Kyle, ihre Familie wird sie vermissen", sagte sie und war schockiert über den Vorschlag. „Sie würden eine Suche verlangen."

„Welche Familie?", fragte er. „Sie hat mir gesagt, dass sie erst vor einigen Monaten aus der Ukraine hierher gezogen ist. Sie ist neu in der Gegend. Sie ist eine Stripperin. Es ist nicht so, dass das ein acht-Stunden-Job ist. Wenn sie weg ist, werden sie wahrscheinlich annehmen, dass sie einfach abgehauen ist. Es könnte Monate dauern, bis jemand nach ihr fragt."

„Das gefällt mir nicht. Ich habe nichts falsch gemacht. Wenn ich mich stelle, könnten die Behörden es verstehen."

„Sie könnten", bestätigte er und blickte zu Natalia hinüber. „Aber das könnten sie auch nicht. Die Türen und Fenster waren alle von innen verschlossen, so dass du nicht leugnen kannst, dass du es warst. Und ihr Hals sieht wirklich schlimm aus. Es könnte schwer für sie zu glauben sein, dass du das in Benommenheit oder aus Notwehr getan hast."

„Ich weiß nicht. Das ist eine Entscheidung, von der du nicht mehr zurücktreten kannst."


„Auch wenn du dich wegen Mordes stellst, Babe", druckste er. „Du trägst unser Kind aus. Du stehst kurz vor deinem Abschluss. Willst du das alles wirklich riskieren, weil die Möglichkeit besteht, dass ein Staatsanwalt super verständnisvoll ist?"

Plötzlich kam die Übelkeit wieder, die sie überwunden hatte. Jessie stand auf und schaffte es gerade noch rechtzeitig. Sie blieb eine Weile über der Toilette gebeugt und kotzte, bis nur noch Galle herauskam. Als sie fertig war, spülte Kyle die Toilette, half ihr auf die Beine und führte sie in den Raum, wo er ihr sagte, dass er geschlafen hatte.

„Lass uns das machen", sagte er entschlossen. „Ich kümmere mich darum, okay? Ich kann dich nicht verlieren."

Er setzte sie auf die Couch, auf der er geschlafen hatte, und streichelte ihr Haar. Innerhalb von Sekunden war sie eingeschlafen.

 

*

 

Als sie zu sich kam, merkte Jessie, dass sie nicht mehr im Hafen waren. Das Boot bretterte kräftig über etwas, was sich wie viel größere Wellen anfühlte.

Sie setzte sich auf und stellte fest, dass sie sich etwas besser fühlte. Als sie durch die Tür zu dem Schlafzimmer blickte, in dem sie die Nacht verbracht hatte, sah sie, dass die Tür geschlossen war. Sie kam behutsam auf die Beine, wickelte sich eine Decke um und ging zur Treppe, wo sie das Geländer anfasste. Sie hielt sich fest und machte jeden Schritt vorsichtig, bis sie oben war.

Die Sonne war jetzt heller und sie musste blinzeln. Sie waren irgendwo in der Bucht. Die Luft war frostig und Gänsehaut entstand magisch an ihrem ganzen Körper. Kyle stand mit dem Rücken zu ihr am Bug. Er schien etwas Schweres zu schieben. 

Eine Sekunde später hörte sie ein lautes Klatschen und wusste, was passiert war. Er drehte sich um und sah so überrascht aus, sie zu sehen, dass er selbst fast ins Wasser fiel. Er beruhigte sich und kam herüber.

„Es ist erledigt", sagte er. „Lass uns schnell zurückkehren, bevor jemand merkt, dass das Boot weg ist."

Plötzlich spürte Jessie den Drang zu Erbrechen und es hatte nichts mit Morgenübelkeit zu tun. Sie lehnte sich über die Seite und würgte. Sie konnte den Gedanken, wie Natalias Körper auf dem Wasser aufprallte, nicht aus ihrem Kopf bekommen.

Kyle hielt ihre Schultern, bis sie fertig war. Dann ging er ohne ein Wort zum Steuer und drehte das Boot zurück zum Hafen. Als sie zurück zum Ufer fuhren, lehnte sich Jessie gegen die Reling und starrte zurück in die Richtung, aus der sie gekommen waren. 

Ein markanter Felsvorsprung ragte in der Nähe des Ortes hervor, wo Kyle Natalia abgeladen hatte, umgeben von beleuchteten Bojen, um die Seeleute zu warnen. Jessie vermutete, dass er die Leiche dort entsorgt hatte, damit es weniger wahrscheinlich war, dass Boote sie finden würden.

„Jessie", rief er. „Du musst das Ruder übernehmen, damit ich das Deck abspritzen kann. Ich will keine Hautreste oder ähnliches hinterlassen, nur für den Fall."

Jessie bewegte sich zerstreut in seine Richtung, immer noch in einem halben Nebel, und fing nur schwer an, zu akzeptieren, dass sie gerade einen Mord vertuscht hatten – einen, den anscheinend sie begangen hatte.

Zehn Minuten später waren sie wieder am Dock. Kyle band das Boot fest, während Jessie nach unten ging und sich in der Hauptkabine anzog. Er schloss sich ihr an und ging ins Schlafzimmer, um die Bettwäsche zu wechseln und die benutzte in einen Seesack zu stecken, den er im Schrank gefunden hatte. Dann nahm er ihre Hand und führte sie vom Boot über das Dock und zurück zum Club. Die Sonne war jetzt komplett aufgegangen, aber es war noch kein Mensch in Sicht.

Kyle öffnete die Tür zum Club und sie gingen durch den abgedunkelten, stillen Speiseraum. Es war gerade einmal 7:30 Uhr und die Sonne war erst vor einer Stunde aufgegangen, aber sie konnten bereits Geräusche aus der Küche hören. Töpfe und Pfannen wurden bewegt und entfernte Stimmen waren zu hören. Bald würden sich die Mitglieder auf den Booten bewegen und hereinkommen, bereit für ein warmes Frühstück.

Kyle führte Jessie die Treppe hinauf und durch die Tür in die Lobby, die ebenfalls leer war, und anschließend durch die Vordertür des Clubs. Fünf Minuten später waren sie in ihrem Auto und zehn Minuten später zu Hause. Jessie ging direkt nach oben, um zu duschen. Sie blieb zwanzig Minuten lang unter der Dusche und schrubbte fast die ganze Zeit an ihren Nägeln.




 

 

 

KAPITEL DREIUNDZWANZIG

 

Als sie aufwachte, war ihre Sicht verschwommen. Sie blickte nach unten und konnte erkennen, dass sie in einem Holzstuhl saß, wobei ihre Handgelenke mit einem groben Seil an die Armlehnen gebunden waren. Ihr Kopf war an der Stuhllehne festgebunden, so dass sie ihn nicht von einer Seite zur anderen bewegen konnte. Ihre Füße baumelten locker. Sie war zu klein, um den Boden zu berühren.

Als sie blinzelte, um klar sehen zu können, fühlte sie raue Finger auf ihrem Gesicht, die an der Haut direkt unter und über ihren Augen zogen, so dass sie weit geöffnet waren. Dann spürte sie, wie ihr so etwas wie Klebeband auf die Haut geklebt wurde, damit sie die Augen nicht schließen konnte. Ihre Augen begannen zu tränen, aber ihr Sehvermögen, das jetzt fast normal war, erlaubte es ihr, die Szene vor ihr aufzunehmen.

Sie war in einer dunklen Hütte und da stand eine Frau vor einem beleuchteten Kamin. Sie war nackt. Ihre Arme befanden sich über ihrem Kopf, befestigt an Fesseln, die an Deckenbalken hingen. Ihre Augen waren weit geöffnet vor Angst, aber sie konnte nicht schreien, da ihr Mund mit einer Art Stoff gestopft war.

Jessie öffnete ihren Mund, um zu Schreien, bemerkte allerdings, dass auch sie etwas in ihrem Mund hatte, was sie daran hinderte, mehr von sich zu geben als ein Grunzen. Eine männliche Stimme sprach leise in einem seltsam beruhigenden Ton von irgendwo hinter ihr. 

„Du musst sehen, kleiner Junikäfer. Du musst die Wahrheit sehen", sagte die Stimme.

Dann trat er vor und sie sah, dass er ein langes Messer in der rechten Hand hatte.

Wieder versuchte sie zu schreien, ohne Erfolg. Als er sich der Frau näherte, nutzte Jessie all ihre Kräfte, um zu versuchen, ihre Augenlider zu schließen. Aber es war sinnlos. Sie blieben offen und zwangen sie, durch wässrige, tränenverschmierte Augen zu schauen.

 

*

 

Jessie wachte schreiend auf, ihr Herz klopfte. Kyle, der an der Bettkante saß, fragte, ob es ihr gut gehe, aber sie antwortete nicht. Sie drehte sich einfach um und zog sich die Decken über den Kopf und versuchte, die Welt auszublenden. 

Sie verbrachte den Rest des Morgens im Bett, und den Nachmittag auch. Erst gegen Abend konnte Kyle sie nach unten überreden, um etwas Hühnernudelsuppe zu schlürfen, während sie zusammengerollt auf der Couch saß.

Er gab ihr etwas heißen Tee und sie zog sich wieder ins Schlafzimmer zurück. Diesmal konnte sie ganze zwölf Stunden lang schlafen. Sie hielt es für einen Segen, dass sie keine Alpträume hatte. Oder wenn sie sie hatte, konnte sie sich nicht mehr an sie erinnern.

Sie saßen an diesem Sonntagmorgen mit eingeschaltetem aber stummem Fernseher auf der Couch. Jessie trank koffeinfreien Kaffee und Kyle trank etwas, das aussah wie Scotch. Mehrere Minuten lang sprach niemand. Schließlich räusperte sich Kyle und begann das Gespräch, von dem sie wusste, dass es unvermeidlich war. Sie fürchtete es aber dennoch.

„Alles wird gut, Jess", sagte er und versuchte, beruhigend zu klingen. „Ich habe die Nachrichten überprüft. Sie ist seit fast sechsunddreißig Stunden verschwunden und ich habe kein Wort über sie gelesen. Wie ich vermutet habe, wird sie nicht vermisst werden."

„Ich weiß nicht, ob ich darüber getröstet oder entsetzt sein sollte", sagte Jessie.

„Vielleicht beides. Aber für unsere Zwecke würde ich getröstet sagen. Und solange wir klug sind, denke ich, kann es so bleiben."

„Es klingt, als hättest du darüber nachgedacht, als ich geschlafen habe, also: Was bedeutet "klug"?"

„Ich habe darüber nachgedacht", räumte er ein. „Und ich bin zu einigen Schlussfolgerungen gekommen, von denen ich bezweifle, dass sie dir schmecken werden. Bist du bereit dafür?"

„Besser jetzt als nie", sagte Jessie bitter, halb erfreut, dass sie zu einer anderen Reaktion als Depression fähig war.

Er ignorierte ihren Ton und fing an.

„Ich denke nicht, dass wir in nächster Zeit große, dramatische Schritte machen sollten. Und dazu gehört auch ein Umzug. Ich weiß, ich habe gesagt, dass ich bereit wäre, es für dich zu tun. Und das bin ich auch. Aber wenn wir das Haus jetzt verkaufen und sofort, nur Monate nach unserem Umzug, wegziehen würden, würde das definitiv für unerwünschte Aufmerksamkeit sorgen, nicht wahr?"

Jessie wollte mit ihm streiten, aber seine Logik war solide. Es würde seltsam aussehen. Sie nickte.

„Das Gleiche gilt für den Club", fuhr er fort. „Ich habe einigen Leuten gesagt, dass sie weniger von mir sehen würden. Aber wenn ich plötzlich außer Sichtweite gerate, nachdem ich so oft dort war, genau in dem Moment, in dem dieses Mädchen verschwunden ist, könnten die Leute eine Verbindung herstellen."

„Ich dachte, du hättest gesagt, sie würde nicht vermisst werden", protestierte Jessie.

„Ich bezweifle, dass sie das wird", wiederholte Kyle. „Aber ich kann nicht sicher sein. Und wenn es jemandem auffällt und die Behörden anfangen, Fragen zu stellen, könnte der Fokus auf die Person gerichtet werden, mit der sie sich in der Nacht, in der sie zuletzt gesehen wurde, gestritten hat."

„Aber das war ich, nicht du."

„Und genau deshalb denke ich, dass du zurückkommen und auch zu Veranstaltungen gehen solltest. Wir können es rechtfertigen, dass du wegen morgendlicher Übelkeit und so für ein paar Tage nicht kommst. Aber mehr als das und diese Tratschen werden anfangen, Fragen zu stellen. Du musst dort gesehen werden, normal aussehen. Vielleicht sogar glücklich."

Jessie sah ihn an, als wäre er verrückt. Sie zwang sich, ihren Ton gleichmäßig zu halten und antwortete.

„Ich weiß nicht, ob das möglich ist, Kyle. Ich bin nicht glücklich. Ich war es nicht, bevor das passiert ist, und ich bin es definitiv jetzt nicht. Ich will hier raus!"

„Ich verstehe das", sagte er geduldig. „Aber zu unserer eigenen Sicherheit müssen wir den Zeitplan für einen möglichen Umzug überdenken. Lass uns einfach eine Weile beim aktuellen Programm bleiben."

„Wie lange?", fragte Jessie. „Wie lange noch, bis wir diesen Ort vernünftigerweise verlassen können, ohne Verdacht zu schöpfen? Ich brauche ein Datum."

„Ich kann es nicht genau sagen. Vielleicht ein Jahr?"

„Ein Jahr?", wiederholte sie verblüfft. „In einem Jahr werden wir ein Kind haben. Du wirst im Büro eingewöhnt sein. Wir werden verwurzelt sein. Du wirst nie wieder gehen wollen."

„Es war nur eine Schätzung, Jess. Vielleicht können wir früher gehen, wenn alles ruhig scheint und die Natalia-Situation kein Problem ist. Aber wir müssen vorsichtig sein. Besser auf Nummer sicher gehen, als sich zu entschuldigen."

„Es tut mir schon leid", murmelte sie und schaute hinunter, um den Couchtisch zu betrachten.

„Hör zu", antwortete er, mit mehr Elan in seiner Stimme als zuvor. „Ich habe gemeint, was ich gesagt habe. Ich denke, das wird alles vorüber gehen. Du hast Glück, dass es ohne Zeugen passiert ist, mit einem Mädchen, das niemandem wichtig war. Niemand außer mir wird es jemals erfahren und ich werde dein Geheimnis bewahren."

Jessie sah erschrocken zu diesem Kommentar auf. Er war in die Küche gegangen, um sich einen neuen Drink zu servieren. Sie öffnete ihren Mund und wollte ihn zurückrufen, um darauf hinzuweisen, dass er sich falsch ausgedrückt haben musste.

Dein Geheimnis? Meint er nicht unser Geheimnis?

Aber etwas hielt sie auf. Sie war sich nicht ganz sicher, was. Stattdessen atmete sie tief durch, atmete aus und schloss ihren Mund.

Kyle sprach weiter, als er sich ein weiteres Glas einschenkte.

„Ich werde heute ins Büro fahren. Das hatte ich nicht geplant. Aber nachdem ich wegen Freitag eins auf die Nase bekommen habe, denke ich, dass es klug wäre, aufzukreuzen. Ich möchte als der aufmerksame und eifrige neue Typ im Büro auftreten, besonders jetzt. Je normaler mein Verhalten in den Tagen direkt nach der Party ist, desto besser für uns beide."

„Also willst du mich hier einfach allein lassen?", fragte sie.

„Klar. Ich fahre normalerweise sonntags immer für ein paar Stunden ins Büro und das ist nur ein normaler Sonntag, Babe, oder?", sagte er und fuhr dann fort, ohne auf eine Antwort zu warten. „Ich bin nur für ein paar Stunden weg und rufe dich an, wenn ich mich auf den Weg zurück mache."

 

*

 

Kyle war etwa neunzig Minuten weg gewesen, als die Schmerzen anfingen. Es begann tief in ihrem Bauch und strahlte von dort nach außen. Jessie stand auf, um Medikamente zu holen, setzte sich aber schnell wieder hin, überwältigt von der plötzlichen, durchdringenden Qual, die sie fühlte.

Sie versuchte, erneut aufzustehen, konnte aber die Kraft dafür nicht aufbringen. Ihr Rücken schmerzte und sie fühlte sich schwach und ihr war übel. Gerade als sie das verarbeitete, begann sie unkontrolliert auf dem Wohnzimmerteppich zu erbrechen. 

Sie blickte zu ihrem Handy hinüber, das auf dem Couchtisch etwa einen Meter entfernt lag. Es schien wie ein Kilometer zu sein. Sie streckte die Hand aus und versuchte, die Krämpfe zu ignorieren, die aus dem Nichts kamen und anfingen, ihren Körper zu quälen.

Als ihre Hand das Telefon umklammerte, wurde ihr klar, dass sie jeden Moment ohnmächtig werden könnte. Sie hatte nur Zeit, einen einzigen Anruf zu tätigen, wenn überhaupt, bevor sie völlig außer Gefecht gesetzt sein würde. Sie wählte den Notruf und rollte sich von der Couch, als das Telefon am anderen Ende klingelte.

Mit dem Telefon in der einen Hand kroch sie über den Boden, durch ihr eigenes Erbrochenes, zur Haustür. Sie schien sie von jenseits eines Ozeans aus zu verspotten. Sie legte den Kopf nach unten und konzentrierte sich darauf, eine Hand nach vorne zu bewegen, dann die andere, dann ein Knie, dann das andere.

Sie hatte gerade die Tür erreicht, als sie eine Stimme am anderen Ende der Leitung hörte.

„Notruf. Was ist Ihr Notfall?" fragte eine Frau ruhig.

Die Haustür war verschlossen und sie musste das Telefon auf den Boden legen, um den Griff zu greifen. Sie fummelte ein paar Sekunden lang daran herum, bevor sie ihn fest in der Hand hatte. 

„Hier ist der Notruf. Was ist Ihr Notfall?", wiederholte die Stimme.

Jessie wollte reden, aber sie dachte nicht, dass sie das tun und den Türknauf gleichzeitig drücken könnte. Also konzentrierte sie sich auf Letzteres. Sie benutzte beide Hände, um den Knopf zu drehen, dann warf sie sich an die Tür und drückte sie auf, als sie mit ihrem Oberkörper auf der Treppe und ihrem Unterkörper noch im Foyer zusammenbrach.

Ihre Gedanken wurden trüb, als sie die Stimme am Telefon ein drittes Mal hörte.


„Hier ist der Notruf. Haben Sie einen Notfall? Können Sie sprechen?"

Jessie versuchte, ihre Gedanken auf diese letzte Frage zu konzentrieren, öffnete ihren Mund und zwang sich, etwas zu sagen, irgendetwas. Und kurz bevor sie bewusstlos wurde, war sie in der Lage, ein einziges Wort durch ihre verzerrten Lippen zu stöhnen.

„Hilfe!"




 

 

 

KAPITEL VIERUNDZWANZIG

 

Das Krankenhauszimmer war kühl und ruhig. Jessie wusste, dass sie dort war, noch bevor sie ihre Augen öffnen konnte. Das regelmäßige Piepen des Herzmonitors war ihr ein allzu vertrautes Geräusch.

Sie lag eine Minute lang mit geschlossenen Augen da und gab sich einen Moment Zeit, sich daran zu gewöhnen. Sie konnte einen leichten Druck in der Krümmung ihres linken Ellenbogens spüren und wusste, dass dies wahrscheinlich bedeutete, dass sie dort eine Infusion stecken hatte. Die kalte, rauschende Luft, die in ihrem Mund wehte, kombiniert mit ihren stark aufgerissenen Lippen, deutete darauf hin, dass sie eine Sauerstoffmaske trug. Sie konnte den fadenscheinigen Stoff eines Krankenhauskittels spüren, der gegen ihre Haut drückte und wenig Schutz vor der Kälte des Raumes bot.

Schließlich öffnete sie widerstrebend die Augen. Die Lichter waren gedimmt und sie brauchte einige Sekunden, um sich anzupassen. Sie war in einem privaten Zimmer. In der Tür befand sich ein kleines, quadratisches Glasfenster, durch das sie Krankenschwestern sehen konnte, die im Gang herumliefen.

Kimberly Miner saß schlafend in einem Stuhl an der Tür, wobei ihr Kopf in einer extrem unbequemen Position zur Seite gefallen war. Jessie blickte nach oben, aber der Herzmonitor war von ihr weg gerichtet, so dass sie die Zahlen nicht sehen konnte.

Sie blickte auf ihren Körper herab, der von dem dünnen Krankenhaustuch bedeckt war, und versuchte, ihre Situation zu verstehen. Sie konnte sich nicht erinnern, wie sie hierher gekommen war, aber sie wusste, warum. Die Erinnerung an die pochende Qual, die sie zu Hause gespürt hatte, war noch frisch, auch wenn sie jetzt weg war. Sie weigerte sich, sich zu erlauben, darüber zu spekulieren, was das bedeuten könnte.

Sie spürte Bewegung am Fenster ihrer Tür, blickte auf und sah Melanie Carlisle direkt vor der Tür, die lebhaft mit jemandem außerhalb ihrer Sichtweite sprach. Sie sprachen in lautem Flüsterton. 

Als sie ihre Freundin sah, wurde Jessie mit einem Gefühl der enormen Erleichterung erfüllt. Aber das verblasste schnell, als klar wurde, dass Mel sich über etwas aufregte. Jessie versuchte, ihre Worte zu verstehen, konnte es aber nicht, egal wie sehr sie sich anstrengte. Diese Erkenntnis ließ sie zum ersten Mal in Betracht ziehen, dass sie irgend ein Schmerzmedikament bekommen haben musste, das ihre Wahrnehmungen trübte.


Mel kam durch die Tür und setzte ein Lächeln auf ihr Gesicht, wo nur wenige Augenblicke zuvor ein Stirnrunzeln gewesen war. Das Geräusch ließ Kimberly sich in ihrem Stuhl bewegen und sie öffnete ihre Augen.

„Du bist wach", sagte sie und klang erleichtert. „Ich wusste nicht, was ich denken sollte, als ich dich auf deiner Eingangsstufe gefunden habe."

Jessie wollte antworten, konnte aber nicht mit der Sauerstoffmaske auf ihrem Gesicht. Sie zeigte träge darauf.

„Warte, Süße", sagte Mel, öffnete dann die Tür und rief laut zu jemandem im Flur. „Sie ist wach und versucht zu sprechen. Kann jemand hier reinkommen und ihr die Maske aus dem Gesicht nehmen, bitte?"

Ein paar Sekunden später kam eine Krankenschwester herein. Sie überprüfte die Vitalwerte und begann dann, die Maske zu entfernen. Als sie das tat, nahm Mel Jessies Hand und sprach.

„Ich habe Kyle mehrere Nachrichten hinterlassen. Sie sind alle auf der Mailbox gelandet, er hat wahrscheinlich sein Handy ausgeschaltet. Aber ich bin sicher, er wird sie bald bekommen und sofort hier sein."

Jessie versuchte zu antworten, aber ihre Kehle war trocken und sie hustete nur.

„Können Sie ihr bitte etwas Wasser bringen?" fragte Mel die Krankenschwester, die nickte und begann, einen Becher mit Strohhalm zu füllen.

Gerade in dem Moment kam der Arzt herein. Er war jung und seine Augen waren auf die Akte in seinen Händen gerichtet, die leicht zitterten. Jessie konnte erkennen, dass er sie nicht ansehen wollte.

„Hallo, Frau Hunt", sagte er und sah schließlich zu ihr auf, als er keine Wahl mehr hatte. „Ich bin Dr. Farah. Ich weiß, dass Sie desorientiert und verängstigt sein müssen. Zuerst möchte ich Ihnen sagen, dass Sie keine bleibenden Schaden erleiden werden. Wir werden Sie über Nacht zur Beobachtung hier behalten. Aber Sie können morgen nach Hause gehen."

Er hatte schnell gesprochen, als ob er hoffte, dass die Geschwindigkeit seiner Worte sie von der offensichtlichen Frage ablenken würde, diejenige, von der sie vermutete, dass sie die Antwort bereits kannte.

„Das Baby?", schaffte sie es zu krächzen.

Der Arzt sah Mel an, die hinüberging und ihre Hand ergriff. Dr. Farahs Augen fielen wieder auf die Akte, bevor er sich anscheinend daran erinnerte, Augenkontakt aufzunehmen.

„Es tut mir leid, Ihnen das sagen zu müssen, aber ich fürchte, Sie hatten eine Fehlgeburt, Frau Hunt."

Mel drückte ihre Hand. Sie fühlte es kaum.

„Es tut mir so leid, Süße", flüsterte sie leise.

„Es ist gut, dass Sie den Notruf angerufen haben", sagte Dr. Farah. „Sie haben stark geblutet, und wenn es unbehandelt geblieben wäre, wären Sie vielleicht auch in Gefahr gewesen. Ich weiß, das ist kein großer Trost. Aber Sie sollten für Ihr schnelles Denken gelobt werden. Ich weiß, es muss schwer gewesen sein, überhaupt zu denken, mit den Schmerzen, die Sie erlebt haben müssen."

„Dauerhafter Schaden?", fragte sie heiser und versuchte, Antworten zu bekommen, bevor sie nicht mehr konnte, was unmittelbar bevorstand.

Er schien zu verstehen, was sie wollte.

„Im Hinblick auf zukünftige Schwangerschaften ist es etwas früh, um sicher zu sein. Aber ich bin optimistisch, dass Sie es noch einmal versuchen können."

„Grund?", murmelte sie, fühlte den Kummer, der sich in ihr auszubreiten begann und versuchte verzweifelt, ihn noch ein wenig länger in Schach zu halten.

Dr. Farah seufzte, offensichtlich widerstrebend, zu antworten.

„Grund?", verlangte sie lauter, ihre trockene Stimme sprang von den Wänden.

„Es ist schwer, so etwas mit Sicherheit zu sagen", sagte er. „Ihre ersten Laborwerte waren nicht eindeutig, obwohl es klar ist, dass Ihr Stresshormonspiegel erhöht war. Aber wir können daraus nicht allzu viele Schlüsse ziehen. Wir werden in den nächsten Tagen weitere Ergebnisse bekommen. Aber Sie sollten sich auf die Möglichkeit vorbereiten, dass wir vielleicht nie endgültig wissen werden, warum das passiert ist."

„Danke, Doktor", flüsterte Jessie, bevor der Damm brach. Ihr traten so viele Tränen in die Augen, dass sie nur noch verschwommene Farben sehen konnte. Sie hörte ein lautes Heulen und obwohl sie sich nicht sicher war, nahm sie an, dass es von ihr kam. Ihr Körper begann zu rebellieren und zitterte unwillkürlich vor Trauer.

„Beruhigen Sie sie!" hörte sie Dr. Farah von weit her sagen. Sie wollte ihm sagen, dass er es nicht tun sollte, dass er sie das spüren lassen, sie leiden lassen sollte. Es war Teil ihrer Buße für das, was sie getan hatte. Aber bevor sie irgendwelche Worte herausbekommen konnte, wurden die Farben schwarz und damit auch ihre Welt.

 

*

 

Als sie am Dienstagmorgen aufwachte, entschied Jessie, dass sie aus dem Bett steigen würde. Abgesehen von den Toilettenpausen hatte sie es nicht verlassen, seit Kyle sie am Vortag aus dem Krankenhaus abgeholt und sie nach Hause gebracht hatte. 

Ihr wurde verordnet, vierundzwanzig Stunden Bettruhe einzuhalten. Und während sie dem etwas abgeneigt war, konnte sie es nicht ertragen, nur noch eine Sekunde länger zusammen mit ihren Gedanken unter der Bettdecke vergraben zu sein.

Kyle war unterstützend, aber verhalten gewesen. Er war immer da für sie mit Götterspeise, Suppe, Tee oder Medikamenten. Und er bot die üblichen Sachen an, die man von jemandem in dieser Situation erwarten konnte. Aber sie konnte erkennen, dass er enttäuscht war. Seine Augen, meist hell und konzentriert, waren düster und zurückgezogen. Er schien um die Kraft zu kämpfen, sie trösten zu können. Sie gab ihm keine Schuld. Er hatte auch etwas verloren.

Jessie wartete, bis Kyle zur Arbeit gegangen war, bevor sie sich anzog. Er hatte sich bereits Montag freigenommen, um bei ihr zu Hause zu bleiben, und es war offensichtlich, dass er sich Gedanken darüber machte, was in seiner Abwesenheit im Büro geschah. Aber sie wusste, dass, wenn sie ihm gesagt hätte, dass sie heute zum Unterricht gehen würde, er sich gesträubt hätte und darauf bestanden hätte, bei ihr zu Hause zu bleiben.

Also sagte sie nichts. Als er weg war, ging sie langsam durch ihre Routine. Sie konnte sich bewegen, aber alles dauerte länger als sonst. Als sie bereit war, zur Tür hinauszugehen, war sie bereits zu spät dran.

Während sie zur Uni fuhr, versuchte sie, ihre Gedanken auf ihr Studium zu richten. Sie sagte sich selbst, dass es eigentlich der perfekte Tag für sie sei, um zur Uni zurückzukehren. In dieser Unterrichtsstunde sollte der Detektiv von der Downtown Division kommen. Sie war erleichtert, etwas Neues und Faszinierendes zu erleben, anstatt ihr Gehirn auf die dunklen Gedanken zu konzentrieren, die in ruhigen, einsamen Momenten in ihrem Kopf umher schwirrten. Und zumindest wusste in der Uni niemand, was mit ihr passiert war, so dass sie keine mitleidigen Blicke von Beileidsbekundern mehr zu Gesicht bekommen würde.

Als sie ins Klassenzimmer kam, war sie gut fünf Minuten zu spät. Sie nahm einen Platz in der Ecke ein, als Professor Hosta ihr einen frustrierten Blick zuwarf. Glücklicherweise ging er die Anforderungen an die Abschlussarbeit noch einmal durch, die sie bereits geschrieben hatte, so dass sie nichts Spannendes verpasst hatte. 

Er fuhr noch ein paar Minuten fort, bevor er den Mann vorstellte, der ruhig auf dem Stuhl hinter ihm gesessen hatte. Jessie konnte den Kerl nicht wirklich sehen, weil der Professor ihr die Sicht versperrte, aber sie hörte mit Interesse seine Vorstellung an.

„Liebe Studierenden, jetzt, wo wir das obligatorische Zeug erledigt haben, möchte ich Ihnen den Mann vorstellen, wegen dem Sie alle heute hier sind. Das ist Detective Ryan Hernandez vom Downtown-Büro der Los Angeles Polizeistation. Er arbeitet in der Raubmord-Abteilung, in einer Spezialeinheit namens HSS. Sie sollten ihn fragen, was das bedeutet. Also, ohne weiteres Tamtam, begrüßen Sie bitte Detective Hernandez."

Der Kurs applaudierte, als der Kriminalbeamte aufstand und Jessie ihren ersten Blick auf ihn werfen konnte. Ihre erste Reaktion war, dass er für einen Detective in einer so prestigeträchtigen Einheit ziemlich jung war. Sie bezweifelte, dass er viel älter war als sie, vielleicht höchstens dreißig Jahre.

Er war auf den ersten Blick nicht sehr imposant, vielleicht 1,80 m groß und 95 Kilo schwer. Sein tiefschwarzes Haar war kurz geschnitten, nicht militärisch kurz, sondern einfach kurz. Seine braunen Augen waren wachsam und beobachteten die Studenten, als er zum Podium hinaufging. 

Als er dort ankam, legte er seine Hände an die Seiten des Podiums. Jessie sah, wie sich seine muskulösen Unterarme von seinen Ellbogen bis zu seinen Handgelenken erstreckten. Sogar seine Finger, einschließlich der mit dem goldenen Ehering, sahen kräftig aus.

Jessie konnte auch nicht umhin, zu bemerken, dass unter seiner körperbetonten Uniform kein Gramm Fett zu sein schien. Bevor er seinen Mund öffnete, um zu sprechen, zeigte er ein freundliches Lächeln und Jessie konnte spüren, wie sich der ganze Raum entspannte. Sie fragte sich, ob er der Schauspielerei oder dem Modelgeschäft eine Chance gegeben hatte, bevor er sich mit der Strafverfolgung begnügte.

„Hey Leute", sagte er in einem autoritären, charmanten Ton. „Mein Name ist Ryan. Aber Sie können mich Detective Hernandez nennen."

Professor Hosta johlte vor Lachen, aber der Rest der Klasse schwieg.

„So viel zum Beginn mit einem Witz", sagte Detective Hernandez. „Wie Ihr Professor bereits gesagt hat, arbeite ich im Raubmord für die Los Angeles Polizeistation. Ich bin seit acht Jahren im Einsatz, fünf als Detective und zwei bei HSS. Um es Ihnen leichter zu machen, verrate ich Ihnen, was das bedeutet. HSS steht für Hollywood Security Squad. Unsere Aufgabe ist es, durch die Stadt zu fahren und bei Bedarf übereifrige Fans von Prominenten dauerhaft fernzuhalten. Es ist eine ziemlich geheimnisvolle neue Einheit, also behalten Sie es bitte für sich."

Diesmal war es Jessie, die kicherte, trotz ihrer Bemühungen, sich zu beherrschen. Die anderen Studenten starrten sie alle an, als ob sie einen Priester bespuckt hätte.

„Mensch", sagte Detective Hernandez und schüttelte enttäuscht den Kopf. „Ich zähle fünfzehn Leute in diesem Raum und nur zwei von Ihnen haben meine ersten beiden Witze verstanden. Ich glaube, ich muss vielleicht mein Geld von dieser Anfängerklasse zurückfordern."

„Sie sollten sie verklagen", sagte Jessie.

Hernandez sah sie anerkennend an.

„Ich werde das in Betracht ziehen, Fräulein", sagte er, bevor er sich an den gesamten Kurs wandte. „Im Ernst, HSS steht für Homicide Special Section (Spezialeinheit für Mord). Das bedeutet, dass wir Fälle mit hohem Bekanntheitsgrad oder intensiver Medienbeobachtung untersuchen. Wir untersuchen auch Brandstiftungen, Morde an mehreren Opfern und Serienmörder."

Ein kollektives Murmeln entstand in der Klasse, aber niemand sagte etwas, also fuhr er fort.

„Bevor ich weitermache, dachte ich, es wäre interessant, eine kleine Fallstudie zu machen. Dies ist schließlich ein akademisches Umfeld. Sobald wir fertig sind und Sie alle etwas weniger verklemmt sind, kann ich Ihre Fragen beantworten, worauf Sie schon alle warten. Professor Hosta, können Sie bitte das Licht dimmen?"

Während Hosta wie gewünscht vorging, öffnete Detective Hernandez seinen Laptop und drückte eine Taste. Ein leerer Bildschirm tauchte auf der Wand an der Vorderseite des Raumes auf.

„Was ich Ihnen jetzt vorstellen werde, ist ein echter Fall, obwohl die tatsächlichen Namen aus Gründen der Privatsphäre der Beteiligten verändert wurden. Das ist die Smith-Familie."

Auf der Leinwand erschien ein kleiner Junge von etwa fünf Jahren und dann ein Mädchen, das wie sieben aussah. Beide waren hellhaarig mit blauen Augen. Danach tauchte ein Bild einer attraktiven Frau mit glatten, schmutzig-blonden Haaren und blauen Augen Mitte dreißig auf. Und schließlich erschien ein Mann Anfang vierzig. Er war kahl, mit einer langen Narbe, die über die linke Seite seines gut rasierten Gesichts von seinem Ohr bis zu seinem Kiefer verlief. Er hatte eine Art Tattoo auf dem Hals, aber es war auf dem Foto nicht deutlich erkennbar.

„Diese Familieneinheit ist noch relativ jung. Ein Elternteil war seit einigen Jahren verwitwet und hat vor kurzem wieder geheiratet. Leider gab es einen Fehler in der Beurteilung, denn es stellte sich heraus, dass der neue Ehepartner eine Vorgeschichte hatte. Er griff in das Leben von Familien ein, die gerade jemanden verloren hatten und fegte alle von den Füßen. Dann, als alles so schien, als ob sie für immer glücklich sein würden, ermordete der neue Ehepartner den Rest der Familie, leerte Bankkonten, stahl Wertsachen und verschwand im Äther. Das ist in diesem Fall passiert, vor etwa vier Jahren. Es war der dritte Vorfall, von dem wir wissen. Zum Glück wurde der Täter gefasst und verbüßt derzeit eine lebenslange Haftstrafe, Sie können also heute Nacht ruhig schlafen."

Niemand in der Klasse fühlte sich bei dieser Nachricht besonders wohl. Abgesehen von einigen unbeholfenen Bewegungen auf ihren Sitzen, blieben alle still sitzen. Hernandez fuhr fort.

„Ich werde ein Arbeitsblatt mit grundlegenden Informationen über die Beteiligten verteilen. Dann gebe ich Ihnen fünf Minuten Zeit, um zu sehen, ob jemand erraten kann, wie der Täter gefasst wurde. Klingt das gut?"

Als Jessie wartete, um ihr Arbeitsblatt zu erhalten, studierte sie die Gesichter auf dem Bildschirm. Sie fühlte ein unerklärliches Jucken in ihrem Gehirn, als ob sie etwas aufnehmen sollte, das gerade an den Rändern ihres Bewusstseins schwebte. Und doch konnte sie nicht genau erkennen, was es war. 

Jemand gab ihr ein Arbeitsblatt. Es gab nicht viele Fakten. Sie lag bezüglich der Alter der Kinder etwas daneben. Der Junge war vier und das Mädchen sechs. Die Frau, achtunddreißig, arbeitete in der Kinderbetreuung und der Mann, zweiundvierzig, war ein ehemaliger Soldat und arbeitete jetzt im Sicherheitsdienst. Zum Zeitpunkt der Morde waren sie nach einem Jahr Dating etwa sieben Monate verheiratet.

Der Elternteil war zuerst getötet worden, die Kehle aufgeschlitzt und dann mehrmals in die Brust gestochen. Die Kinder hatten lediglich aufgeschlitzte Kehlen. Die Leichen wurden am nächsten Tag entdeckt, als weder die Kinder noch der verstorbene Elternteil zur Schule und Arbeit kamen. Zu diesem Zeitpunkt war der Mörder schon lange weg. Das waren alle verfügbaren Informationen.

Jessie las die Notizen noch einmal durch und sah wieder zu den Familiengesichtern auf. Es gab so wenig Informationen, mit denen sie arbeiten konnte, dass sie wusste, dass die Lösung ziemlich einfach sein musste, eine, die nicht stundenlanges Wälzen von Akten involvierte. Es war etwas, das, sobald sie es herausgefunden hatte, alles andere offensichtlich machen würde.

Sie konnte andere Studenten hören, die untereinander flüsterten. Der Ausdruck "PTBS" wurde mehr als einmal verwendet. Ein Typ vor ihr dachte darüber nach, dass sich der Vater vielleicht entmannt fühlte, weil er vom Soldaten zum Sicherheitsbeamten eines Einkaufszentrums degradiert wurde.

„Zwei Minuten", rief Detektiv Hernandez. 

Er lächelte breit und sah aus wie eine Katze, die eine ganze Familie von Kanarienvögeln verspeiste. Das verstärkte nur ihren Verdacht, dass der ganze Fall ein Trick war.

Jessie schloss die Augen, atmete tief durch und versuchte, alle ihre Vermutungen aus dem Kopf zu bekommen. Sie kehrte zu den Grundlagen zurück, aber nicht zu den Grundlagen des Falles – sondern zu den Grundlagen von Detective Hernandez. Er war derjenige, der versuchte, sie auszutricksen, und er war derjenige, der die totale Kontrolle darüber hatte, wie ihnen die Informationen präsentiert worden waren. Man konnte ihm hinsichtlich dieser Fallstudie nicht trauen. Sie bezweifelte, dass er ihnen völlig falsche Informationen geben würde. Das wäre kein faires Spiel. Aber er konnte die Fakten verdunkeln, wie er wollte.

Wie konnte er das tun?

Und dann traf es sie – was der Detective getan hatte – ein Zug, der so beiläufig hinterhältig war, dass er fast unmerklich war. Sie blickte wieder auf den Bildschirm und verarbeitete die Informationen, die ihr im Lichte ihrer Erkenntnis gegeben worden waren, erneut, und eine Theorie begann sich herauszukristallisieren.

„Die Zeit ist um", sagte Detektiv Hernandez, als Professor Hosta das Licht wieder einschaltete. Die Gesichter an der Wand waren jetzt schwerer zu sehen, aber Jessie konnte ihre Konturen noch erkennen. Sie aus dieser neuen Perspektive zu betrachten, stärkte nur ihre sich schnell entwickelnde Hypothese. Sie blickte zurück auf das Arbeitsblatt, um noch eine weitere Sache zu überprüfen. Es passte. Sie war sich fast sicher, dass sie jetzt wusste, was passiert war, oder zumindest, wie der Kurs ausgetrickst worden war.

„Keine Diskussion mehr", wies Professor Hosta an und ermahnte zwei gesprächige junge Frauen in der vorderen Ecke des Raumes.

„Irgendwelche Ideen, was passiert ist?" fragte Detective Hernandez. „Zögern Sie nicht, einfach zu sprechen. Wir arbeiten bei HSS zusammen. Brainstorming ist ein großer Teil dessen, was wir tun. Es gibt keinen Grund, warum es nicht auch hier so sein kann."

„Der Vater ist ausgerastet", sagte der Typ vor Jessie eifrig. „Auf dem Arbeitsblatt steht nicht, wie lange es schon her ist, dass er nicht mehr beim Militär ist. Ich schätze, dass er für eine Weile arbeitslos war, nachdem er gegangen ist, und das annehmen musste, was er für erniedrigende Sicherheitsarbeit hielt, um die Familie zu ernähren. Es war zu viel für sein Ego, und eines Tages ist er einfach durchgedreht. Vielleicht hat die Frau etwas gesagt, dass es ausgelöst hat. Deshalb hat er so oft auf sie eingestochen. Er hatte nicht die gleiche Wut auf die Kinder, also hat er ihnen nur die Kehle aufgeschlitzt."

„Das erklärt nicht den seriellen Charakter des Verbrechens", betonte eines der gesprächigen Mädchen vorne. „Detective Hernandez hat gesagt, dies sei zumindest das dritte Mal gewesen, dass dies passiert war. Also bezweifle ich, dass er einfach ausgerastet ist. Auf dem Arbeitsblatt steht nicht, wie er das Militär verlassen hat. Ich wette, er wurde unehrenhaft entlassen, ging von Stadt zu Stadt und bauschte seine Vertrauenswürdigkeit auf. Das kann sehr beruhigend für eine verwitwete alleinerziehende Mutter sein. Sie könnte die Narbe auf seinem Gesicht ausblenden, ein offensichtliches Zeichen dafür, dass er in Schwierigkeiten war und wahrscheinlich in viele Streitigkeiten geriet, wenn das bedeutete, dass sie jemanden hatte, auf den sie sich stützen konnte. Leider sieht es so aus, als hätten mindestens drei Frauen dem falschen Mann vertraut."

So ging es eine ganze Weile weiter – die Leute warfen Theorien ein und Detective Hernandez schrieb abgekürzte Versionen davon  auf das Whiteboard. Jessie bemerkte, dass er darauf achtete, nicht auf die Gesichter der Familienmitglieder zu schreiben. Einige mochten gedacht haben, dass es aus Respekt war, aber sie vermutete, dass es einen anderen Grund gab.

„Wir haben fast keinen Platz mehr an der Tafel", sagte er. „Will jemand eine Last-Minute-Theorie raushauen, bevor ich sage, ob jemand richtig liegt?"

Jessie sah sich im Raum um. Alle schienen entweder ratlos oder zufrieden, dass sie bereits die richtige Antwort gegeben hatten.

Sie hob ihre Hand.




 

 

 

KAPITEL FÜNFUNDZWANZIG

 

Hernandez wollte gerade sprechen, sah aber Jessies Arm in der Luft und hielt sich zurück.

„Ja?", sagte er und nickte ihr zu.

„Ich glaube, Sie haben den Mörder erwischt, indem Sie digital veränderte Fotos des Verdächtigen an Firmensitze in andere Städte geschickt haben."

„Was, zu den Sicherheitsbüros anderer Einkaufszentren?" fragte der Typ vor ihr spöttisch. „Oder glaubst du, dass FBI-Agenten von Stadt zu Stadt gefahren sind, um "gesucht" Poster in den örtlichen Food Courts anzubringen?"

Jessie lächelte ihn süß an, in der Überzeugung, dass sein Übermaß an Überheblichkeit im Begriff war, beschnitten zu werden. Bis dahin hatte sie gezögert, zu viel zu sagen, aus Angst, abgeschossen zu werden. Aber jetzt, da es jemand versucht hatte, fühlte sie sich noch sicherer und entschied, dass es keinen Grund gab, sich zu verstecken.

„Ich bezweifle, dass es das FBI war", sagte sie, „eher Interpol. Und ich sehe keinen Sinn darin, in Einkaufszentren zu gehen. Ein besserer Versuch wären Vorschulen, Kindertagesstätten und noch besser, private Vermittlungsdienste für Kindermädchen."

„Du denkst, es war die Frau?", fragte das Mädchen vorne mit der unehrenhaften Entlassungstheorie ungläubig. „Denkst du, das kleine Ding hat den großen Kerl überwältigt?"

Sie prustete tatsächlich bei diesem Gedanken los. Jessie blickte zu Detective Hernandez hinüber, der auffallend nicht geschnaubt hatte, und der sie erwartungsvoll mit einem Hauch von einem Lächeln auf seinen Lippen ansah. Das war alles, was sie brauchte.

„Ich glaube nicht, dass sie ihn überwältigen musste, denn sie hatte ihm bereits die Kehle aufgeschlitzt. Aber sie war nicht darauf vorbereitet, was für ein Kämpfer er sein würde. Das hätte sie wahrscheinlich tun sollen. Schließlich hatte er das Tattoo direkt auf dem Hals, was so aussieht, als wäre es eine Art Sondereinsatzkraft-Abzeichen. Das, zusammen mit der Narbe auf seinem Gesicht, deutet darauf hin, dass er mindestens eine ernsthafte Verletzung durchgemacht hatte. Deshalb musste sie ihm wahrscheinlich mehrmals in die Brust stechen, weil die Schnittwunde im Hals allein ihn nicht sofort niedergestreckt hat."

Der Kurs war still. Jessie fuhr ermutigt fort.

„Natürlich war das bei den Kindern nicht nötig. Sie vertrauten ihr implizit. Schließlich war sie seit fast zwei Jahren ihre Nanny gewesen. So hat sie sich wahrscheinlich in das Herz des trauernden Witwers geschlichen. Er sah, wie gut sie zu den Kindern war und stellte sich zum ersten Mal vor, mit jemand Neuem zusammen zu sein."

„Wie kann sich ein Einkaufszentrumspolizist ein privates Kindermädchen leisten?", wollte der Idiot vor ihr wissen.

Jessie versuchte zu verhindern, dass ihre Verachtung für diesen Typ sich in ihrem Tonfall niederschlug.

„Du hast angenommen, dass er in einem Einkaufszentrum arbeitet", bemerkte sie ruhig. „Das stand nicht auf dem Arbeitsblatt oder ist etwas, das Detective Hernandez gesagt hat. Und es gibt keinen Grund zu glauben, dass er es war. Er war früher beim Militär, wahrscheinlich in einer gut ausgebildeten Einheit. Er ist sauber rasiert und sieht auf dem Foto professionell aus. Ich schätze, er hat für einen privaten Sicherheitsdienst gearbeitet, vielleicht für Firmen. Und ich schätze, er hatte nach dem Tod seiner Frau etwas Geld aus der Lebensversicherung bekommen. Es ist nicht abwegig zu denken, dass er sich ein Kindermädchen leisten konnte."

„Warum hast du gesagt, Interpol würde die Untersuchung durchführen?", fragte ein anderer Student.

Jessie hatte vergessen, das zu erklären, war aber froh, es jetzt tun zu können.

„Wenn es einen Serienfamilienmörder gab, vor allem eine Frau, die erwischt und lebenslang im Gefängnis festgehalten wird, denke ich, dass jemand hier drin davon gehört haben könnte. Es wäre in allen Nachrichten zu lesen gewesen. Das heißt, es sei denn, es ist in Übersee passiert. Und Detective Hernandez meinte, sie hat eine lebenslange Haftstrafe bekommen. Wenn es hier passiert wäre, wäre sie wahrscheinlich im Todestrakt. Aber die meisten europäischen Länder haben keine Todesstrafe."

„Noch etwas?", fragte der Idiot, offensichtlich verärgert, dass seine Theorie nicht aufgegangen war.

„Ja, ihr Haar ist deutlich blond gefärbt. Und es sieht ziemlich dünn und drahtig aus. Als hätte sie es oft und amateurhaft gefärbt, fast so, als müsste sie es schnell tun, um sich zu verkleiden. Deshalb haben die Behörden verschiedene Bilder verschickt, um einer möglichen Veränderung des Aussehens Rechnung zu tragen."

Alle drehten sich zur Vorderseite des Raumes.

„Hat sie Recht?", fragte der Idiot.

„Wegen der Haarfarbe?", sinnierte Detective Hernandez. „Ich weiß nicht. Aber im Allgemeinen, ja. Diese Frau wurde in Belgien festgenommen, nachdem sie einen Familienmord in der Schweiz und zwei in Frankreich begangen hatte. Die meisten anderen Details waren korrekt, obwohl der Mann nicht in einer Spezialeinheit war. Dieses Tattoo war für seine Bombenentschärfungseinheit, wovon er die Narbe hat. Er hat eine Medaille für Tapferkeit erhalten, nachdem er seine linke Hand beim Entschärfen verloren hatte. Deshalb hat er den Dienst aufgegeben. Ziemlich gute Arbeit."

„Danke", sagte Jessie und ihr Gesicht wurde rot.


„Darf ich fragen, was Ihnen den Hinweis geliefert hat?"

„Sicher. Ich wünschte, ich könnte sagen, dass es Fakten aus dem Fall waren, aber es waren eigentlich mehr Sie. Ich habe bemerkt, dass beide Kinder die Nase und den Mund des Vaters hatten, aber das war erst, als ich anfing zu denken, dass er das Opfer war. Ein Hinweis war, dass Sie zuerst die Bilder der Kinder, dann das der Stiefmutter und schließlich das des Vaters gezeigt haben, was den Eindruck erweckte, dass er das neueste Mitglied der Familie sei, obwohl Sie das nie gesagt haben."

„Oh ja", sagte der Idiot, als ob es seine Entdeckung wäre.

Jessie ignorierte ihn und fuhr fort.

„Dann fing ich an, daran zu denken, wie Sie sie beschrieben haben. Sie haben nie das Geschlecht des Opfers oder Täters genannt. Zuerst dachte ich, Sie wären nur formell. Aber im Nachhinein erschien mir das so seltsam, dass es absichtlich gewesen sein musste. Das Arbeitsblatt war ebenfalls unspezifisch. Und dann habe ich mich erinnert, dass Sie gesagt hatten, der Mörder sei gefangen und verurteilt worden. Also ergab es keinen Sinn, dass man ihre Namen nicht verwenden konnte. Es bestand keine Notwendigkeit, die Privatsphäre von jemandem zu schützen. Der Fall stand in der öffentlichen Akte. Es musste also einen anderen Grund geben, warum Sie so vorsichtig damit umgingen. Nachdem ich den Sprung gemacht hatte, dass sie die Mörderin war, begann sich alles andere zu fügen."

„Nun, ich muss sagen, Fräulein..."

„Jessie", korrigierte sie.

„Ich muss sagen, Jessie, dass Sie in den drei Jahren, in denen ich diese Fallstudie vorgestellt habe, erst der zweite Student sind, der jemals zu dem richtigen Schluss gekommen ist. Hut ab."

„Danke", sagte sie und errötete ein zweites Mal.

„Es versteht sich auch von selbst", sagte er und wandte sich nun an den ganzen Kurs, „dass dieser Fall in Bezug auf etwas lehrreich ist, vor dem wir als Strafverfolgungsbeamte immer auf der Hut sein müssen – Vermutungen anstellen. Wir alle treten in diese Situationen mit Vorurteilen über die beteiligten Personen ein. Aber es ist unsere Aufgabe, und es wird Ihre Aufgabe sein, diese beiseite zu legen, damit Sie sich klarer konzentrieren und sehen können, was los ist. Danke für Ihre Zeit."

Der Kurs applaudierte, als er sich an Professor Hosta wandte und ihm das Wort übergab.

„Danke, Detective. Und gut gemacht, Frau Hunt", fügte Professor Hosta hinzu. „Ich möchte die Zeit nutzen, die uns noch bleibt, damit Sie Detective Hernandez alle Fragen stellen können, die Sie bisher zurückgehalten haben. Wäre das in Ordnung, Ryan?"

Hernandez nickte und wurde fast sofort mit einer Reihe von Fragen konfrontiert, die er in rascher Abfolge beantwortete. Er war in Ost-LA aufgewachsen und hatte den Großteil seiner Teenagerzeit in einer Bande verbracht. Er war der Polizeiakademie beigetreten, nachdem sein jüngerer Bruder an einer Straßenecke ermordet worden war und der Mörder nie gefunden wurde. Anscheinend war die Untersuchung bestenfalls oberflächlich, was ihn motivierte, die Gerechtigkeit für seine Heimat selbst in die Hand zu nehmen.

Er war drei Jahre lang ein Streifenpolizist gewesen, als er am Tatort eines Mordes arbeitete und entdeckte, dass die Kommissare einige Hinweise übersehen hatten. Diese Hinweise halfen, den Mord an einem Serienmörder festzumachen, der seit Jahren in der Stadt tätig war. Er wurde dem Untersuchungsteam zugeteilt und spielte eine Rolle bei der Verhaftung des Mörders, eines Mannes namens Bolton Crutchfield, der derzeit in einer psychiatrischen Klinik festgehalten wurde. 

Er wurde zum Detective befördert und dann der HSS zugewiesen, wo er seither diente. Als Antwort auf eines der gesprächigen Mädchen im Vordergrund enthüllte er, dass er verheiratet war, aber keine Kinder hatte, obwohl er hoffte, dass sich das eines Tages ändern würde.

„Das ist alles, was wir heute an Zeit haben", sagte Hosta, als er nach vorne trat. 

Jessie sah auf die Uhr. Der Unterricht war vorbei. Er war verflogen. Die Studenten gingen nach draußen, obwohl viele anhielten, um mit Hernandez zu sprechen. Ein Teil von Jessie wollte auch hier bleiben. Sie hatte viele Fragen zu seiner Arbeit.

Aber sie erinnerte sich auch daran, dass sie erst vor vier Tagen betrunken eine unschuldige Frau getötet hatte, woran sie sich nicht einmal erinnern konnte. Vielleicht war es in diesem Moment nicht der beste Zug, mit einem Mordkommissar zu sprechen.

Wund vom Sitzen, nach allem, was sie durchgemacht hatte, machte sie sich behutsam auf den Weg die Treppe hinunter und begann zur Tür zu gehen. Sie war fast draußen, als Professor Hosta sie aufhielt.

„Gut gemacht, Frau Hunt. Ich muss zugeben, dass ich ziemlich enttäuscht gewesen wäre, wenn Sie dieses Geheimnis nicht gelöst hätten. Allerdings hatte ich eine Weile meine Zweifel."

„Ich auch, Professor", gab sie zu, in der Hoffnung, das Gespräch kurz zu halten und schnell zu beenden.

„Freuen Sie sich auf Ihr letztes Treffen mit unserem Freund in Norwalk?", fragte er. „Ich habe mitbekommen, dass er überraschend viel antwortet, wenn er mit Ihnen spricht."

Jessie biss sich auf die Lippe. Sie wusste nicht, warum sie Crutchfield interviewen durfte. Aber es war eindeutig eine Entscheidung des Panels. Und trotz seiner vorgespielten Vergesslichkeit war Jessie immer misstrauischer, dass Hosta selbst Mitglied sein könnte. Was auch immer vor sich ging, sie wollte nicht verraten, wie viel sie vermutete. So spielte sie die Rolle der begeisterten, aber naiven Absolventin weiter.

„Ich freue mich darauf, Professor. Ich habe bisher viel erfahren. Danke, dass Sie sich für mich eingesetzt haben."

„Es war mir ein außerordentliches Vergnügen", sagte er offensichtlich geschmeichelt.

Jessie fühlte einen sanften Schlag auf ihre Schulter und wandte sich Detective Hernandez zu, der sie anstrahlte.

„Ich wollte nur sagen, gut gemacht. Es war schön zu hören, wie Sie alle Puzzleteile in Position gebracht haben. Ich denke, Sie haben die richtige Branche gewählt."

„Danke", antwortete sie, halb begeistert, selbst als sich ihr Magen nervös verkrampfte, weil sie einem Mann in die Augen starrte, dessen Aufgabe es war, Menschen zu fangen, die an Verbrechen beteiligt waren – Menschen wie sie. Sie fragte sich, wie viel ihre Körpersprache in diesem Moment verraten würde. Glücklicherweise gab es mehrere Studenten, darunter die gesprächigen Mädchen, die ungeduldig darauf warteten, mit ihm zu sprechen.

 „Es sieht so aus, als ob Sie auf dem Weg nach draußen wären, und ich glaube, ich stecke hier noch eine Weile fest", sagte er. „Aber hier ist meine Karte. Bitte melden Sie sich. Die Abteilung kann immer gute Profiler gebrauchen, auch neue. Ich bin sicher, wir könnten einen Weg finden, Ihre Talente einzusetzen."

„Vielen Dank. Das werde ich tun", sagte sie und fühlte, wie Schweißperlen plötzlich über ihren Rücken tropften. „Aber Sie haben Recht. Ich muss los. Nochmals vielen Dank, dass Sie gekommen sind. Es war wirklich ... lehrreich."

Er öffnete seinen Mund, um zu antworten, aber sie war aus der Tür, bevor er ein weiteres Wort sagen konnte. Sie wartete, bis sie auf halbem Weg über den Campus war, bevor sie eine Toilette betrat und sich den Schweiß abwischte. Selbst bei tiefen Atemzügen dauerte es weitere zehn Minuten, bis sich ihre Schultern entspannten und ihre Herzfrequenz sich wieder normalisierte.

 

*

 

Jessie war auf halbem Weg nach Hause, als der Scheidungsanwalt sie zurückrief. Sie leitete den Anruf auf die Mailbox um und hörte sich die Nachricht an, die sie aufforderte, nach Belieben zurückzurufen. Als sie damit fertig war, löschte sie sie, ebenso die Aufzeichnung des Anrufs. Sie war sich nicht sicher, ob sie das noch wollte. Und es spielte sowieso keine Rolle. 

Es war unmöglich, jetzt die Scheidung einzureichen. Kyle hatte sie in den letzten Tagen unterstützt. Aber sie ahnte, dass das nicht so weitergehen würde, wenn sie ihm die Papiere zuschicken würde. Was könnte er in dieser Situation tun? Könnte er vielleicht verraten, was sie getan hatte? Es schien nicht der ideale Zeitpunkt zu sein, um ihn zu entfremden.

Sie schüttelte den Gedanken aus ihrem Kopf und fuhr in Richtung Balboa Hafen. Sie konnte nicht sagen, warum, aber sie spürte den starken Drang, das Wasser zu sehen. Sie parkte auf der Spitze des Hügels und ging die gleichen steilen Stufen hinunter, die sie bei ihrem ersten Besuch im Club mit den Carlisles gegangen waren, als Daughton alle paar Schritte "Boom!" geschrien hatte. 

Das Wetter hatte sich seit diesem Morgen geändert, und was vorher kühl war, war nun geradezu kalt. Die Meeresbrise blies durch sie hindurch und sie schloss ihren Mantel bis zum Hals. Als sie unten angekommen war, starrte sie auf die Wellen, die langsam  gegen das Dock rollten. 

Der Anblick ließ ihre Gedanken in eine andere Zeit zurückkehren, als sie über einem Gewässer stand. Sie war versucht gewesen, auch an diesem Tag hineinzuspringen. Aber damals war es nur, um sich selbst zu retten. Heute könnte es darum gehen, sich selbst zu töten.

Wie konnte das so schnell geschehen? Vor weniger als einer Stunde war sie absolut auf der Höhe gewesen und hatte ein Rätsel gelöst, das den Rest ihres Kurses verblüfft zurückgelassen hatte. Jetzt starrte sie auf ihr Spiegelbild im Wasser und dachte über eine zerstörte Ehe, den Verlust ihres ungeborenen Kindes und die Tatsache nach, dass sie jemanden getötet hatte, ein Mädchen, dessen Nachnamen sie nicht einmal kannte.

Jessie wusste, dass es ihre Depression war, die sich durchsetzte und dass sie es mit Vernunft und sehr bald mit Medikamenten bekämpfen musste. Aber in diesem Moment konnte sie nur in das Blau starren und darüber nachdenken, wie befreiend es wäre, all die Qualen zu beenden, die sie empfand.

„Ist da unten eine Meerjungfrau?" fragte eine bekannte Stimme.

„Was?", sagte Jessie und sah auf, um Melanie Carlisle in Trainingsklamotten vorzufinden, die sie neugierig anstarrte.

„Es sieht so aus, als würdest du das Wasser ganz genau studieren. Ich dachte, vielleicht ist da eine magische Kreatur direkt unter der Oberfläche."

„Nein", sagte Jessie und versuchte, den Schleier der Verzweiflung abzuschütteln, der sie umhüllt hatte. „Nur Seetang. Aber weißt du, manchmal kann das auch cool sein."

„Oh, oh“, sagte Mel, nicht überzeugt. „Wie geht es dir, Süße?"

Jessie wusste, dass sie die Fehlgeburt meinte und entschied, dass es nicht schaden konnte einen Bruchteil dessen zu enthüllen, was sie fühlte.

„Ich kämpfe ein wenig", gab sie zu. Unerwünschte Tränen traten ihr in die Augen.

„Natürlich tust du das", sagte Mel und kam näher. „Ich bin ein bisschen verschwitzt, aber macht es dir was aus, wenn ich dich umarme?"

Jessie schüttelte den Kopf und legte ihre eigenen Arme zuerst um Mel und drückte sie fest. Sie blieben eine Weile so, und es war Jessie, die sich zuerst löste und sich leicht verlegen fühlte. Mel sah sie an, lächelte und streichelte ihr ein verirrtes Haar aus den Augen. Dann sah sie auf das Wasser hinaus.

„Sieht so aus, als hätten sie endlich aufgeräumt hier", sagte sie und spürte irgendwie, dass Jessie das Thema wechseln wollte.

„Was meinst du damit?"

„Weißt du, nach der Party mit den Booten gab es ein riesiges Chaos auf den Docks und im Wasser. Du wirst nicht glauben, was für schockierendes Zeug in den letzten Tagen angespült wurde."

Jessies ganzer Körper wurde kalt und starr. Sie brauchte ihre ganze Selbstbeherrschung, um die Frage in ihrem Kopf nicht hinauszuschreien. Stattdessen blickte sie mit einem Ausdruck von leichtem Interesse auf das Wasser, drehte sich dann um und fragte so lässig wie möglich, „Was für ein Zeug?"

„Nun, zum einen, eine Sex-Puppe in Lebensgröße! Die erste Person, die sie gesehen hat, eine pensionierte Hausangestellte, dachte, es sei eine menschliche Leiche und flippte aus, fing an zu schreien, hatte fast einen Herzinfarkt. Ich würde gerne die Hintergrundgeschichte darüber erfahren, wie die da reingekommen ist."

„Ja, ich auch", stimmte Jessie erleichtert zu.

„In Ordnung, Süße", sagte Mel mit einer Stimme, die darauf hinwies, dass sie mit dem Reden fertig war. „Wenn du denkst, dass du in Ordnung bist, werde ich meinen Spaziergang fortsetzen. Es ist mein Training für den Tag und ich kann bereits spüren, wie der Schweiß bei dieser Kälte zu trocknen beginnt. Das ist kein gutes Zeichen. Außerdem möchte ich nach Hause zurück. Teddy ist in letzter Zeit ein Nervenbündel und ich habe Angst, dass er das Haus versehentlich niederbrennen könnte. Macht es dir was aus?"

„Natürlich nicht. Los", bestand Jessie darauf. „Und Mel, danke."

Mel gab ihr einen kurzen Kuss und machte sich zügig auf  den Hafenweg in Richtung Yachthafen entlang. Jessie schlenderte langsam hinter ihr her, bis sie eine Stelle fand, an der sie deutlich den Felsvorsprung sehen konnte, an dem Kyle Natalias Leiche entsorgt hatte. Aus dieser Entfernung sah es aus wie eine harmlose kleine Beule im Meer, nicht die letzte Ruhestätte für ein Mädchen, das etwas Besseres verdiente.

Sie konnte spüren, wie sie erneut abdriftete und versuchte, es abzuschütteln. Ihr Telefon klingelte und sie ging sofort ran, glücklich über die Ablenkung. Es war die Arzthelferin aus dem Büro ihres Gynäkologen. Ihre Stimme war schwungvoll und es dauerte eine Sekunde, bis Jessie erkannte, warum. Sie wusste nichts von der Fehlgeburt. Anscheinend hatte sich der Arzt der Westport Beach Notaufnahme noch nicht an sie gewandt und sie hatten keine Ahnung, was passiert war.

„Wir haben das Blutbild für den Geschlechtertest, um den Sie gebeten haben, zurückbekommen", sagte die Arzthelferin. „Sie bekommen einen Jungen!"

„Danke", sagte Jessie und legte ohne ein weiteres Wort auf.




 

 

 

KAPITEL SECHSUNDZWANZIG

 

Jessie spürte, wie sie wieder ins Dunkel zurückrutschte. Verzweifelt versuchte sie, sich an den Rand des emotionalen Abgrunds zu klammern, und suchte nach irgendetwas, um ihren Fokus zu verlagern, um sich von dem schrecklichen Wissen abzulenken, dass sie nie den kleinen Mann kennenlernen würde, der ihr Stolz und ihre Freude hätte sein können. Ihre Knie schlotterten und sie griff nach dem Dockgeländer, um sich festzuhalten.

Sie stand da und versuchte, nicht zu hyperventilieren, als sie hörte, wie ihr Telefon ‘Ping‘ machte. Sie griff danach und war froh, etwas anderes als sich selbst zu haben, auf das sie sich konzentrieren konnte.

Es war eine kurze Textnachricht von Professor Hosta: „Erinnerung – letztes Crutchfield-Interview".

Das reichte, um sie zu beruhigen. Sie hatte morgen ihr letztes Treffen mit Bolton Crutchfield.

„Du musst dich vorbereiten", sagte sie laut.

Für den Rest des Spaziergangs zurück zum Auto, die Fahrt nach Hause und den Rest des Nachmittags bis Kyle nach Hause kam, behielt sie sich im Griff, indem sie sich auf Crutchfield und die Frage konzentrierte, die sie noch für ihn hatte, die sie irgendwie stellen musste. An einem Punkt kicherte sie sogar halb über die Vorstellung, dass sie durch Gedanken an ein bevorstehendes Treffen mit einem Serienmörder vor dem Elend bewahrt wurde.

Als Kyle ankam, fühlte sie sich wieder halbwegs normal. Sie hatte das Abendessen gekocht und sogar einen Kuchen gebacken. Kyle bedankte sich, schien es aber kaum zu bemerken. Er stellte ihr immer noch alle Standardfragen – wie fühlte sie sich? Brauchte sie etwas? 

Aber er schien abgelenkt zu sein, als wäre sein Fokus woanders. Er spielte zerstreut mit dem "$"-Geldclip, den Teddy ihm gegeben hatte, und drehte ihn wiederholt mit seinen Fingern um. Anscheinend war ein Tag zurück bei der Arbeit alles, was er brauchte, um zu seinem alten, arbeitswütigen Selbst zurückzukehren. Es war fast so, als ob die ganze Sache – der Mord an Natalia, die Fehlgeburt – nie passiert wäre.

 

*

 

Am nächsten Tag saß Jessie im Sichtbereich von Bolton Crutchfields Zelle und wartete nervös auf seine Rückkehr. Er wurde für seine obligatorische wöchentliche Dusche mitgenommen. Mit allen erforderlichen Sicherheitsvorkehrungen dauerte der Prozess eine Stunde. Offizier Gentry hatte angeboten, sie in ihrem Büro warten zu lassen, bis er zurückkam, aber Jessie dachte, es könnte ihr einen Vorteil verschaffen, bereits in seinem Raum zu warten, wenn er zurückkam.

Als Crutchfield hereinkam, schien er nicht überrascht, sie dort vorzufinden, obwohl Gentry ihr gesagt hatte, dass der Besuch unangekündigt stattfinden würde. Er schlenderte hinüber zum Bett, als hätte er keine Sorge auf der Welt und setzte sich lässig hin.

„Schön, Sie wiederzusehen, Fräulein Jessie", äußerte er schleppend und verweilte auf dem "i" in ihrem Namen. „Wo waren wir stehen geblieben?"

„Leider wird dies unser letztes Treffen sein, Herr Crutchfield. Mein Praktikum ist fast abgeschlossen und ich glaube nicht, dass ich berechtigt sein werde, über den heutigen Tag hinauszugehen. Also müssen wir das Beste aus unserer verbleibenden Zeit machen."

„Was für eine Schande", antwortete er. „Gerade als wir uns endlich kennenlernten."

„Sie glauben, Sie kennen mich?", fragte sie und spürte die Chance, eine Frage zu stellen, bevor das ganze „drei für eine" Verfahren wieder eingeführt würde. Sie spürte Gentry in der Nähe der Tür stehend, sie bewegte sich und wusste, dass sie den Versuch auch wahrgenommen hatte.

„Aber sicher", sagte Crutchfield. „Zum Beispiel kann ich sagen, dass Sie gerade jetzt eine gewaltige Last tragen, wenn auch keine physische."

Er kicherte vor sich hin. Jessie, die erkannte, worauf er sich bezog, starrte ihn kalt an und weigerte sich, ihn den Schock und die Schmerzen sehen zu lassen, die er ausgelöst hatte. Er fuhr fort, entweder unbewusst oder unbekümmert.

„Zuerst habe ich vermutet, dass Sie deshalb so bedrückt sind, weil Sie den Kleinen verloren haben, der in Ihrem Bauch heranwuchs", sagte er, blickte zu Offizier Gentry auf und freute sich offensichtlich über die Reaktion, die er von ihr, wenn auch nicht von Jessie, bekommen konnte. „Aber dann wurde mir klar, dass es etwas anderes war, das an Ihnen nagt."

„Nun sagen Sie schon", sagte Jessie ohne Emotionen.

„Meinetwegen“, antwortete er. Seine durchdringenden braunen Augen bohrten sich gnadenlos in sie hinein. „Sie tragen ein Gewicht, eine Art Schuldgefühl für etwas mit sich herum, das Sie getan haben, oder von dem Sie zumindest denken, dass Sie es getan hätten."

„Wie können Sie sich da so sicher sein?", fragte sie.

„Da ich mich selbst nicht sehr schuldig fühle, habe ich die Gabe, es in anderen deutlich zu sehen. Es pulsiert irgendwie, wissen Sie? Es ist wie, wenn man selbst keinen Juckreiz hat, dann ist es wirklich leicht zu sehen, wie alle anderen sich kratzen. Und Sie kratzen an etwas Heftigem, Fräulein Jessie."

„Warum ist das so?", fragte sie und ignorierte die schleichende Angst, dass er sie direkt in diesem Raum beschuldigen würde, jemanden getötet zu haben, allein aufgrund ihrer Körpersprache.

„Ihr Kopf sagt Ihnen, dass Sie etwas Schreckliches getan haben. Aber Ihr Bauchgefühl schreit etwas Anderes. Und Sie wissen nicht, wem Sie vertrauen können. Sie sind innerlich ganz zerrissen. Nun, hier ist mein Ratschlag. Und Sie wissen, dass ich nicht im Beratungsgeschäft tätig bin, also muss das gut sein. Vertrauen Sie Ihrem Bauchgefühl, Fräulein Jessie. Vertrauen Sie Ihren Instinkten. Vielleicht sollten nicht Sie diejenige sein, die zerrissen ist."

Jessie starrte ihn an und versuchte festzustellen, ob das, was er sagte, wirklich dazu bestimmt war, ihr zu helfen oder nur ein weiteres perverses Spiel. Er war immerhin ein Serienmörder, erinnerte sie sich, nicht ein Therapeut. Er starrte einfach zurück, die Lippen waren leicht amüsiert und boten nichts.

Bevor sie irgendwelche Schlussfolgerungen ziehen konnte, ging eine ohrenbetäubende Sirene los, der Raum verdunkelte sich, und ein rotes Licht begann zu blinken. Jessie, die halb von ihrem Stuhl aufgesprungen war, konnte nicht anders als zu bemerken, dass Crutchfield überhaupt nicht auf das Chaos reagierte. Er zwinkerte ihr kurz zu, blieb aber ansonsten ruhig. Sie drehte sich um und blickte zu Offizier Gentry zurück, die bereits an ihrem Funkgerät war.

„Lagebericht!", forderte sie.

„Jackson dreht durch", rief Cortez eindringlich zurück. „Er schlägt seinen Kopf gegen seinen Bettrahmen und kaut mit den Zähnen an seinen Handgelenken. Blut spritzt überall."

„Ich bin gleich da", sagte Gentry und zeigte dann auf Jessie. „Sie kommen mit mir!"

Jessie blickte zurück zu Crutchfield, dessen Gesicht immer noch teilnahmslos war. Aber er schien ihr etwas mit den Augen vermitteln zu wollen. In diesem Moment traf sie eine Entscheidung. Sie packte ihren Notizblock und stand auf. Als sie sich der Tür zuwandte, täuschte sie vor, zu stolpern, fiel zu Boden und zerriss ein Blatt Papier, als sie fiel.

„Bewegen Sie sich!", befahl Gentry und zog sie auf die Beine. Jessie ließ sich hochziehen und zerknitterte das Papier schnell zu einem kleinen Ball, als der Offizier sie aus dem Raum zog. Als sie zur Tür kamen, stolperte Jessie wieder und knallte "versehentlich" an den Türrahmen. Als sie sich mit der linken Hand abstützte, schob sie den Papierball in die Zarge. Als sie im Gang waren, zwang sich Jessie, ihre Aufmerksamkeit auf Gentry zu richten und nicht auf die Tür, die sich hinter ihr schloss.

„Gehen Sie zur Sicherheitsstation", befahl Gentry. „Bleiben Sie dort, bis das geklärt ist. Verstanden?"

„Verstanden", sagte Jessie und nickte. 

Sie begann in diese Richtung zu gehen, als Gentry in die entgegengesetzte Richtung eilte. Erst als sie sicher war, dass die andere Frau außer Sichtweite war, drehte sie sich wieder um und kehrte zu Crutchfields Tür zurück. Ohne nachzudenken, packte sie den Griff und zerrte daran. Die Tür öffnete sich ohne Schwierigkeiten.

Zu ihrer Überraschung saß Crutchfield nicht mehr an der Kante seines Bettes, sondern stand mit einem erwartungsvollen Blick in seinem Gesicht in der Nähe der Glastrennwand. Er sprach nicht, sondern bewegte einen einzigen Finger, um ihr anzudeuten, sich ihm zu nähern. Sie gab vor, dass es keine große Sache war, in die Nähe eines Serienmörders zu kommen, eilte zum Glas und schluckte trotz ihrer Bemühungen.

„Wir haben nicht viel Zeit", sagte Crutchfield mit gedämpfter Stimme, immer noch scharf, aber ohne die bewusst langsame Sprechweise von vorher. „Jackson kann sie nur ein wenig ablenken. Meine Anweisung an ihn war, sie mindestens zwei Minuten zu beschäftigen, aber es gibt keine Garantie. Also stellen Sie mir die Frage, für die Sie seit Wochen den Mut gesammelt haben, um sie mir zu stellen."

Jessie brauchte kein weiteres Drängen.

„Alle Ihre Morde sind Nachahmer", sagte sie flüsternd. „Aber der Mann, den Sie kopieren, hat seine Morde vertuscht, indem er die Leichen danach verbrannt hat. Die Behörden haben niemals die Methoden aufgedeckt, die er benutzt hat – sie waren sich nicht einmal aller bewusst. Dennoch sind Sie es. Wie ist das möglich?"

„Ich glaube, Sie kennen die Antwort auf diese Frage bereits, Fräulein Jessie. Der Besucher, den ich vor einer Weile hatte, war nicht nur jemand, der nach einem freundlichen Gespräch suchte. Er war – wie sagen die Leute heutzutage? – mein Mentor. Und er wollte nach mir sehen." 

„Aber wie haben Sie sich gefunden?", fragte sie. „Wie haben Sie sich das erste Mal getroffen?"

„Ich war ein Bewunderer seiner Arbeit", sagte Crutchfield.

„Ich verstehe das. Aber wie haben Sie zuerst herausgefunden, wie er seine Verbrechen begangen hat? Sie haben sich nicht zufällig in einem Café getroffen."

„Ich glaube, Sie kennen auch die Antwort darauf, Fräulein Jessie. Aber ich werde mitspielen. Ich habe die Aussage von der einzigen überlebenden Zeugin seiner Verbrechen, einem kleinen Mädchen namens Jessica Thurman, in die Finger bekommen. Sie war damals nur ein kleines Ding, etwa sechs Jahre alt. Und die Dinge, die sie beschrieben hat, waren so schrecklich, dass die Polizisten dachten, sie würde sich wegen all der Dinge, die sie durchmachen musste, Alpträume zusammenspinnen. Sie haben gedacht, sie hätte einen schwarzen Mann erschaffen, um zu erklären, was sie nicht richtig verstehen konnte. Sie haben alles aufgeschrieben, aber sie haben ihr nicht wirklich geglaubt. Es war zu verrückt. Aber ich habe ihr geglaubt. Und ich habe nach dem Künstler gesucht, dessen Werk sie mit so viel Klarheit illustriert hatte. Und ich habe ihn gefunden, Fräulein Jessie. Ich habe Ihren schwarzen Mann gefunden und er lehrte mich sein Handwerk. Vielleicht nicht alle seine Tricks, aber die meisten von ihnen – die wirklich guten zumindest."

„Also lebt er noch?", sagte Jessie, mehr zu sich selbst als zu Crutchfield. „Nach all den Jahren ist er noch am Leben?"

„Putzmunter, wie man so schön sagt."

„Und er wusste, dass ich irgendwann zu Ihnen kommen würde?", druckste sie. „Dass ich die Ähnlichkeiten zwischen Ihren Verbrechen und seinen sehen würde?"

„Das wusste er, Fräulein Jessie. Er wusste, dass Sie eines Tages seine Handschrift erkennen würden. Er wusste, dass Sie einen Weg finden würden, mich zu erreichen. Er hat mir eine Nachricht für Sie hinterlassen. Wollen Sie sie hören?"

Jessica nickte. Aber gerade dann ging die Tür hinter ihr auf. Sie drehte sich um und sah, wie Gentry und Cortez auf sie zurasten. Schnell wandte sie sich wieder Crutchfield zu.

„Sagen Sie es mir", sagte sie.

Aber bevor er antworten konnte, spürte sie, wie man sie von hinten fest stieß. Ihr Gesicht schlug gegen das Glas, als sie spürte, wie ihre Hände hinter ihrem Rücken gefesselt wurden. Crutchfield beugte sich nach unten und für einen kurzen Moment dachte sie, er könnte die Nachricht flüstern. Aber stattdessen lehnte er sich hinüber und küsste die Glasscheibe, wo ihre Wange dagegen gedrückt wurde, und trat dann zurück.

„Sagen Sie es mir!", schrie sie, als sie gewaltsam zurückgezogen wurde. Aber alles, was er tat, war, feierlich zuzusehen, wie sie aus dem Raum geschleppt wurde.




 

 

 

KAPITEL SIEBENUNDZWANZIG

 

„Ich könnte Sie verhaften lassen!"

Jessie saß auf einem Stuhl in Gentrys Büro, ihre linke Hand war mit Handschellen an ein Rohr in der Nähe der Wand gefesselt. Der Offizier hatte das Video von Jessies Austausch mit Crutchfield mehrmals überprüft. Aber wegen der Sirenen und weil sie so nah aneinander waren, war der Ton nicht zu gebrauchen. Offensichtlich frustriert, wandte sie sich nun den Drohungen zu.

Jessie verstand ihre Frustration und versuchte, sie nicht zu verschlimmern. Stattdessen entschuldigte sie sich bestimmt zum vierten Mal.

„Es tut mir leid. Ich wusste nicht, dass es eine Verletzung ist, wieder da reinzugehen. Die Tür war unverschlossen und ich dachte, ich habe ihn um Hilfe rufen gehört."

„Hören Sie auf!", schrie Gentry. „Sie machen sich selbst die Sache nur noch schwerer. Ihnen wurden die Regeln für die Interaktion mit Häftlingen jedes Mal, wenn Sie da reingegangen sind, explizit mitgeteilt. Die Tür war nicht offen. Wir haben das zerknüllte Papier inm Türrahmenschloss gefunden. Sie haben es dort hingesteckt. Er hat nie um Hilfe gerufen. Er wusste, dass Sie wiederkommen würden. Er hat auf Sie gewartet. Und Sie haben fast eine ganze Minute lang ruhig geredet, bevor ich wieder reingekommen bin. Warum sollte ich Sie nicht verhaften, weil Sie einem Gefangenen geholfen haben? Woher weiß ich, dass Sie nicht versucht haben, ihm bei der Flucht zu helfen?"

Jessie sah die Frau vor sich an, die offensichtlich sehr wütend war. Und doch hatte Gentry nicht wirklich die Polizei gerufen. Sie hatte nichts anderes getan, als ihr die Leviten zu lesen. Und es war auch nicht das erste Mal, dass Jessie gegen das Protokoll verstoßen hatte. Es war ein regelmäßiges Ereignis. Warum hielt sich Gentry dann zurück? Warum gab sie ihr die Möglichkeit, es zu erklären, auch zu diesem späten Zeitpunkt?

„Offizier Gentry, kann ich Ihnen eine Frage stellen?"

„Was?", schrie Gentry, wiederholte dann leiser: „Was?“

„Warum bin ich nicht gerade in Sträflingskleidung auf dem Weg zur örtlichen Polizeistation?"

Gentry sah aus, als würde sie wieder schreien wollen, schaffte es aber, sich selbst zu stoppen. Sie setzte sich hin und seufzte lange und tief.

„Frau Hunt", sagte sie schließlich, ihr Tonfall war jetzt sehr ausgeglichen, „Ich werde ehrlich zu Ihnen sein, wenn Sie das auch mir gegenüber sind. Warum treffen wir nicht eine Vereinbarung, wie die, die Sie mit Crutchfield hatten? Nur lassen Sie es uns etwas ausgeglichener machen. Sagen wir, Sie stellen mir eine Frage und dann darf ich Ihnen eine stellen. Klingt das fair?"

„Das tut es."

„Okay, der Grund, warum ich Sie nur ungern verhafte, ist folgender. Crutchfield stimmt Interviews fast nie zu. Und wenn er es tut, geht die Person normalerweise weinend oder durcheinander wieder. Aus welchem Grund auch immer scheint er nicht daran interessiert zu sein, Sie so sehr zu verwirren wie die anderen. Meine Hoffnung ist, dass seine Bereitschaft, mit Ihnen zu sprechen, zu einer möglichen Bereitschaft führen könnte, Details zu enthüllen, die er bisher für sich behalten hat. Von den neunzehn Opfern, von denen wir wissen, wurden nur fünfzehn Leichen gefunden. Und Leute, die klüger sind als ich, denken, dass er weit mehr als 19 Opfer hatte. Vielleicht sagt er Ihnen, wo die anderen Leichen vergraben sind. Vielleicht gibt er andere Morde zu. Einige Experten denken, dass er einen Komplizen hatte. Vielleicht würde er darüber sprechen. Alles, was er mit Ihnen teilt, ist mehr, als er seit Jahren mit anderen geteilt hat. Also möchte ich lieber nicht die eine Person ausschließen, mit der er bereit ist, zu reden. Aber Sie machen es mir verdammt schwer, es nicht zu tun. Beantwortet das Ihre Frage?"

„Ja", gestand Jessie zu. „Das tut es."

 „Jetzt bin ich dran. Und denken Sie daran, Sie haben versprochen, ehrlich zu sein. Was haben Sie beiden da drin besprochen?"

Jessie sah Gentry lange Zeit an und studierte die Narbe unter ihrem Auge und die kleinen Brandspuren auf ihrem Gesicht. Sie spürte, dass Gentry im Krieg wahrscheinlich fast so schlimme Dinge gesehen hatte wie Jessie hier zu Hause. Und in diesem Moment beschloss sie, ihr zu vertrauen.

„Können wir nach draußen gehen?", fragte sie leise.

Gentry stand sofort auf, befreite sie und führte sie schnell durch die verschiedenen Sicherheitskontrollen, bis sie auf dem Parkplatz standen. Die Luft war kalt, aber die Sonne schien hell und Jessie musste blinzeln, um sehen zu können.

„Und?", forderte Gentry sie auf.

Jessie fing an und wusste, dass sie einfach weitermachen musste, wenn sie alles erzählen wollte. Sie beschloss, in allem, was sie sagte, ehrlich zu sein, obwohl sie plante, ein paar Details auszulassen.

„Als ich ein kleines Mädchen war, wuchs ich im Südosten Missouris auf, am Rande der Ozarks. Meine Eltern waren geschieden und ich wurde von meiner Mutter großgezogen. Eines Tages wurde ich von einem Mann entführt, der mich in eine abgelegene Hütte tief im Wald brachte. Er hatte dort mehrere Personen eingesperrt. Er zeigte mir Videos, wie er sie eingefangen hatte. Dann tötete er sie im Keller, auf unsägliche Weise. Er ließ mich zusehen."

„Oh mein Gott", murmelte Gentry, aber Jessie machte weiter.

„Als er alle getötet hatte, die er hatte, ging er für ein paar Tage weg, um weitere Opfer zu sammeln. Er ließ mich gefesselt an einen Pfosten zurück, mit etwas Essen, einem Eimer als Toilette und einer schmutzigen Matratze zum Schlafen. Als er zurückkam, hatte er drei oder vier weitere Leute dabei und er arbeitete sie ab und ließ mich immer zusehen."

Gentry griff nach der Wand hinter ihr, um sich abzustützen, ging auf die Knie und blickte auf den Boden.

„Eines seiner Opfer, eine Frau, trug eine Haarklammer, die ihr aus den Haaren fiel. Ich habe sie aufgesammelt. Als er schlief, schaffte ich es, die Handschellen zu öffnen und in den Wald zu entkommen. Ich war barfuß und es war Winter. Auf dem Boden lag Schnee. Ich wusste nicht, wohin ich lief, aber ich lief weiter. Irgendwann konnte ich Schritte hinter mir hören und wusste, dass er mich verfolgte. Ich kam zu einer Klippe die auf einen Fluss blickte. Ich sah nach unten. Es waren bestimmt vier Meter und Teile des Flusses waren zugefroren. Er holte auf, aber ich war weit genug weg, dass ich hätte springen können, bevor er zu mir kam. Aber ich konnte es nicht tun. Ich stand einfach da. Er packte mich und trug mich zurück in die Hütte und sagte, ich müsse noch einmal zusehen, dass er etwas Besonderes für mich zu sehen hätte. Er klebte mir die Augen auf und sagte: „Du musst es sehen, kleiner Junikäfer. Du musst die Wahrheit erfahren. Er nannte mich die ganze Zeit Junikäfer. Wie auch immer, er hatte eine Frau an die Deckenbalken gehängt. Nur diesmal war es nicht im Keller. Es war direkt im Wohnzimmer, also wusste ich, dass es anders sein würde. Ich kann mich noch an das Geräusch der hölzernen Deckenbalken erinnern, als diese Fesseln auf ihnen lasteten. Sie knarrten und stöhnten, fast so, als hätten sie selbst Schmerzen gehabt. Manchmal kann ich es immer noch hören."

In diesem Moment hatte Jessie eine Eingebung. Das Knarren und Stöhnen, das sie im neuen Haus gehört hatte – wo sie so viel Zeit damit verbracht hatte, die Quelle zu finden – war immer nur in ihrer Erinnerung. Kein Wunder, dass sie es nie gefunden hatte. 

Sie blickte auf Gentry herab, die sie erwartungsvoll anstarrte. Jessie atmete tief durch und fuhr fort.

„Dann sah ich, wer die Frau war. Es war meine Mutter."

Gentry zwang sich, aufzustehen. Es war klar, dass sie etwas sagen wollte, aber keine Worte finden konnte.

„Es ist okay", sagte Jessie ihr. „Es gibt nichts, was Sie sagen können, was es besser machen würde. Glauben Sie mir. Also tötete er sie. Ich werde nicht beschreiben, wie. Als er fertig war, schnitt er mich von der Schulter bis zum Hals. Er sagte, es sei ein Souvenir."

Sie zog den Kragen ihres Hemdes herunter, um die rosa Narbe zu zeigen, die aus ihrer Haut ragte.

„Und dann ist er gegangen. Er kam nie wieder zurück. Ich war in dieser Hütte gefangen, blutend, mit dem Körper meiner toten Mutter, wenige Meter entfernt von mir, drei Tage lang, bevor einige Jäger mich fanden. Zu diesem Zeitpunkt war das Feuer im Kamin längst erloschen und ich war hungrig und unterkühlt. Sie brachten mich in ein Krankenhaus, wo ich zwei Wochen blieb. Ich habe meine Aussage bei der Polizei abgegeben. Aber während sie einige der Videos und einige verbrannte Körper fanden, fanden sie nie die, von denen ich ihnen erzählt hatte. Ich glaube, sie dachten, ich hätte mir eine Menge davon ausgedacht."

„Wohin sind Sie danach gegangen?", schaffte Gentry es zu fragen. „Hat Ihr Vater Sie aufgenommen?"

„Nein. Er war nicht der Typ dazu. Und das FBI war besorgt, dass, obwohl es keinen bekannten Verdächtigen zur Verfolgung gab, dieser Kerl hinter mir her sein könnte, falls er jemals erwischt würde, so dass ich kein Zeuge sein konnte. Also haben mich die US-Marshals in den Zeugenschutz aufgenommen. Ich wurde von einer Familie in Las Cruces, New Mexico, adoptiert. Der Vater war im örtlichen FBI-Büro tätig und sie hatten kürzlich ihren kleinen Sohn an Krebs verloren. Es ergab einen Sinn. Sie suchten ein Kind, das sie lieben konnten. Ich brauchte eine sichere Umgebung weit weg von Missouri. So endete mein Leben als Jessica Thurman und ich begann ein neues als Jessica Hunt. Aber sie nannten mich Jessie, weil meine Mutter mich immer Jessica genannt hatte und es zu schmerzhaft war, das zu hören."

„Es tut mir so leid", sagte Gentry. „Ich kann mir nicht vorstellen, wie das war."

„Danke. Aber ich habe Ihre Frage noch nicht beantwortet, was wir besprochen haben."

Gentry nickte, anscheinend hatte sie vergessen, was sie ursprünglich wissen wollte.

„Okay", sagte sie. „Sagen Sie es mir."

„Die Entführungen, die ich in diesen Videos sah, und die Morde, die ich in dieser Hütte sah, waren nur mir und dem Mann, der sie begangen hatte, bekannt. Ich habe sie in meiner Stellungnahme beschrieben, aber nur allgemein. Außerdem hat mir niemand geglaubt. Doch Bolton Crutchfield wusste alles über sie."

„Woher wissen Sie das?", fragte Gentry.

„Weil seine Morde auf genau die gleiche Weise begangen wurden", sagte Jessie. „Er wurde von dem Mann trainiert, der sie ursprünglich begangen hat."

„Wie können Sie sich da sicher sein?"

„Weil er es mir gegenüber zugegeben hat. Er bezog sich auf den Mann, der meine Mutter getötet hat – die Polizisten damals nannten ihn den Henker der Ozarks – seinen Mentor. Er hat mir gesagt, dass der Mann wusste, dass ich eines Tages kommen würde. Deshalb hat er Crutchfield in dieser Anstalt besucht. Es ist das, was er die ganze Zeit wollte."




 

 

 

KAPITEL ACHTUNDZWANZIG

 

Jessie machte die lange Fahrt zurück nach Westport Beach und war sich des Verkehrs um sie herum kaum bewusst. So beunruhigend sie auch waren, die Enthüllungen von Crutchfield über die Herkunft seiner Verbrechen bestätigten ihren Verdachtvöllig. Sie hatte das schon lange vermutet, und es war beruhigend zu wissen, dass dieser Verdacht richtig war.

Es war etwas anderes, das er gesagt hatte, das in ihren Gedanken kreiste; das sie nicht loslassen konnte. Sie konnte immer noch hören, wie seine Worte in ihrem Gehirn widerhallen: „Vertrauen Sie Ihren Instinkten. Vielleicht sollten nicht Sie diejenige sein, die zerrissen ist."

Ihre Instinkte schrien sie an, dass sie, wenn sie sich nicht erinnern konnte, Natalia getötet zu haben, es wahrscheinlich nicht getan hatte. Jessie hatte viele Erinnerungen, die sie gerne für immer ausblenden würde. Aber sie waren alle da, bereit, in ihren Träumen wieder aufzutauchen, wenn nicht sogar wenn sie wach war. Sie hatte auf die harte Tour gelernt, dass es für sie nicht wirklich eine Option war, sie zu verbannen.

Aber wenn sie akzeptierte, dass sie das Mädchen nicht getötet hatte, dann bedeutete das, dass sie die Möglichkeit in Betracht ziehen musste, dass die Person, die ihr gesagt hatte, es getan zu haben – ihr eigener Ehemann – es getan haben könnte.

Die Vorstellung schien absurd. Sie kannte Kyle Voss fast ein Jahrzehnt lang, und nichts an ihm hatte jemals darauf hingedeutet, dass er zu einer solchen Tat fähig wäre. Bis sie nach Westport Beach gezogen waren, war das Schlimmste, was sie über ihn sagen konnte, dass er ein kleiner Workaholic war und dazu neigte, auf der besitzergreifenden Seite zu stehen. Aber bei all ihrem psychologischen Gepäck schienen diese Dinge immer nichtig zu sein.

Seit dem Umzug war es sicherlich noch schlimmer geworden. Darauf zu bestehen, einem Country Club beizutreten, der eine Fassade für einen geheimen Sexclub war, war nicht toll, auch wenn das nicht sein Grund für den Beitritt war.

Und während er sich nach der Fehlgeburt um sie gekümmert hatte, war er distanziert und zog sich zurück. Andererseits gingen alle anders mit Trauer um, und sie war nicht in der Position zu urteilen. 

Sie hatte ihn beim Koksen in einem Nachtclub erwischt. Und obwohl sie beunruhigt war, war sie nicht dazu geneigt, daraus dauerhafte Schlüsse über seinen Charakter zu ziehen. Sie hatte in ihrer High School und College-Zeit viel mehr getan, und es hatte sie nicht in ein Monster verwandelt.

Die eine Sache, die sie wirklich verblüfft hatte, war, wie bereitwillig er Natalias Tod vertuscht hatte. Es stimmt, es war ein Moment der Krise, und jeder kann in einer solchen Situation in Panik geraten. Aber er schien nicht in Panik zu geraten. Er schien ... zielstrebig zu sein. 

Als sie die Autobahn verließ, kam ihr etwas in den Sinn, was Detective Hernandez gestern gesagt hatte. Es ging darum, sich bei der Durchführung einer Untersuchung vor Annahmen zu schützen und Vorurteile über Menschen beiseite zu legen.

Es kam Jessie in den Sinn, dass ihre beste Chance darin bestehen könnte, mit jemandem zu sprechen, der eine andere Wahrnehmung von Kyle hatte als sie. Ihr fiel eine Person ein, die ihn kannte, lange bevor sie ihn je getroffen hatte. Und er lebte zufällig ein paar Blocks von ihr entfernt.

 

*

 

Jessie klingelte an der Tür des Hauses der Carlisles, wartete und versuchte, ihre Nervosität in Schach zu halten. Melanie öffnete die Tür, offensichtlich sowohl glücklich als auch überrascht, sie zu sehen.

„Zweimal in zwei Tagen", bemerkte sie. „Wie komme ich zu dieser Ehre?"

„Es tut mir leid, dass ich unangemeldet vorbeikomme. Ich bin eigentlich hier, um Teddy zu sehen. Ich habe in seinem Büro angerufen und sie haben mir gesagt, er wäre früher nach Hause gekommen. Ist er hier?"

„Das ist er", sagte Mel, und war eindeutig erstaunt. „Willst du reinkommen?"

„Eigentlich muss ich mit ihm unter vier Augen sprechen. Ich weiß, das klingt seltsam. Aber es ist irgendwie wichtig. Macht es dir was aus?"

Mel machte es offensichtlich etwas aus. Aber sie unternahm bewundernswerte Anstrengungen, um es zu verbergen.

„Natürlich nicht", sagte sie. „Gib mir eine Sekunde und ich hole ihn."

Jessie stand unbeholfen vor der Haustür, während Mel wieder ins Haus ging. Sie konnte ein Flüstern hören, aber nichts verstehen. Der Tonfall gab jedoch zu erkennen, dass Mel misstrauisch war und Teddy verwirrt. Eine Minute später erschien er.

„Was ist los?", fragte er mit schmalen Augen.

„Ich wollte nur mit dir über etwas reden. Können wir zu meinem Auto gehen?", fragte sie und ging in diese Richtung, ohne auf eine Antwort zu warten.

Als sie die Einfahrt erreichten, drehte sie sich um und sah ihn defensiv mit verschränkten Armen.

„Ich habe nicht lange Zeit", sagte er. „Ich habe Daughton versprochen, dass ich gleich wieder da bin."

Jessie bezweifelte, dass das wahr war, sagte es aber nicht.

„Kein Problem. Ich fühle mich eigentlich irgendwie albern, das zu fragen“, sagte sie und begann mit der Geschichte, die sie auf dem Weg hierher in ihrem Kopf vorbereitet hatte. „Aber Kyles Geburtstag steht Anfang Dezember an. Es wird etwa zehn Jahre nach seinem High-School-Abschluss sein und ich dachte, es wäre toll, ihm ein paar Geschenke zu machen, die ihn an diese Zeit erinnern. Das Problem ist, dass ich nicht wirklich viel über diese Zeit weiß, nur das, was er mir erzählt hat. Dann wurde mir klar, dass ich eine großartige Ressource von damals habe – dich. Ich hatte gehofft, du könntest mir ein wenig darüber erzählen, wie er in der High School war. Vielleicht etwas, das er mir selbst nicht erzählen würde."

„Was für ein Zeug?", fragte er, eindeutig fasziniert, auch wenn er noch ein wenig zurückhaltend war.

„Nichts allzu Enthüllendes. Ich will nicht, dass er sich unwohl fühlt. Vielleicht etwas Peinliches oder Dummes? Zum Beispiel, war er beliebt? Ist er mit vielen Mädchen ausgegangen?"

Teddy runzelte die Stirn und Jessie konnte erkennen, dass er es geschluckt hatte und wirklich versuchte, an einige gute Geschichten zu denken. Dann blickte er zu ihr zurück.

„Er war eigentlich nicht viel anders als jetzt. Er war schon damals ein echter Draufgänger; er wusste immer, was er wollte und wie er es möglich machen konnte."

„Okay. Fällt dir eine Geschichte ein, die das in Aktion zeigt?"

Er schien eine Sekunde lang ratlos zu sein, aber dann ging sein Gesicht in ein Grinsen der Erinnerung über.

„Ich erinnere mich an eine coole Geschichte, die zeigt, wie hartnäckig er war", sagte er, dann schien er es zu überdenken. „Aber es geht um ein Mädchen. Ist das ok für dich?"

„Natürlich. Ich habe nie gedacht, dass ich das erste Mädchen bin, mit dem er sich je getroffen hat."

„Okay, er ist mit der Chef-Cheerleaderin zum Abschlussball gegangen", sagte Teddy. „Ziemlich cool, was?"

„Das ist cool, Teddy", stimmte Jessie zu. „Aber es ist keine Geschichte. Es ist eine erklärende Aussage. Kannst du mir ein paar Details nennen?"

Teddy wand sich ein wenig, als er dort stand, offensichtlich noch nicht sicher, was außerhalb der Grenzen lag.

„Sag es mir einfach", schmeichelte Jessie ihm. „Diese Sachen sind vor einem Jahrzehnt passiert. Es ist alles Schnee von gestern. Ich suche nur nach farbenfrohem Material."

Sie konnte sehen, wie die Furche in seiner Stirn weicher wurde und wusste, dass er überzeugt war.

„Na gut. Da war dieses Mädchen namens Becky Patrone. Er war ernsthaft in sie verliebt. Ich meine, alle waren es, aber besonders Kyle. Sie war die Chef-Cheerleaderin und super klug – sie war fast die Jahrgangsbeste. Sie hatte ein Stipendium für Harvard."

„Klingt nach einem echten Faulpelz", sagte Jessie und versuchte, die Stimmung locker zu halten.

„Ja, genau. Wie auch immer, Kyle wollte sie zum Abschlussball einladen. Aber sie hatte bereits ein anderes Date – ihren Freund. Sein Name war Reese irgendwas. Er war der Quarterback der Football-Mannschaft und Präsident der Schülerrats. Sie waren das perfekte Paar. Und obwohl Kyle allgemein sehr beliebt war, gab es keine Möglichkeit, dass Becky ihren Footballstar-Freund abservieren würde, um mit einem Kerl zum Abschlussball zu gehen, mit dem sie nur befreundet war."

„Klingt nach einem ernsthaften Dilemma", sagte Jessie.

„Das war es. Bis Reese geschnappt wurde", sagte Teddy schelmisch.

„Weswegen?"

Er hielt wieder inne, die gefurchte Stirn kehrte zurück. Anscheinend hatte er sich an etwas anderes an der Geschichte erinnert und hatte nun Bedenken, sie zu teilen.

„Sag es mir, Teddy", sagte sie mit ihrer beruhigendsten Stimme. „Es hat keinen Sinn, jetzt aufzuhören."

Das erschien ihm logisch und er fuhr fort.

„Eigentlich war es ziemlich schrecklich", sagte er plötzlich ernst. „Er wurde angeklagt, ein Mädchen auf einer Party ein paar Wochen vor dem Abschlussball betäubt und vergewaltigt zu haben. Er leugnete es und Becky stand eine Weile zu ihm. Aber dann fanden die Bullen einige, ähm, physische Beweise, dass er mit diesem anderen Mädchen zusammen war. Also, selbst wenn es einvernehmlich war, hatte er sie betrogen. Becky hat ihn verlassen und war wirklich am Boden zerstört. Aber Kyle bot ihr seine Schulter zum Ausweinen an und überzeugte sie, dass sie den Abschlussball nicht verpassen sollte, weil eine andere Person Mist gebaut hatte. Er bot an, sie auszuführen, und sie kam mit."

„Gut für Kyle, schätze ich", sagte Jessie und versuchte, das Urteil aus ihrer Stimme fernzuhalten. „Aber nicht so toll für Reese.“

„Nein, es hat sein Leben ruiniert. Und die Sache ist die – ich glaube, die Anklage wurde schließlich aus Mangel an Beweisen oder so fallen gelassen. Aber es war zu spät. Sein Ruf war ruiniert."

„Also haben Kyle und Becky angefangen zu daten?", fragte Jessie.

„Nicht wirklich. Ich denke, sie hat ihn immer mehr als einen Kumpel betrachtet, nicht als einen möglichen Freund. Ich weiß, dass er darauf hoffte, auch nach Harvard zu kommen – er hatte sich beworben. Aber er kam nicht rein, nicht, dass er jemals eine große Chance gehabt hätte."

„Das ist zu schade", sagte Jessie. „Also haben sie sich auseinander gelebt?"

„Eigentlich sah es so aus, als hätte er noch eine Weile lang eine Chance gehabt", erinnerte sich Teddy plötzlich. „Becky wurde beschuldigt, bei einer Abschlussprüfung Ende des Jahres betrogen zu haben. Es war irgendwie verrückt, weil sie bereits auf das College vorbereitet war und ein tolles GPA hatte. Erinnerst du dich, als ich meinte, sie sei fast Jahrgangsbeste gewesen? Nun, das wäre sie gewesen, wenn sie nicht bei diesem einen Test betrogen hätte. Und es kostete sie auch das Stipendium für Harvard. Sie konnte es sich ohne das Stipendium nicht leisten, und alle anderen Unis sind danach abgesprungen, einschließlich der USC, wo Kyle hingegangen war, wie du ja weißt. So musste sie schließlich auf ein Community College gehen."

„Das ist wirklich scheiße", sagte Jessie. „Ist sie wenigstens irgendwo in der Nähe gewesen?"

„Nein. Kyle hatte gehofft, dass sie in der Nähe bleiben würde. Er dachte, sie würde in der Nähe von zu Hause bleiben, um nach dem Verlust von Harvard Geld zu sparen. Aber sie überraschte alle. Sie ist irgendwo nach Arizona gegangen. Ich glaube, sie wollte von all dem Gerede zu Hause wegkommen."


„Das ist wirklich traurig. Ich hoffe, die Dinge haben sich für sie gewendet."

„Oh, fühl dich nicht zu schlecht", sagte Teddy. „Ich habe gehört, dass es ihr gut geht. Schließlich war sie super heiß und super klug. Ich glaube, ich habe in einer Alumni-E-Mail gelesen, dass sie jetzt Anwältin in Phoenix ist."

„Ich bin froh zu hören, dass alles für sie geklappt hat", sagte Jessie neutral. „Sonst würde ich mich schlecht fühlen, wenn ich irgendeinen Teil dieser Geschichte für sein Geburtstagsgeschenk verwenden würde. Aber da es ihr gut geht, kann ich vielleicht darauf hinweisen, dass er die Chef-Cheerleaderin zum Abschlussball ausgeführt hat."

„Das würde ihm gefallen", stimmte Teddy zu.

„Ich dachte, ich könnte es im Club machen. Aber jetzt, wo er sich zurückzieht, muss ich vielleicht stattdessen ein schönes Restaurant finden. Irgendwelche Empfehlungen?"

„Zurückzieht?" fragte Teddy verblüfft. „Wovon redest du da?"

„Hat Kyle dir nicht gesagt, dass er seine Besuche im Club reduzieren würde?"

„Nein", sagte Teddy. „Ich würde mich daran erinnern, wenn man bedenkt, wie viel Mühe er sich gemacht hat, um da reinzukommen."

„Was meinst du damit?", fragte Jessie und versuchte, nicht so zu klingen, als würde sie sich zu sehr dafür interessieren.

„Es ist nur so, dass Kyle und ich uns in der High School kannten, aber wir waren nicht sehr eng befreundet. Also war ich eigentlich ein wenig überrascht, als er mich eines Tages aus heiterem Himmel anrief."

„Was wollte er?", fragte Jessie. Sie konnte spüren, wie ihr Blut schneller pumpte, versuchte aber, es ihrer Stimme nicht anmerken zu lassen.

„Er meinte, dass ihr beide hierher zieht und er tolle Dinge über den Club Deseo gehört hatte. Er wollte wissen, wie man reinkommt."

„Er wusste schon davon, als ihr das erste Mal miteinander gesprochen habt?", fragte Jessie. „Du hast ihm nichts davon erzählt?"

„Nein. Er wusste alles darüber, auch dass ich Mitglied bin. Er hatte viele spezifische Fragen."

„Was zum Beispiel?"

Teddy sah plötzlich wieder unbehaglich aus, als hätte er etwas verraten, was er nicht hätte tun sollen.

„Nur Zeug", sagte er nicht sehr überzeugend.

„Was für Zeug?", fragte Jessie erneut und versuchte, spielerisch zu klingen.

Aber es funktionierte nicht. Sie konnte sehen, wie Teddy sich verschloss.

„Hör zu, ich sollte wirklich zurück zu Daughton gehen", sagte er klagend.

Jessie entschied, dass die Zeit der sanften Berührungen vorbei war. Sie musste mit harten Bandagen kämpfen.

„Teddy, ich weiß von dem Club. Ich weiß, was da wirklich vor sich geht."

„Ich weiß nicht, wovon du redest", sagte er und blickte über die Schulter in Richtung Haustür.

Jessie blickte auch zurück. Melanie war nicht da, aber er war offensichtlich besorgt, dass sie es hören würde. Konnte er wirklich denken, dass seine Frau das Geschehen dort nicht mitbekam? Die Dinge, die er getan hat?

„Du weißt es", sagte Jessie. „Du weißt es, weil du das, was sie anbieten, ausgenutzt hast. Ich habe dich mit dieser Brünetten in dem kleinen Zimmer im Obergeschoss gesehen, in der Ecke vom Speisesaal. Wie war noch mal ihr Name – Kelsey? Ich mochte ihr schwarzes Minikleid wirklich, obwohl sie nichts darunter trug."

Teddys Augen weiteten sich und Jessie erkannte, dass er sich so sehr daran gewöhnt haben musste, nicht auf sein Verhalten angesprochen zu werden, dass es ihm nicht in den Sinn kam, dass es kein Geheimnis war.

„Hör zu, du kannst Mel nichts von Kelsey erzählen", sagte er und seine Stimme flehte sie an.

„Will ich nicht", beharrte Jessie. „Und ich werde es nicht tun, wenn ich es nicht muss. Aber du musst mir die Wahrheit über Kyle sagen."

Teddy starrte sie an und versuchte einzuschätzen, wie ernst es ihr war. Sie beschloss, die Dinge für ihn zu beschleunigen und wandte sich dem Haus zu.

„Mal sehen, wie Mel auf die Minikleid-Geschichte reagiert", sagte sie über ihre Schulter.

„Okay, warte, hör auf", zischte er.

„Spuck es aus", sagte Jessie und drehte sich um. „Letzte Chance."

„Gut. Hör zu, dein Mann mag ein erfolgreicher Geschäftsmann sein, aber er hat auch einige Wünsche, die er lieber geheim halten möchte. Er hat mir vor einiger Zeit gesagt, dass ihm das Eheleben langweilig sei, dass er die Dinge aufpeppen wolle. Jemand hatte ihm gegenüber Deseo erwähnt. Er hat Recherchen angestellt und wusste alles darüber, als er mich anrief. Er hatte sehr spezifische Fragen darüber, wie er an den Dingen teilhaben konnte, die sie dort anbieten, ohne seinen Ruf zu gefährden."

„Also sagst du, unser ganzer Umzug hier runter war nur, damit er diesem Club beitreten konnte?", fragte Jessie skeptisch.

„Er ist derjenige, der vorgeschlagen hat, die Zweigstelle zu erweitern und angeboten hat, hierher zu kommen. Er wusste, dass du dich nie für den Lebensstil entscheiden würdest, den er leben wollte. Er sagte, du wärst super straight – definitiv niemand für Swinger oder Orgien. Aber er dachte, wenn du einmal hier bist und in einem schicken Haus lebst, mit einer Tonne mehr verfügbarem Einkommen, einem Baby auf dem Weg, weg von jedem, den du kennst, außer ihm, würdest du das Gefühl haben, dass du bleiben musst. Und wenn du etwas Seltsames entdeckst, bist du bis dahin so fest verankert, dass du es nur noch ertragen musst. Das ist hier nicht ungewöhnlich."

Jessie starrte ihn an und fragte sich, wie er so dumm sein konnte, dass er nicht verstehen konnte, dass das, was er beschrieb, in seinem eigenen Haus vor sich ging. Aber da er es nicht begriff, würde sie auch nichts sagen. Die Angst, dass seine Frau "herausfindet", was sie bereits wusste, war eigentlich ihre einzige Trumpfkarte.


„Und das Boot?", fragte sie.

„Woher weißt du von dem Boot?", fragte er.

Etwas sagte Jessie, dass sie nicht über dasselbe sprachen, und sie beschloss, ihn die Führung übernehmen zu lassen, damit sie nicht das Falsche sagt.

„Sag du es mir", sagte sie.

„Weißt du, du benimmst dich zwar heiliger. Aber du und Kyle seid euch ähnlicher, als ihr denkt. Du drohst damit, meiner Frau von Kelsey zu erzählen. Er hat dasselbe getan, als er gehört hat, dass ich sie ein paar Mal zum Boot ausgeführt habe."

„Du hattest Sex mit Kelsey auf deinem Boot?", fragte Jessie, gleichzeitig schockiert und angewidert.

„Mel wird seekrank, auch wenn es angedockt ist", sagte Teddy. „Ich wusste, dass sie nie da rausgehen würde. Ich bin nur froh, dass er nichts von dem Bonus-Feature wusste, sonst hätte er wahrscheinlich versucht, mich damit zu erpressen."

„Bonus-Feature?“ fragte Jessie.

Teddy sah panisch aus. Es war klar, dass er mehr gesagt hatte, als er wollte.

„Ähm, ja", sagte er und kam offensichtlich mit einer ausgedachten Antwort an, als er sprach. „Ich habe ein aktualisiertes Navigationssystem gekauft. Es war wirklich teuer. Ich habe es Mel nicht gesagt. Wenn Kyle es gewusst hätte, hätte er es mir vorgehalten."


„Teddy", sagte Jessie und tat ihr Bestes, um tröstlich und kraftvoll zugleich zu klingen. „Du bist super reich. Du betrügst deine Frau mit einer Clubhostess. Ich glaube einfach nicht, dass es dich interessieren würde, was sie darüber denkt, dass du ein neues Navigationssystem gekauft hast. Erzähl mir von dem echten Bonus-Feature oder Mel erfährt von Kelsey. Ich werde dir keine weitere Chance geben. Und ich bin deine erbärmlichen Versuche, mich zu verarschen, ziemlich leid. Spuck es schon aus."

Sie starrte ihn an, ihre Augen stachen in seine hinein. Für eine lange, ekstatische Sekunde herrschte zwischen ihnen eine elektrische Stille, als sie darauf wartete, dass er die Stille brechen würde.

Werden so alle meine Verhöre aussehen?

Der komplexe Cocktail aus Adrenalin, Erwartung und Angst war berauschender als jedes andere Getränk, das sie je getrunken hatte.

„Ich habe eine Kamera", murmelte er und gab schließlich nach. 

„Eine Kamera?", wiederholte Jessie, plötzlich atemlos.

„Ja. Ich habe eine Überwachungskamera im Schlafzimmer. Sie hat einen Bewegungssensor und ich mag es manchmal ... das Material zu überprüfen. Wenn er davon wüsste, würde er mich sicher damit erpressen."

Jessie sagte nichts. 

Teddy schien zu spät die Dose mit den Würmern zu bemerken, die er geöffnet hatte, und fragte schnell: „Du wirst nichts sagen, oder?"

„Natürlich nicht, Teddy", sagte sie und versuchte, so beruhigend wie möglich zu klingen. „Ich habe versprochen, dass ich Mel nichts sagen werde, wenn du ehrlich zu mir über Kyle bist. Du hast deinen Teil der Abmachung erfüllt. Also werde ich es auch tun."

Teddy blickte wieder über ihre Schulter und sie wusste, dass Mel in der Tür stehen musste. Sie drehte sich um und sah einen finsteren Blick in dem Gesicht ihrer kleinen Freundin.

„Alles in Ordnung hier draußen?", fragte Mel.

„Alles ok", sagte Jessie. „Dein Mann hat mir gerade ein paar gute Geburtstagsideen für Kyle gegeben. Tut mir leid, dass ich mich deswegen so bedeckt verhalten habe."

„Du dachtest nicht, dass ich ein Geheimnis bewahren kann?", fragte Mel.

„Du? Doch. Aber ich war mir nicht sicher, wie viel der kleine "Bumm!" Junge da drin aufschnappen würde. Ich wollte nichts riskieren. Ist es nicht so, Teddy?"

Teddy nickte nicht sehr überzeugend.

„Und ich kann darauf zählen, dass du Kyle nichts erzählst, oder?“, fügte sie mit besonderer Betonung hinzu. „Es wäre wirklich ein Jammer, wenn jemand etwas verraten würde, was er nicht verraten sollte, nicht wahr?"

Teddy nickte diesmal kräftiger.

„In Ordnung. Ich muss los. Bis später", sagte Jessie, während sie in ihr Auto stieg. 

Als sie aus der Einfahrt bog, winkte sie Mel zu, die nicht zurückwinkte, sondern sie mit einer Mischung aus Zweifel und Verachtung ansah.




 

 

 

KAPITEL NEUNUNDZWANZIG

 

Jessies Verstand raste. Mit den neuen Informationen darüber, warum sie nach Westport Beach gezogen waren, begann sie, auf die letzten zehn Jahre durch eine neue Brille zurückzublicken. Sie machte zwei Anrufe auf dem Weg zum Yachthafen, wo Teddys Boot angedockt war. Der erste war für Lacey. Erstaunlicherweise nahm sie ab.

„Hey, Lady", sagte ihre Freundin herzlich.


Jessie war überrascht, wie normal Laceys Stimme klang, bis sie sich erinnerte, dass sie seit Tagen nicht mehr gesprochen hatten. Das war eigentlich eine gute Sache, denn Jessie wollte gleich auf den Punkt kommen, und das wäre nicht möglich, wenn Lacey alles wüsste, was vor sich ging.

„Hey auch", antwortete sie und legte ihre fröhlichste Stimme auf, während sie sich auf ein paar Minuten  Small-Talk einließ. 

Erst als sie sicher war, dass die Frage nicht aus heiterem Himmel kommen würde, stellte sie die Frage, die sie die ganze Zeit stellen wollte.

„Hey, kann ich dir eine Frage stellen?"

„Ich liebe Fragen", sagte Lacey.

„Kyle und ich haben einem Nachbarn erzählt, wie wir uns kennengelernt haben, und er erwähnte, wie wir das erste Mal ausgegangen sind. Er erinnerte mich daran, dass ich an diesem Abend mit einem Kerl ausgehen sollte, der mich versetzt hat. Erinnerst du dich daran?"

„Natürlich."

„Wie war noch mal der Name dieses Kerls?" versuchte Jessie sich zu erinnern.

„Khalid. Er war im zweiten Jahr."

„Genau, Khalid. Wurde er nicht von der Schule geworfen oder so was Verrücktes?"

„Ähm, ja. Aber nicht nur das. Vielleicht erinnerst du dich nicht mehr, weil Kyle damit beschäftigt war, dich auf Wolke sieben zu befördern. Aber der Typ wurde abgeschoben."

„Was?", fragte Jessie ungläubig. „Wie ist es möglich, dass ich nichts davon gehört habe?"

„Die Schule hat versucht, es geheim zu halten. Erst Monate später habe ich alle Details erfahren. Er wurde verhaftet, weil er Drogen verkauft hat. Sie fanden einen riesigen Vorrat in seinem Schlafsaal. Er war mit einem Studentenvisum aus Jordanien hier. Es wurde widerrufen und er wurde weniger als eine Woche später abgeschoben."

„Wie haben sie von seinem Versteck erfahren?", fragte Jessie. „Ich meine, die Hälfte der Schule, ich eingeschlossen, hätte wegen dem, was wir in unseren Sockenschubladen versteckt hatten, verhaftet werden können."

„Es ist eine Weile her, sodass ich mich nicht an alle Details erinnere, aber ich glaube, es war ein anonymer Anruf."

„Das ist seltsam", sagte Jessie. „Wer würde so etwas überhaupt wissen und das melden?"

„Du denkst, das ist seltsam?" konterte Lacey. „Wie wär's damit? Khalid war ein frommer Muslim. Soweit ich gehört habe, hatte er noch nie einen Schluck Alkohol getrunken, geschweige denn Drogen genommen. Seine Freunde meinten, die Vorstellung, dass er ein Dealer sei, sei mehr als lächerlich. Aber er war so schnell weg, dass es nie eine Chance gab, eine Verteidigung aufzubauen."

„Ich hatte keine Ahnung."

„Nun, du warst dabei, dich zu dieser Zeit zu verlieben. Ich erinnere mich nicht, dass du damals auf etwas anderes als Kyle geachtet hast."

„Ja, ich schätze nicht", stimmte Jessie zu und fragte sich, wie viel sie sonst noch nicht beachtet hatte.

„Hey, geht es dir gut, Süße?", fragte Lacey. „Du klingst beunruhigt."

„Nein, mir geht es gut", versicherte Jessie ihr schnell. „Ich schätze, ich fühle mich einfach schlecht, weil ich so unwissend darüber war, was damals vor sich ging."

„Fühl dich nicht zu schlecht. Ich weiß, dass er aus einer gut vernetzten Familie stammt. Ich glaube, er wurde auf eine Schule in England versetzt."

„Das ist gut zu hören", sagte Jessie und war froh, dass sie ihre Freundin von der Fährte geführt hatte. „Hör zu, ich muss los. Aber lass uns bald treffen, okay. Ich vermisse es, mit dir abzuhängen."

„Na klar", hörte sie Lacey sagen, als sie den Anruf beendete.

An der nächsten Ampel zog sie die Visitenkarte von Detective Ryan Hernandez aus der Tasche und wählte seine Nummer. Sie landete auf der Mailbox.

„Hi, Detective", sagte sie. „Hier ist Jessie Hunt, die Studentin aus dem Kurs von Professor Hosta, die Ihre Fallstudie aufgeklärt hat. Es tut mir leid, Sie zu stören, aber ich hatte eine Frage zur Strafverfolgung, die ich Ihnen stellen wollte. Können Sie mich bitte zurückrufen, wenn Sie Zeit haben? Danke."

Sie dachte darüber nach, mit mehr Details zurückzurufen, aber zu dem Zeitpunkt fuhr sie bereits auf den Parkplatz des Yachthafens und entschied, dass vage vorerst sicherer war.

 

*

 

Es war nicht schwer, auf Teddys Boot zu gelangen. Ein faltig aussehender älterer Mann hielt das Sicherheitstor zum Dock für sie auf, ohne Fragen zu stellen, und die Wache, die das Dock überquerte, schenkte ihr nie einen zweiten Blick, als sie absichtlich an ihm vorbeiging.

Als sie an Bord kam, ging sie direkt ins Schlafzimmer und achtete darauf, nicht auf das Bett selbst zu schauen. Es dauerte nur wenige Sekunden, um die versteckte Kamera zu finden, die nicht wirklich versteckt, sondern nur aus dem Weg geräumt war, eingebettet in ein kleines Bücherregal zwischen zwei Büchern. 

Soweit sie es beurteilen konnte, hatte sie einen freien Blick auf das ganze Bett und den größten Teil des Zimmers. Jetzt musste sie nur noch einen Weg finden, um auf das Filmmaterial zugreifen zu können. Wenn man darüber nachdachte, was sie über Teddy wusste, war es nicht schwer zu erraten, wo er die Anweisungen für die Kamera gelassen hatte. Er hätte nicht gewollt, dass Mel Fragen stellt, warum er das Ding besaß, also hätte er die Informationen hier auf dem Boot aufbewahrt, wo sie wahrscheinlich nicht hingelangen und es finden würde.


Innerhalb weniger Minuten fand sie einen Schrank mit einem Plastikbehälter mit der Aufschrift "Papierkram". Darin befanden sich mehrere Manila-Ordner. Einer trug die Aufschrift "Bootsdokumente". Ein anderer "Scuba Docs". Der auf der Unterseite war mit „Kameraunterlagen" beschriftet.

Sie klappte ihn auf und fand die Seite, die Informationen über die Kamera-Website und die App auflistete. Direkt darunter befanden sich Felder für den Besitzer, um den Benutzernamen/E-Mail und das Passwort einzutragen. In sauberer Handschrift war die E-Mail-Adresse TeddyCWestport@deseo.com geschrieben, gefolgt von dem brillanten Passwort "TeddyCWestportboatcamera". Jessie bedankte sich leise, dass Teddy so ein einfältiger Kerl war.

Jessie gab es auf ihrem Handy in die App ein und war ermutigt, die Anmeldeseite zu sehen. Es tauchte ein Videolog der letzten sechs Monate auf. Sie scrollte chronologisch fünf Tage zurück und fand den Zeitstempel für 22 Uhr, als sie sich das letzte Mal daran erinnerte, bei Bewusstsein gewesen zu sein. 

Sie beschloss, das Filmmaterial an einem privateren Ort anzusehen. Sie stellte schnell alles wieder dorthin zurück, wo sie es vorgefunden hatte, verließ das Boot und versuchte, so lässig wie möglich auszusehen. Als sie das Dock entlang ging, passierte sie die Stelle, an der sie und Natalia gestritten hatten und an der sie später zusammengebrochen war. Als sie den Ort sah, kam ihr ein Kommentar, den Kyle in dieser Nacht gemacht hatte, wieder in den Sinn. Als er sie aufgelesen hatte, um sie zu Teddys Boot zu bringen, hatte er gesagt: „Es ist der perfekte Ort. Wir haben Glück, dass es gleich da ist."

Wie praktisch.

Als Jessie zu ihrem Auto zurückkam, öffnete sie die App wieder und sah sich das Video an. Es startete um 22:09 Uhr, als Kyle sie ins Schlafzimmer trug, sie auf das Bett legte und die Laken über sie zog. Er verließ das Schlafzimmer und nach etwa dreißig Sekunden ohne Bewegung endete das Video.

Der nächste Clip begann achtzehn Minuten später, um 22:27 Uhr, als Kyle eine zweite Frau in den Raum trug, deren Kopf sich schlampig über seinen Arm räkelte. Es war eindeutig Natalia. Jessie konnte nicht anders, als zu bemerken, wie teilnahmslos Kyles Gesichtsausdruck war, als ob er nur den Müll auf den Bordstein bringen würde.

Er legte sie neben Jessie, die seit dem vorherigen Video die Position nicht geändert hatte. Dann nahm er jeden einzelnen Finger von Jessie und schabte ihre Nägel entlang der Haut an Natalias Hals.

Jessie hielt das Video kurz an, als das Ausmaß dieser Aktion sie zu überwältigen drohte. Ihr Magen verdrehte sich zu einem Knoten der Abscheu und sie musste für eine Minute aus dem Auto steigen, um sich neu zu sammeln. Als sie sicher war, dass sie damit umgehen konnte, drückte sie wieder auf "Play". 

Das Video wurde mit Kyle fortgesetzt, der das Kratzen der Fingernägel beendete. Als das erledigt war, rollte er Natalia auf die Seite und zog auch die Laken über sie. Dann schloss er die Schlafzimmertür ab und legte den Kettenverschluss an. Danach öffnete er das große Portalfenster, kletterte hinaus und schloss das Fenster hinter sich. Sekunden später endete das Video.

Ein neuer Clip wurde am nächsten Morgen aufgenommen, als Jessie wach wurde. Es war beunruhigend, einen Vorfall zu beobachten, den sie persönlich aus einer solchen Entfernung erlebt hatte, vor allem ohne jeglichen Ton, um ihm einen Kontext zu geben. Aber es war, wie sie sich erinnerte: das langsame Einschleichen ins Bewusstsein, gefolgt vom Bewusstsein der Frau neben ihr und schließlich der Erkenntnis, dass die Frau, die sie erkannte, tot war.

Sie beobachtete, wie sie die Kettenverriegelung und den Türknauf entriegelte, wie Kyle hereinkam und erst verwirrt und dann schockiert aussah. Sie beobachtete, wie er die Tür schloss, mit ihr sprach, ihr half, sich auf das Bett zu setzen und noch ein wenig mit ihr redete. Jessie erinnerte sich, dass das ungefähr der Punkt war, an dem er vorgeschlagen hatte, Natalias Leiche zu entsorgen.

Sie beobachtete, wie er sich um den Körper bewegte, um aus dem großen Portalfenster zu schauen. Aber diesmal, aus dem Blickwinkel der Kamera, der sich an diesem schrecklichen Morgen von ihrem unterschied, bemerkte sie etwas Neues. Als er aus dem Fenster blickte, schob er die Verriegelung zu. 

Nur wenige Augenblicke später, als er etwas mehr mit ihr sprach, bemerkte er, dass nur sie den Mord hätte begehen können, weil die Tür und die Fenster verschlossen waren. Aber vor ihr lagen klare Beweise dafür, dass er durch das Fenster gegangen war, es später heimlich verschlossen hatte und dann versucht hatte, zu behaupten, sie sei für das Verbrechen verantwortlich, weil alles verschlossen war.

Sie mochte kein Video von ihm haben, wie er Natalia tatsächlich erwürgte, aber was sie hatte, deutete eindeutig darauf hin, dass er – ihr eigener Ehemann – versuchte, sie dafür zu belangen. Das Video endete erneut. Es begann später wieder, als Kyle, und nur Kyle, zurückkehrte, um Natalias Körper aus dem Raum zu tragen.

Der nächste Clip war später am Morgen, als Kyle ein letztes Mal ins Schlafzimmer zurückkehrte, um die Laken zu wechseln. Danach blieb nur noch der Clip von Jessie von heute Morgen, wie sie das Schlafzimmer betrat und die Kamera entdeckte.

Sie saß lange Zeit in ihrem Auto und überlegte, wie sie weiter vorgehen sollte. Ein Teil von ihr, der verzweifelte, panische Teil, wollte die ganze Sache einfach löschen. Vor dem Sichten des Materials, war es als "ungesehen" markiert gewesen, so dass sie wusste, dass sie die Einzige war, die es bisher gesehen hatte.

Aber je länger sie dort saß, während die Sonne am späten Nachmittag über dem Horizont zu dämmern begann, desto weniger geneigt war sie, das Video zu löschen. Stattdessen fing sich ein Plan in ihrem Kopf an zu formen. Je mehr sie darüber nachdachte, desto mehr gefiel es ihr, trotz der enormen Risiken.

Als die letzten Sonnenstrahlen auf den Pazifischen Ozean fielen, beschloss sie, es zu tun. Sie war zu lange ein Sündenbock gewesen. Jetzt würde sie ihr Schicksal selbst in die Hand nehmen, ohne Rücksicht auf Verluste.

Sie startete das Auto und fuhr vom Parkplatz.




 

 

 

KAPITEL DREIßIG

 

Jessie war so sehr von nervösem Adrenalin erfüllt, dass sie die Nachricht auf der Mailbox von Detective Hernandez erst bemerkte,als sie ihre Nachbarschaft erreichte.. Es sah so aus, als hätte er angerufen, als sie auf dem Boot war, auf dem schlechtes Netz war, so dass ihr Telefon nie geklingelt hatte.

Sie war dabei, sie abzuhören, als ein Anruf einging. Er war von Dr. Farah, dem jungen Gynäkologen, der ihr an diesem Tag im Krankenhaus gesagt hatte, dass sie ihr Baby verloren hatte. Sie schickte diesen Anruf auch direkt auf die Mailbox. Dann hörte sie sich beide Nachrichten an.

Hernandez war kurz angebunden und seine Stimme klang gestresst. „Tut mir leid, dass ich Ihren Anruf verpasst habe. Ich beantworte gerne alle Fragen, die ich beantworten kann. Rufen Sie mich zurück, wenn Sie Zeit haben."

Dr. Farahs war nur etwas länger und auch er kam gleich auf den Punkt.

„Hallo, Frau Hunt", sagte er und klang selbstbewusster und professioneller, als er es persönlich getan hatte. „Wir haben heute Ihr Blutbild zurückbekommen und es gab einige... ungewöhnliche Ergebnisse. Wir haben ein unerwartetes Medikament in Ihrem Blut gefunden. Ich hatte gehofft, dass Sie morgen irgendwann vorbeikommen könnten. Ich würde die Tests gerne noch einmal durchführen, um sicherzustellen, dass kein Fehler unterlaufen ist. Bitte rufen Sie mich so schnell wie möglich zurück."

Das war seltsam.

Welche Art von Medikament könnte so unerwartet sein? Abgesehen von dem pränatalen Vitamin, das sie zu dieser Zeit eingenommen hatte, hatte Jessie keine Veränderung in ihrer Medikation gehabt, seit sie vor zwei Monaten das überarbeitete Antidepressivum-Rezept von Dr. Lemmon erhalten hatte.

Sie war versucht, ihn sofort zurückzurufen, aber sie fuhr gerade in die Einfahrt. Sie öffnete das Garagentor und sah, dass Kyles Auto bereits dort war. Alle Anrufe müssten warten. Jetzt war nicht die Zeit, um abgelenkt zu werden. Sie musste sich ganz auf das konzentrieren, was sie vorhatte zu tun.

Sie parkte neben ihm, stellte ihr Telefon auf stumm, schaltete den Rekorder ein und ging hinein. Kyle war nicht in der Küche oder im Frühstücksraum, aber sie sah eine offene Flasche Bourbon auf der Theke stehen.

„Kyle, ich bin zu Hause", sagte sie mit der lässigsten Stimme, die sie aufbringen konnte.

„Hier", rief er aus dem Wohnzimmer.

Sie ging hinein, um ihn lässig auf der Couch liegend mit einem fast leeren Glas in der Hand vorzufinden. Auf dem Couchtisch vor ihm lagen zwei Plastikbehälter mit Supermarkt-Sushi. Einer war fast leer. Der andere war ungeöffnet. Hinter ihm brannte ein tosendes Feuer mit knisternden Holzscheiten im Kamin.

„Das erste Feuer der Saison", bemerkte sie und versuchte, verspielt zu klingen. „Diese brutalen Winter in Südkalifornien erfordern es, schätze ich. Ich glaube, die Temperaturen könnten heute Nacht unter zehn Grad sinken."

„Ich habe dir Abendessen mitgebracht", sagte er und ignorierte ihren Versuch eines Witzes, als er zum Tisch deutete. „Aber du bist nicht aufgetaucht."

Sie bemerkte, dass er leicht undeutlich sprach und fragte sich, wie viele dieser Bourbons er bereits getrunken hatte. Sie tat so, als würde sie es nicht bemerken.

„Das sehe ich. Hätte ich gewusst, dass du die Initiative ergreifen würdest, hätte ich versucht, früher zurückzukommen."

„Wo warst du?", fragte er. „Warum bist du so spät zurück?"

„Ich stand auf dem Rückweg von meinem Praktikum im Stau. Und dann bin ich in der Uni vorbei, um etwas in der Bibliothek zu überprüfen. Du hast nicht angerufen, sonst hätte ich den letzten Halt übersprungen und wäre sofort nach Hause gekommen. Du weißt, wie sehr ich Sushi liebe. Und jetzt kann ich es wieder essen."

Der letzte Satz, von dem sie sich wünschte, sie hätte ihn zurückgehalten, saß. Aber Dr. Farahs Botschaft kreiste immer noch in ihrem Kopf umher und führte sie zu einem Gedanken. 

Was, wenn das unerwartete Medikament in meinem Blut nicht versehentlich dort hingelangt ist?

Kyle schien ihren Ton nicht zu bemerken. Er nahm noch einen Schluck, bevor er weiter sprach.

„Du fängst besser an. Es liegt schon eine Weile draußen."

„Sicher, ich mache es mir nur kurz bequem", sagte sie und kehrte in die Küche zurück, um ihre Handtasche abzulegen und ihre Jacke auszuziehen. Sie stellte sicher, dass ihr Handy in ihrer Hosentasche nicht sichtbar war, bevor sie zurückkam.

„Ich glaube nicht, dass du völlig ehrlich zu mir bist", sagte Kyle, als sie zurückkam.

„Wovon redest du?", fragte sie so unschuldig sie konnte, angesichts der plötzlichen Kältewelle, die durch ihren Körper lief.

„Du kommst fast nie so spät. Und wenn du das tust, rufst du immer an, um es mich wissen zu lassen. Die Tatsache, dass du es nicht getan hast, macht mich misstrauisch, was deinen Aufenthaltsort anbelangt. Sollte ich misstrauisch sein, Jessica?"

Er klang noch undeutlicher als zuvor. Aber die Schärfe seiner Frage ließ sie sich fragen, ob er überhaupt betrunken war oder nur so tat, damit sie unachtsam wurde. Sie würde ihm mittlerweile alles zutrauen.

„Ich komme einmal zu spät und bekomme das gleich vorgehalten?", konterte sie. „Ich kann es nicht mehr zählen, wie oft du schon lange weg warst, ohne es mich wissen zu lassen. Ich verstehe, dass du wegen der Fehlgeburt deprimiert bist, aber bitte suche nicht nach Gründen, um mich blöd anzumachen."

Sie hielt einen Moment inne und überlegte, ob sie weitersprechen sollte. Wenn sie den nächsten Satz sagen würde, gäbe es kein Zurück mehr. Andererseits vermutete sie, dass ihr Mann eine Frau getötet und ihr das angehängt hatte. 

Jetzt kann ich sowieso nicht mehr zurück.

„Und bitte", fuhr sie fort, bevor er antworten konnte, „gib mir nicht die Schuld, dass dein ganzer Plan platzt."

Seine Augen verengten sich und er setzte sich aufrecht hin.

„Welcher Plan?", fragte er scharf. 

Sie bemerkte, dass er immer noch undeutlich sprach, was darauf hindeutete, dass die Trunkenheit echt war. Sie war sich nicht sicher, ob das eine gute oder schlechte Sache war, aber sie vermutete, dass sie es bald herausfinden würde.

„Dein Plan, mir den Mord an Natalia anzuhängen", sagte sie und beobachtete seine Reaktion.

Seine Augen weiteten sich, aber als er sprach, war seine Stimme ruhig.

„Wovon redest du da?"

Sie machte ihm Druck und wusste, dass sie nur ein kurzes Zeitfenster hatte, um eine echte Reaktion zu erhalten, bevor er sich neu sammeln und den "Cover-Modus" einschalten würde.

„Du weißt schon, wie du diese junge Kellnerin getötet hast, und dann versucht hast, mich davon zu überzeugen, dass ich es getan habe, obwohl ich die ganze Zeit bewusstlos war."

Sie konnte in seinen Augen erkennen, dass er sich trotz des milden Alkoholnebels bereits erholt hatte und an seinen nächsten Zug dachte, nachdem seine vorgetäuschte Unwissenheit nachgelassen hatte. Aber was er als nächstes sagte, überraschte sie wirklich.

„Teddy hat mich dazu gebracht, es zu tun", sagte er, seine Stimme war voller Scham.

„Was?", fragte sie verblüfft.

„Ich weiß, dass mich das nicht entbindet", sagte er mit gesenktem Kopf und weigerte sich, Augenkontakt aufzunehmen. „Aber ich war mir nicht sicher, was ich tun sollte – ich geriet in Panik."

„Was sagst du da?"

„Teddy hatte eine Affäre mit Natalia", sagte er, seine Stimme kaum lauter als ein Flüstern. „Als ich in dieser Nacht zum Boot zurückkam, nachdem ich Wasser und Ibuprofen für dich besorgt hatte, fand ich ihn unter Deck, sie zu seinen Füßen liegend. Er hatte sie erwürgt. Er sagte, sie wollte Mel von ihnen erzählen und er war einfach durchgedreht. Ich sagte ihm, dass wir zur Polizei gehen müssten. Aber er wandte sich gegen mich. Er sagte, wir sollten es dir anhängen; dass du dich nicht daran erinnern würdest, was in dieser Nacht nach deinem Streit mit Natalia passiert war, und dass du mir glauben würdest, wenn ich versuchen würde, dich davon zu überzeugen, dass du es getan hast. Er sagte, ich solle dich davon überzeugen, dass du schuldig bist, und dann die Leiche entsorgen. Ich weigerte mich. Dann wurde er böse und sagte, dass, wenn ich es nicht täte, du und das Baby in Gefahr sein würden; dass ich nie wissen würde, wann und wie, aber dass du dafür bezahlen würdest, wenn ich seinem Plan nicht zustimmen würde. Es war, als wäre er ein anderer Mensch."

Jessie versuchte zu prüfen, ob das überhaupt möglich war. Sie war zu dem Zeitpunkt, als dies angeblich der Fall war, bewusstlos, so dass es keine Möglichkeit gab, zu wissen, ob das, was Kyle beschrieb, passiert war. Die Kamera auf dem Boot zeigte nicht die Hauptkabine, so dass es keine Möglichkeit gab, die Geschichte zu überprüfen.

Kyle nahm ihr Schweigen für Skepsis und machte weiter.

„Teddy sagte, wenn ich dir die Wahrheit sage, wärst du in Gefahr. Deshalb habe ich bis jetzt gezögert, etwas zu sagen. Und deshalb war ich in letzter Zeit so außer mir. Erst passiert das, dann verlierst du das Baby? Ich war völlig verloren. Und Teddy besuchte mich, während du im Krankenhaus warst, nur um mir zu sagen, dass ich nicht auf komische Ideen kommen sollte; dass er dir, obwohl du eine Fehlgeburt hattest, immer noch etwas antun könnte. Er war so gleichgültig."

Jessie drehte seine Worte in ihrem Kopf um. Alles an seiner Geschichte war technisch plausibel, aber etwas passte einfach nicht. Erstens kannte sie Teddy Carlisle. Und selbst wenn er der beste Schauspieler der Welt wäre, schien er ihr nicht der Typ zu sein, der sich so einen Plan ausdenken konnte. Er war schwach und feige. Aber er war auch irgendwie dickköpfig. Sie glaubte einfach nicht, dass er zu solchen skrupellosen Manövern fähig war.

Und während sie bis vor kurzem keinen Grund gehabt hatte, an der Ehrlichkeit ihres Mannes zu zweifeln, hatte ein Jahrzehnt des Kennens ihr eines bewiesen. Er war ein schneller Denker. Sie hatte es in seinem Arbeitsleben viele Male gesehen – seine Fähigkeit, Vorgesetzte oder Kunden einzuwickeln. Es war ein Geschenk. Aber aus irgendeinem Grund war ihr nie in den Sinn gekommen, dass er das gleiche Geschenk bei ihr anwenden würde. Bis jetzt nicht.

„Ich glaube dir nicht, Kyle", sagte sie unverblümt. „Teddy ist nicht gerade ein kriminelles Superhirn. Und als ich heute Nachmittag mit ihm gesprochen habe, hat er sich nicht wie ein Mann verhalten, der den Mord an seiner Affäre vertuscht und mein Leben gefährden würde. Versuch es noch einmal, Babe."

Sie sah, wie ein Schimmer von Wut in Kyles Augen kam, gefolgt von momentaner Frustration. Das wurde schnell durch einen Ausdruck ersetzt, den sie zunächst nicht identifizieren konnte.

„Okay", sagte er in einem resignierten Ton. „Ich werde reinen Tisch machen. Offensichtlich habe ich dein Vertrauen verloren und werde einfach alles freilegen und hoffen, dass du die Dinge aus meiner Perspektive siehst."

„Ich bin ganz Ohr", antwortete sie.

„Es ist ganz einfach. Ich habe mit Natalia geschlafen", sagte er und weigerte sich, sie anzusehen. „Es war nur einmal, aber ich habe es getan. Es war in einer Nacht, in der mir jemand aus dem Club Ecstasy gab. Ich weiß nicht, warum ich es genommen habe. Ich habe mir gesagt, dass es darum geht, Kunden zu gewinnen, aber ich bin mir nicht mehr ganz sicher. Egal, das nächste, was ich wusste, war, dass ich ... bei ihr war. Ich bedauerte es sofort. Ich versuchte, es zu vergessen. Ich habe den Club gemieden. Das war einer der Gründe, warum ich zugestimmt habe, nicht mehr hinzugehen. Ich habe dich denken lassen, dass es daran lag, weil du mich darum gebeten hattest, aber das war genauso der Grund. Und dann, am Abend der Party, kam sie auf mich zu. Sie sagte, sie würde dir von dieser Nacht erzählen. Ich flehte sie an, es nicht zu tun, und ich dachte, ich hätte sie überzeugt. Aber als ich später mit Wasser und Medizin zum Boot zurückkam, war sie da und wollte gerade die Schlafzimmertür öffnen. Ich schätze, ich bin einfach ausgerastet."

„Du hast sie erwürgt?", fragte Jessie.

„Ich war so wütend. Diese Frau versuchte, meine Familie zu zerstören und ich konnte mich nur ... ja, ich konnte mich einfach nicht zurückhalten."

„Und dann hast du mir die Schuld in die Schuhe geschoben?", sagte Jessie.

Kyle nickte und als er im Begriff war, wieder zu sprechen, bemerkte sie den gleichen Ausdruck auf seinem Gesicht, den sie vorher nicht ganz identifizieren konnte. Erst jetzt konnte sie es. Es war Entschlossenheit. Das erschien ihr seltsam, wenn man sein Geständnis bedachte.

„Ich saß eine Weile neben ihrem Körper", gab er zu. „Ich habe darüber nachgedacht, die Polizei zu rufen. Und dann kam mir diese Idee, wie ein Blitz, eine Möglichkeit, die Bedrohung, die sie darstellte, loszuwerden und dich davon abzuhalten, mich zu verlassen. Ich war an einem dunklen Ort, ich schäme mich. Aber als du aufgewacht bist und ihre Leiche gesehen hast, war ich gebunden."

Er ließ seinen Kopf hängen und ließ sich in den Sessel gegenüber der Couch plumpsen, in dem sie saß. Er schien völlig ernüchtert zu sein. Und doch...

Ich kann sein Gesicht nicht sehen. Ich weiß nicht, was er denkt.

„Ich kann nicht anders, als zu denken, dass der Stress all dessen der Grund ist, warum du das Baby verloren hast", murmelte er kaum hörbar. „Und ich weiß nicht, wie ich das jemals aushalten soll."

Und da wusste sie es endlich. Er hatte sie für eine Sekunde fast überzeugt. Aber er druckste nur ein wenig zu sehr herum, versuchte, ein wenig Pathos zu viel herauszudrücken.

„Die Erwähnung der Fehlgeburt war ein Fehler, Babe", sagte sie und war beeindruckt von dem Mangel an Emotionen in ihrer eigenen Stimme. „Es erinnerte mich an den wahren Grund, warum es passiert ist: Du hast mich betäubt. Was auch immer du in den Champagner getan hast, machte mich ziemlich launisch. Und dann hast du mich in eine Lage gebracht, in der ein Konflikt mit Natalia fast unvermeidlich war. Du hast es so eingefädelt, dass jeder sehen würde, wie wir streiten. Und dann, was auch immer diese Droge war, sie schaltete mich aus, zufälligerweise direkt neben Teddys Boot. Du hast mich betäubt. Du hast meinen öffentlichen Ausbruch geplant. Du hast geplant, dass ich auf diesem Boot lande. Du hast wahrscheinlich Natalia dorthin gelockt, während ich geschlafen habe. Dann hast du sie getötet und es mir angedichtet. Aber du hast nicht erwartet, dass die Droge, die du mir gegeben hast, mir eine Fehlgeburt beschert. Und du konntest nicht wissen, dass der Arzt aus dem Krankenhaus mich anrufen würde, um mir von einer unerwarteten Medikation in meinem Blutbild zu erzählen. Du hast das alles getan, Liebling. Ich frage mich nur, warum."

Er saß einige Sekunden lang mit dem Kopf nach unten gegenüber von ihr, bevor er sich überhaupt bewegte. Dann griff er in seine Tasche und für eine Sekunde dachte Jessie, er würde eine Waffe herausziehen. Aber es war nur dieser widerwärtige Geldclip mit dem Dollarzeichen darauf. Er warf ihn auf den Couchtisch und sah auf. Seine Augen funkelten mit etwas, das Verschmitztheit nahe kam.

„Ich weiß, dass du dieses Ding hasst", sagte er milde. „Aber ich musste es herausnehmen. Es gräbt sich in meinen Oberschenkel und macht es schwer, sich zu konzentrieren."

„Konzentrieren auf was?"

„Was ich als nächstes tue", sagte er. „Schließlich können die Dinge nicht so weitergehen, oder?"

Jessie fühlte, wie das Gift in ihrem Hals aufstieg und entschied sich zum ersten Mal, es nicht einmal zu versuchen, es zurückzuhalten.

„Du meinst, dass ich mit dem Mann zusammenlebe, der ein Mädchen ermordet, mir das angehängt und mir eine Droge verabreicht, die mich dazu gebracht hat, mein ungeborenes Kind zu verlieren? Ja, ich würde sagen, das ist ein Trennungsgrund."

„Du hast mich gefragt, warum", erinnerte er sie, ungestört von ihrem Tonfall. „Willst du wirklich die Antwort wissen, Jessica?"

„Das will ich wirklich."

„Okay", sagte er. „Aber ich bin mir nicht sicher, ob es dir gefallen wird. Und los geht's. Ich habe genug von dir. Ich bin es leid, mit dir verheiratet zu sein. Ich wollte nur ein wenig Spaß, die Dinge aufpeppen. Ich habe von diesem Club gehört, der so etwas möglich macht. Aber ich wusste, dass du es nie tun würdest."

„Eine offene Ehe?", fragte sie. „Ja, sehr scharfsinnig in diesem Punkt."

„Du machst die Dinge so schwierig, Jessie. Du hast all diese Dämonen, die dich verfolgen. Der Job, den du willst, ist in dieser dunklen Welt und er belastet dich. Ich wollte einfach eine gute Zeit haben, ein wenig herumalbern. Ich dachte, du würdest es vielleicht akzeptieren. Und dann, als sich herausstellte, dass du es nicht tun würdest, beschloss ich, es alleine zu machen. Aber du hast mir selbst diese Anstrengung verleidet."

„Warum hast du mich nicht einfach verlassen, wenn du so unglücklich bist?", fragte sie.

„Das kann ich nicht tun, Jessica. Du weißt, dass die Firma nicht glücklich über zerbrochene Ehen ist. Niemand, der geschieden ist, hat dort jemals einen Partner gefunden. Sie werden schließlich alle entlassen. Aber glücklich verheiratete Männer, vor allem solche mit kleinen Kindern, scheinen blitzschnell die Leiter hinaufzusteigen. Ich konnte das nicht gefährden. Also habe ich mir einen Plan ausgedacht."

„Indem du mich zwingst, die perfekte kleine Frau zu sein?", meldete sie sich freiwillig.

„Genau. Es war nicht meine erste Wahl. Aber ich dachte mir, wenn du befürchten würdest, dass mein Verlassen oder das Wegziehen von mir zu einer Gefängnisstrafe führen könnte, würdest du einen Weg finden, um dich zurechtzufinden. Und sobald das Kind geboren sein würde, wärst du so in die Gemeinschaft eingebunden, dass du die Idee aufgeben würdest, wieder in die Stadt zu ziehen."

„Also hast du jemanden getötet, um mich in Schach zu halten?", fragte sie, immer noch kaum in der Lage, es zu verarbeiten.

„Verzweifelte Zeiten, verzweifelte Maßnahmen", sagte er und zuckte mit den Achseln. „Deshalb wird das nächste kleine bisschen etwas hässlich werden."

„Was bedeutet das?", fragte Jessie, während sich die Haare in ihrem Nacken aufstellten.

„Was es bedeutet, meine Liebe", sagte er und stand auf, „ist, dass die Dinge schlecht für dich enden werden.“
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Jessie stand auch auf und versuchte vorherzusehen, was als nächstes passieren könnte. Aber sie war nicht darauf vorbereitet, als Kyle schnell nach vorne trat, über den Couchtisch griff und sie zielstrebig auf den Kiefer schlug.

Ihre Beine wackelten und sie fiel wieder auf die Couch, während Sterne vor ihren Augen explodierten. Selbst als der Schmerz über ihren Oberkörper ausstrahlte, versuchte sie, sich von der Couch nach oben zu schieben. Aber bevor sie Fortschritte machte, war er über ihr. Er schlug ihr zwei weitere Male ins Gesicht und sie brach zusammen, fassungslos und bewegungsunfähig.

Sie konnte nichts sehen, aber über den Rausch der heißen Schmerzen in ihren Ohren hörte sie ihn in der Nähe herumlaufen. Nach einer Minute war er wieder über ihr. Sie konnte spüren, wie er ihre Handgelenke packte und sie zusammenhielt, während er sie mit Klebeband umwickelte. Dann tat er dasselbe mit ihren Knöcheln.

Sie blinzelte die Tränen in ihren Augen weg und sah, wie er sein Telefon durchging.

„Ich schätze, du fragst dich, was jetzt der Plan ist", sagte er mit einer entspannteren Stimme, als sie es unter den gegebenen Umständen erwartet hätte. „Leider sieht es so aus, als müsste ich mit Plan D weitermachen. Oder ist es E?"

Er sah zu ihr hinüber, als ob er erwartete, dass sie antworten würde, dann musste er erkannt haben, dass sie nicht sprechen konnte. Also fuhr er fort.

„Plan E ist es, es so aussehen zu lassen, als wäre eine der Erklärungen, die ich dir vorhin gegeben habe, echt. Aus Gründen des Alibis des besagten Abends war es Teddy, der die Affäre mit Natalia hatte. Er hat dein Leben bedroht, als ich herausgefunden habe, dass er sie getötet hatte. Und nachdem du mit ihm gesprochen hattest, wurde ihm klar, dass er das durchziehen musste. Also ist er hierher gekommen und hat dich mit einer unauffindbaren Waffe erschossen, die ich letzte Woche gekauft habe. Ich war oben und bin nach unten geeilt. Als ich gesehen habe, was passiert war, bin ich auf ihn losgegangen. Er hat auf mich geschossen, aber ich habe nicht aufgegeben. Wir haben gekämpft, uns um die Waffe gestritten. Sie ist losgegangen und hat ihn getötet. Ich habe die Polizei angerufen, am Boden zerstört von der Wendung der Ereignisse, der einzige Überlebende nach dem Ausraster meines Schulfreundes. Es ist sehr traurig, wirklich."

Jessie versuchte ihm zu sagen, dass er damit nie durchkommen würde, aber es kam nur ein Murmeln heraus.

„Das erinnert mich an etwas", sagte er, als er ein weiteres Stück Klebeband abschnitt und es über ihren Mund klebte. „Ich kann nicht zulassen, dass du ihn warnst, indem du schreist oder so. Ich weiß, dass es unbequem ist, und das tut mir leid. Unter anderen Umständen würde ich dich einfach sofort erschießen und dich von deinem Elend erlösen. Aber damit das funktioniert, müsst ihr beide etwa zur gleichen Zeit sterben. Ich brauche keinen neugierigen Gerichtsmediziner, der Todeszeiten feststellt, die nicht zu meiner Geschichte passen. Also musst du warten, bis er hier ist, damit das alles aufhört. Außerdem, wem sonst kann ich von meinem großen Plan erzählen? Nach heute Abend muss es mein kleines Geheimnis bleiben. Kannst du es mir verübeln, dass ich ein wenig mit jemandem geschwätzt habe, der nicht in der Lage sein wird, zu plaudern? Und wenn ich nicht mit mir selbst prahle, wird es niemand tun."

Er hatte Teddys Nummer gefunden und wollte anrufen, als es an der Tür klingelte. Als Jessie zu ihm blickte, verschwand er im Vorderzimmer. Einen Moment später kam er zurück.

„Du wirst es nicht glauben", flüsterte er. „Aber Mel steht vor unserer Haustür und sieht angepisst aus. Denkst du, ich sollte sie reinlassen?"

Jessie schüttelte den Kopf kräftig von einer Seite zur anderen, was Schmerzensblitze durch ihren Schädel jagte.

„Ich hab’s verstanden", sagte er sympathisch, als es erneut klingelte. „Du willst nicht, dass deiner Freundin etwas Schlimmes passiert. Aber das könnte tatsächlich funktionieren. Es wird mehr Sinn machen, wenn Teddy einen Anruf von seiner Frau bekommt, die ihn bittet, vorbeizukommen. Und dann, wenn sie später Untersuchungen durchführen, wird es weniger verdächtig aussehen, als wenn ich ihn mit meinem Telefon anrufen würde. Das bedeutet natürlich, dass Mel auch sterben muss. Aber ich kann mir dafür eine Geschichte ausdenken. Ich werde ziemlich gut darin. Bin gleich wieder da."


Er machte sich auf den Weg zur Haustür und ignorierte Jessies fast unhörbares Grunzen des Protestes. Als er weg war, sah sie sich um und war verzweifelt auf der Suche nach etwas, um die Dynamik zu verändern. 

Sie verfluchte sich selbst wegen der Arroganz, die sie denken ließ, dass sie ein Geständnis bekommen und irgendwie einfach aus dem Haus gehen könnte. Fast zehn Jahre mit ihm hatten sie selbstgefällig und übertrieben selbstbewusst gemacht. Aber er war nicht mehr derselbe, den sie einmal kannte. 

Sie hatte sich vorgestellt, Kyle wegen seiner Verbrechen zu überführen, dann hinauszustürmen und direkt zur Polizeiwache zu gehen. Hatte sie wirklich gedacht, dass er so fassungslos sein würde, dass er sie einfach gehen lassen würde? Hatte sie sich vorgestellt, dass er sie vor Schuldgefühlen einfach den Notruf anrufen lassen würde? Sie konnte ihre eigene Idiotie kaum ertragen.

Hör auf damit! Das wird dir oder Mel nicht helfen. Finde schnell eine Lösung!

Jessie zwang sich, sich wieder im Raum umzusehen, diesmal blickte sie auf alles, das ihr helfen könnte, das Klebeband zu entfernen. Der Kaminschürhaken war zu klobig und zu weit weg. Sie würde es nie rechtzeitig schaffen, geschweige denn in der Lage sein, ihn zu benutzen. Auf dem Kaminsims stand eine riesige Glasvase. Aber sie zu erreichen, sie niederzuwerfen und einen geeigneten Glassplitter zu finden, mit dem sie sich befreien konnte, schien unmöglich, auch wenn sie die Zeit hatte, es zu versuchen.

Dann fielen ihre Augen auf Kyles Geldscheinclip, die Oberseite des "$"-Symbols glitzerte im Licht des Feuers. Er hatte ihn aus seiner Hose genommen, weil er sich in ihn bohrte. Die Kanten waren zu scharf.

Als sie hörte, wie Kyle die Haustür öffnete, lehnte sie sich nach vorne und nahm ihn in ihre geschlossenen Hände.

„Hi, Mel", sagte Kyle aus dem Foyer. „Du scheinst verärgert zu sein. Ist alles in Ordnung?"

„Darf ich reinkommen?", fragte sie und klang grenzwertig wütend. „Ich muss etwas mit Jessie besprechen."

„Natürlich", antwortete er, ohne Rücksicht auf Verluste. „Komm rein. Sie ist im Wohnzimmer. Gibt es etwas, was ich tun kann, um zu helfen?"

„Nein. Das ist eine Sache von Frau zu Frau."

Jessie konnte Mel in ihre Richtung gehen hören, ohne zu merken, dass Kyle leise die Tür hinter ihr schloss und verriegelte. Als sie darauf wartete, dass ihre Freundin den Raum betrat, blickte Jessie nach unten, um sicherzustellen, dass der Geldclip nicht zu sehen war.

Mel kam um die Ecke, sah Jessie gefesselt und blutbefleckt auf der Couch sitzen, und öffnete ihren Mund zum Schreien. Aber bevor sie das tun konnte, erschien Kyle hinter ihr, packte ihren Hinterkopf und schlug ihn hart gegen die Wand. Sie fiel mit einem Schlag auf den Boden.

Kyle lehnte sich hinüber und drückte sein Ohr gegen ihre Brust, um ihren Puls zu überprüfen. Nach einem Moment sah er auf.

„Lebt noch", sagte er fröhlich. „Gott sei Dank. Das hätte die Dinge kompliziert gemacht."

Jessie beobachtete, wie er in Mels Tasche herumwühlte und ihr Handy herauszog. Er wählte eine Nummer, wartete und lächelte Jessie freundlich an, während es klingelte.

„Hey, Kumpel", sagte er, als Teddy abhob. „Flipp nicht aus, aber deine Frau hat mich gebeten, dich anzurufen. Sie ist vorbeigekommen, um mit Jessie zu sprechen, aber sie ist auf der Treppe gestolpert und hat sich ihren Knöchel verstaucht. Ich würde sie zurückfahren, aber Jessie ist wirklich traurig wegen der Fehlgeburt. Sie ist superdeprimiert. Ich habe wirklich Angst, sie alleine zu lassen. Kannst du schnell vorbeikommen und deine Frau abholen?"

Er wartete, während Teddy antwortete und kniete lässig über dem bewusstlosen Körper der Frau seines Freundes.

„Nein, ich glaube nicht, dass du Daughton aufwecken musst. Ich weiß, dass du ihn nicht alleine lassen willst, aber wir reden höchstens von zehn Minuten. Er wird nie erfahren, dass du weg warst."

Er lauschte wieder und nickte dann.

„Okay, Kumpel. Wir sehen uns gleich."

Er legte auf und wischte sich übertrieben die Stirn ab, als ob sie vor Schweiß tropfen würde.

„Das war knapp. Für eine Minute dachte ich, er würde das Kind mitbringen. Das wäre ein unschönes Hindernis gewesen. Ein Kind weint in seinem Autositz, während seine Eltern drinnen tot liegen? Kein guter Anblick. Wie auch immer, er wird bald hier sein, also hole ich besser die Waffe. Keine Sorge, Schatz. Das alles wird bald vorbei sein."

Er stand auf und ging nach oben, wo er anscheinend seine illegale Waffe versteckt hatte. Als sie sich sicher war, dass er im ersten Stock war, manövrierte Jessie den Geldclip, damit sie seine scharfe Oberkante gegen das Klebeband drücken konnte, das ihre Handgelenke zusammenhielt. Es schien spitz genug zu sein, aber weil sie Schwierigkeiten hatte, ihn zu greifen, ging es langsam voran. Sie hatte kaum einen kleinen Schnitt an einem Ende gemacht, als sie hörte, wie Kyle wieder die Treppe hinunterstapfte. Sie hörte auf zu schneiden, versteckte den Clip wieder zwischen ihren Handflächen und sah nach oben.

„Ist sie noch außer Gefecht?", fragte er und blickte kurz auf Mel, als er unten ankam. „Gut. Wir brauchen keine Komplikationen. Ich denke, dass ich Teddy zuerst erschießen muss, da er an diesem Punkt die einzige echte Bedrohung ist. Ich denke, ich lasse ihn reinkommen, um Mel zu holen. Dann nähere ich mich ihm und schieße ihm in den Bauch. Es muss so aussehen, als hätten wir aus nächster Nähe gekämpft. Ich weiß nicht, ob es wichtig ist, ob ich dich oder Mel als nächstes töte. Ich denke, ich werde den Bullen sagen, dass sie irgendwie von seiner Affäre mit Natalia erfahren hat und gedroht hat, es den Bullen zu sagen, also musste er sie auch töten. Vielleicht töten wir sie zuerst, weil das eher ein Verbrechen aus Leidenschaft ist. Er wird ihr in einem Moment verrückter Panik in die Brust schießen. Dann tötet er dich als nächstes, da er mir gedroht hat, dass er es tun würde. Das ist methodischer. Er wird dir zur Strafe in den Kopf schießen, da ich sein Geheimnis verraten habe. Dann muss ich einen Weg finden, mich selbst anzuschießen, ohne dass es offensichtlich aussieht, dass ich es getan habe. Ich muss sie so weit weg halten, dass es so aussieht, als hätte er es getan, als wäre ich auf ihn zugelaufen. Oder vielleicht kann ich den Auslöser an etwas anbringen. Weißt du was, das überlege ich mir später. Ich werde ein paar Minuten haben, nachdem ihr alle tot seid, bevor ich den Notruf absetzen muss. Manchmal muss man improvisieren, oder, Schatz?"

Er sah sie an, als ob er tatsächlich erwartete, dass sie antworten würde. Als er keine bekam, zuckte er mit den Achseln, packte Mel unter den Armen und schleppte sie neben Jessie auf die Couch.

„Ich kann sie nicht in der Nähe der Blutspritzer meiner Konfrontation mit Teddy liegen lassen. Jemand könnte das Puzzle zusammensetzen."

Ein Licht aus der Einfahrt schien plötzlich durch die Vorhänge des Esszimmers.

„Oh, sieht so aus, als wäre er hier", sagte Kyle aufgeregt. „Es ist Showtime!"
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In der Sekunde, in der er aus dem Blickfeld verschwand, begann Jessie, an dem kleinen Riss zu schneiden, den sie bereits im Band gemacht hatte. Alle paar Schnitte zerrte sie ihre Handgelenke auseinander und versuchte, den Riss weiter zu öffnen. 

„Er kommt die Einfahrt hinauf gefahren, Babe", rief Kyle flüsternd aus dem anderen Zimmer. „Das ist so krass, dass ich mir fast in die Hose mache. Vielleicht mache ich das, nachdem ich angeschossen wurde? Das könnte realistischer aussehen."

Sie war fast frei, machte sich aber Sorgen, dass der letzte Riss des Klebebands zu laut sein könnte und Kyle es merken würde. Dann hörte sie Teddys Schritte auf der Veranda und hatte eine Idee. Sie wartete. Es klingelte und in diesem Moment riss sie ihre Handgelenke mit aller Kraft auseinander, die sie aufbringen konnte. Das Band spaltete sich laut auf und befreite ihre Hände. Sie machte sich sofort an die Arbeit an dem Band an ihren Knöcheln.

„Hey, Kumpel", hörte sie Kyle sagen, als er die Tür öffnete. „Es tut mir so leid. Ich weiß, dass du Daughton nicht allein lassen wolltest, aber du bist im Handumdrehen zurück."

Sie schnitt hart und schnell am Band. Diesmal war es viel einfacher, da sie den Geldscheinclip greifen und ihre ganze Kraft dafür aufwenden konnte.

„Ich dachte, du wartest vielleicht draußen mit ihr", sagte Teddy, „damit sie einfach einsteigen und wir abhauen können."

Das Band löste sich und Jessie stand auf und benutzte den Arm der Couch als Stütze. Sie sah sich nach allem um, was sie benutzen konnte, um sich zu verteidigen.

„Oh nein, Mann. Wie gesagt, ich wollte Jessie überhaupt nicht allein lassen. Mel liegt mit ihr auf der Couch im Wohnzimmer. Sie behält sie für mich im Auge. Du musst sie raustragen."

Jessie's Augen fielen auf den Schürhaken. Er war nicht perfekt, aber er war schwer und er war besser als gar nichts. Sie huschte um die Couch herum und nahm ihn sanft aus dem Halter.

„Okay", sagte Teddy, seine Stimme rückte näher und hallte leicht nach, als er in das Foyer trat. „Dann machen wir es kurz."

Jessie huschte so leise sie konnte durch das Wohnzimmer in die Küche. Sie wusste, dass Kyle Teddy genauso wie Mel ins Wohnzimmer führen würde, damit er hinter ihm gehen und den Vorteil behalten konnte.

„Sie ist gleich da drin", sagte Kyle. „Lass mich nur eben die Tür schließen, um die Mücken fernzuhalten. Ich bin direkt hinter dir."

Jessie ging um die Ecke der Küche und schaute rechtzeitig hinaus, um zu sehen, wie Teddy den Flur hinunter ins Wohnzimmer ging. Kyle war ein paar Schritte hinter ihm, in seiner rechten Hand hielt er die Waffe hinter seinem Rücken.

Jessie blickte zur Vordertür. Für eine Sekunde war sie versucht, davonzulaufen. Kimberlys Haus war gleich gegenüber. Oder wenn Teddy die Schlüssel in seinem Auto gelassen hatte, könnte sie einfach hinein springen und davonfahren.

Aber das bedeutete, dass sowohl Teddy als auch Mel mit ziemlicher Sicherheit sterben würden. Und wenn das passieren würde, wäre sie diesmal tatsächlich mitverantwortlich. Außerdem war sie es leid, wegzulaufen.

„Hey, Mel, wie geht es dir?" fragte Teddy, als er um die Ecke ins Wohnzimmer ging. „Was zum Teufel ..."


Jessie wusste, dass er gesehen haben musste, dass seine Frau bewusstlos auf der Couch lag. Kyle ging direkt nach ihm um die Ecke. Jessie ging ihm schnell auf Zehenspitzen nach und wusste, dass sie in der Sekunde, in der er sah, dass sie nicht mehr da war, den Vorteil verlieren würde.

„Tut mir leid, Kumpel", hörte sie Kyle sagen und erkannte, dass er noch nicht auf die Couch geschaut hatte. Seine Aufmerksamkeit galt seinem Freund, den er im Begriff war zu erschießen. „Ich würde es gerne erklären, aber es ist kompliziert."

Sie wusste, dass er jeden Moment abfeuern würde, fing an zu laufen und hob den Schürhaken über ihren Kopf. Er muss gewusst haben, dass etwas nicht stimmte, denn sie hörte so etwas wie ein „waaa?", kurz bevor sein Kopf hinter der Wand erschien.

Sie war nur ein paar Meter entfernt und schlug mit dem Schürhaken fest zu, währendsie auf ihn zu rannte. Seine Augen öffneten sich weit und er riss die Waffe, die auf Teddy gerichtet war, in ihre Richtung. Sie traf ihn mit voller Wucht auf den Schädel, als sie die Waffe losgehen hörte. 

Während sie gegen ihren Mann knallte, hörte sie, wie hinter ihr Glas zerbrach und wusste, dass er sie verfehlt hatte. Sie fielen zur gleichen Zeit zu Boden und sie landete auf ihm, was ihren Sturz abfing. Sie drehte sich auf den Rücken und sah, dass er benommen, aber nicht außer Gefecht gesetzt war. 

Blut lief ihm aus der Wunde an seinem Kopf über das Gesicht. Trotzdem rappelte er sich auf die Knie und versuchte, den Schürhaken zu packen zu kriegen, der ihr aus den Händen geglitten war. Er fasste ihn am Schaft, hob ihn hoch über seinen Kopf und holte über ihrem Gesicht aus.

Jessie schaffte es, ihre Hände hochzuwerfen und den Schürhaken von ihrem Kopf abzuwehren. Einen Moment später spürte sie ein glühendes Brennen auf ihrer linken Seite. Sie keuchte vor Schmerz. Bevor sie es vollständig verarbeiten konnte, sah sie, wie Kyle den Schürhaken ein zweites Mal hob. Sie wusste, dass sie nicht mehr die Kraft hatte, einen weiteren Schlag abzuwehren.

Als sie ihre Arme erneut hob, sah sie aus dem Augenwinkel eine verschwommene Bewegung, bevor alles in einen Nebel aus glänzendem Glas explodierte. Sie fühlte, wie Kyles Körper schwer auf ihrer Brust landete. Als sie nach unten blickte, sah sie, dass er bewusstlos war. 

Sie blickte auf, Teddy starrte sie an, sein Mund war offen. In seinen blutigen Händen befanden sich Reste der Vase vom Kaminsims, die sie kurzzeitig in Betracht gezogen hatte, um sich zu befreien.

Sie versuchte zu sprechen, erkannte aber, dass das Klebeband immer noch ihren Mund bedeckte. Sie riss es ab und ignorierte die empfindliche Haut darunter.

„Er wollte uns alle töten", krächzte sie. „Er hat dieses Natalia-Mädchen getötet. Und er wollte uns als nächstes töten."

Teddy schien sprachlos zu sein. Schließlich gelang es ihm, etwas zu murmeln.

„Warum?"

„Nicht wirklich die wichtigste Frage im Moment, Teddy", sagte sie und fühlte sich plötzlich benommen. „Ruf einfach die Polizei. Und stell sicher, dass er nicht aufwacht, bevor sie hier sind. Er war eine halbe Sekunde davon entfernt, dich zu erschießen, und er wird es erneut versuchen, wenn er die Chance dazu hat."

„Okay," stimmte Teddy zu, "aber Jessie..."


„Ja?"

„Du blutest ziemlich stark."

„Was?", sagte sie und wurde sich nun des brennenden Gefühls auf ihrer linken Seite bewusst. Sie blickte nach unten, um zu sehen, wie Blut aus ihrem Bauch sickerte. Sie streckte nur ihre Hände nach unten aus, um Druck darauf auszuüben, als sie fühlte, wie sie nach vorne fiel und alles dunkel wurde.

 

*

 

Sie war im selben Krankenhaus wie einige Tage zuvor und fragte sich, ob es auch das gleiche Zimmer war. Die Wandfarbe und die Raumaufteilung waren identisch. 

Jessie war jetzt seit etwa einer halben Stunde wach und hatte immer noch keine Antworten bekommen. Die Ärzte und Krankenschwestern erzählten ihr nichts anderes, als dass der Schürhaken sie links in den Bauch gestochen hatte, dass er alle wichtigen Organe verfehlt hatte und dass sie schließlich vollständig genesen würde.

„Kann mir bitte jemand sagen, was los ist?", fragte sie zum bestimmt vierten oder fünften Mal mit heiserer Stimme. „Ist mein Mann in Haft? Geht es Melanie Carlisle gut?"

„Ich habe es Ihnen bereits gesagt", sagte die offensichtlich verärgerte Krankenschwester, „wir dürfen keine zusätzlichen Informationen weitergeben, bis die Behörden mit Ihnen gesprochen haben. Draußen unterhalten sich mehrere Polizisten miteinander. Ich bin sicher, einer von ihnen wird bald hier sein, um die Situation mit Ihnen zu besprechen."

Sie ging hinaus und ließ Jessie allein mit einem stummen Fernseher, einem ausgetrockneten Mund, einem stumpfen Pochen in ihrer linken Seite und einer Infusion in ihrem rechten Arm. Sie war sich ziemlich sicher, dass das der Grund war, warum sie sich etwas betrunken fühlte.

Die Tür öffnete sich und sie sah jemanden, über dessen Anblick sie wirklich geschockt war. Detective Ryan Hernandez vom LAPD, dem Büro in der Innenstadt, sah sie mit einer Mischung aus Sympathie und Staunen an.

„Was machen Sie hier?", krächzte Jessie.

„Schön", antwortete er und schüttelte den Kopf. „Ich komme den ganzen Weg aus der Innenstadt von Los Angeles hierher, um Sie zu sehen, und so begrüßen Sie mich?"

„Es tut mir leid. Ich bin nur verwirrt."

„Nun, Sie wurden von einem Schürhaken überrascht", bestätigte er. „Also lasse ich es Ihnen diesmal durchgehen. Ihre Nachricht auf meiner Mailbox klang ziemlich dringend. Ich habe Sie zurückgerufen und nichts gehört. Also habe ich wieder angerufen – immer noch nichts. Ich habe ein drittes Mal angerufen und als Sie sich immer noch nicht gemeldet haben, habe ich mir ein wenig Sorgen gemacht. Also, obwohl ich mich ein wenig seltsam dabei gefühlt habe, habe ich Ihr Telefon per GPS orten lassen und habe herausgefunden, dass Sie in diesem Krankenhaus sind. Also dachte ich mir, dass ich vorbeikomme. Sieht so aus, als hätte ich die richtige Entscheidung getroffen."

„Oh", sagte Jessie und bekam das meiste davon mit, obwohl sie sich durchweg etwas verrückt fühlte. „Heißt das, Sie können mir sagen, was los ist?"

„Ich glaube schon. Aber Sie sollten wissen, dass ich nicht der Einzige hier bin, der mit Ihnen sprechen möchte. Draußen sind einige örtliche Polizisten, die einige Fragen haben. Ich konnte sie ein wenig aufhalten unter dem Vorwand, dass man beim Aufwachen ein halbwegs freundliches Gesicht sehen möchte."

„Ich weiß das zu schätzen", sagte Jessie und versuchte, sich aufzurichten, um mit einem Strohhalm einen Schluck Wasser zu trinken. „Es ist immer schön, ein halbwegs freundliches Gesicht zu sehen. Aber kann ich Ihnen eine Frage stellen?"

„Sicher“, sagte Detective Hernandez, der ihr stützend zur Hilfe kam, damit sie leichter trinken konnte.

„Warum brauchten Sie einen Vorwand, um mit mir zu sprechen?"

„Ah, dieses Wort ist Ihnen aufgefallen, was? Die Sache ist die. Die Polizisten da draußen haben die Audioaufnahme auf Ihrem Handy gefunden. Es ist ziemlich eindeutig. Das Geständnis Ihres Mannes ist so eindeutig, wie ich es noch nie erlebt habe."

„Haben Sie das Video auch gesehen?", fragte Jessie.

„Video?“

„Ich habe Kameramaterial vom Boot gefunden, wo er das Mädchen Natalia getötet hat. Dazu gehört unter anderem, dass er ihren toten Körper neben mich gelegt hat, während ich bewusstlos in einem Bett lag."

„Das habe ich nicht gesehen", sagte Hernandez. „Aber ich werde die Jungs darauf aufmerksam machen. Das wird auch helfen."

„Und doch brauchten Sie trotzdem einen Vorwand", erinnerte Jessie ihn daran.

„Richtig. Es wäre unangebracht, wenn ich zu viel sagen würde. Aber ich wollte Sie nur darauf aufmerksam machen, dass Ihr Mann behauptet, dass Sie nach der Tat ein Komplize waren; dass Sie an dem Plan beteiligt waren, den Körper des Mädchens zu entsorgen. Er sagt sogar, dass es Ihre Idee war und dass Sie ihm gesagt haben, wo er es tun soll."

Jessie sah Hernandez genau an. Sie wollte glauben, dass er auf ihrer Seite war, dass er versuchte, ihr zu helfen, sie vielleicht sogar zu warnen. Aber mittlerweile war sie nicht gerade dazu geneigt zu glauben, dass irgendjemand außer ihr selbst ihr Bestes im Sinn hatte.

„Und kauft irgendein halbwegs anständiger Strafverfolgungsexperte ihm diese Geschichte ab?", fragte sie und stellte sicher, dass sie so verächtlich wie möglich klang.

„Ich glaube nicht", sagte Hernandez. „Er hat sich so viele verschiedene Geschichten ausgedacht, darunter etwa vier verschiedene in dem Audio, das Sie aufgenommen haben, dass es schwer wäre, etwas von dem, was er sagt, ernst zu nehmen."

„Also, warum spüre ich dann eine beunruhigende Stimmung, Detective Hernandez?"

„Es ist nur so, dass ich mir sein Verhör jetzt ein paar Mal angesehen habe", sagte er und sah ihr nicht ganz in die Augen. „Und es ist klar, dass er ein krankhafter Lügner ist, wahrscheinlich ein Soziopath."

„Aber...?"

„Aber als er darüber gesprochen hat, dass Sie von dem Plan wussten, die Leiche zu entsorgen und nichts Gegensätzliches zu tun, war da ein etwas anderer Tonfall in seiner Stimme, etwas fast Grenzwertiges und Glaubwürdiges."

„Was wollen Sie damit sagen?", fragte Jessie und spürte, wie trotz der glücklich machenden Drogen Angst in ihre Brust kroch.

Detektiv Hernandez hörte plötzlich auf, den Augenkontakt zu vermeiden und starrte ihr in die Augen, ohne zu blinzeln. Und in diesem Moment wusste sie, dass er spürte, dass ein Teil dessen, was Kyle sagte, wahr war.

„Es stimmt wahrscheinlich nicht", sagte er nach einer Schweigeminute. „Der Typ lügt wie gedruckt. Ich dachte nur, Sie sollten das wissen. Wie auch immer, Ihre Freundin Melanie ist auf dem Weg der Besserung. Sie hat eine Gehirnerschütterung, ist aber ansonsten in Ordnung. Ihrem Mann geht es gut, aber er kann anscheinend immer noch nicht verkraften, was passiert ist. Nicht die hellste Kerze, der Typ. Ich habe Ihr Telefon benutzt, um Ihre letzten Anrufe zu überprüfen und habe Ihre Freundin Lacey erreicht. Sie ist im Wartebereich und wird bei Ihnen sein, wenn die Polizisten mit Ihnen fertig sind. Meines Wissens nach müssen Sie mindestens über Nacht hierbleiben, vielleicht ein paar Nächte. Aber dann sollten Sie nach Hause gehen können, oder wo immer Sie sich wohl fühlen. In der Zwischenzeit lasse ich Sie in Ruhe."

„Danke, Detective. Ich weiß das zu schätzen."

„Kein Problem", sagte er, als er zur Tür hinausging. „Und nenn mich Ryan."

Sie nickte und dann war er weg. Sie schloss die Augen und wollte sich einen Moment ausruhen, bevor die anderen Polizisten hereinkamen. Aber ihre Lider fühlten sich schwer an und sie hatte nicht viel Lust, sie in absehbarer Zeit wieder zu öffnen. Die anderen Polizisten würden etwas länger warten müssen.
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Eine Woche später stieg Jessie aus dem Aufzug von Laceys Wohnblock in Downtown LA und ging langsam durch die Lobby. Sie benutzte ihren Stock so selten wie möglich.

Sie nickte dem Wachmann zu, der die Tür für sie aufhielt. Die kalteNovember-Luft traf sie hart und sie drehte ihren Kopf, um nicht die volle Kraft des Windes in ihr Gesicht zu bekommen. Sie dachte kurz darüber nach, einfach wieder nach oben in Laceys warme Eigentumswohnung zu gehen, wo sie ein geräumiges Gästezimmer für sich allein hatte.

Aber die Ärzte hatten ihr gesagt, dass sie sich umso schneller von ihrer Stichwunde erholen würde, je mehr sie hinausging und Spaziergänge machte.

Ich habe eine Stichwunde.

Sie schüttelte ungläubig den Kopf bei dem Gedanken, änderte dann aber ihre Meinung. Schließlich hatte sie sich in den letzten Wochen mit vielen unglaublichen Dingen beschäftigt. Sie hatte herausgefunden, dass ihr Partner, mit dem sie fast ein Jahrzehnt zusammen war, ein soziopathischer Mörder war, der sie für einen Mord verantwortlich gemacht hatte. Doch sie war ahnungslos in Bezug auf seine wahre Natur gewesen und hatte Zweifel daran, wie gut sie als forensische Psychologin sein könnte.

War er immer so gewesen? War ich so blind? War er so gut darin, es vor mir zu verbergen? Oder ist es mit der Zeit eskaliert?

Die Fragen nagten ständig an ihr. Natürlich hatte ihre Therapeutin Dr. Lemmon ihr gestern in ihrer Sitzung gesagt, dass sie nicht zu hart mit sich selbst sein sollte; dass wir oft Schwierigkeiten haben, die Hinweise in jemandem, der uns so nah steht, zu sehen. Es erinnerte sie wieder daran, was Bolton Crutchfield in ihrem letzten Treffen gesagt hatte, als er ihr gesagt hatte, sie solle ihrem Bauchgefühl vertrauen. 

„Vielleicht bist nicht du diejenige, die zerrissen sein sollte", hatte er gesagt. Anscheinend hatte er es die ganze Zeit gesehen.

Sie humpelte weiter, ging die Straße hinunter in Richtung des Cafés an der Ecke, ignorierte den Wind, der die losen Haarsträhnen gegen ihr Gesicht peitschte. Es machte ihr nichts aus. Trotz des Windes, der durch die Wolkenkratzer in der Innenstadt geschaffen wurden, war es beruhigend, wieder in der alten Nachbarschaft zu sein.

Jetzt, da sie wieder in ihrer vertrauten Umgebung war, schien ihr Leben in Westport Beach fast wie ein schlechter Traum. Und doch war alles echt gewesen. Frauen, die die Indiskretionen ihrer Männer ertragen, weil sie nicht die finanzielle Freiheit haben, um nein zu sagen. Frauen mit Träumen, die sie auf Eis legen, um die Bedürfnisse der selbstverliebten Ehepartner zu erfüllen.

Und sie war fast eine von ihnen. Nur in ihrem Fall war es schlimmer. Sie war von einem Soziopathen in diese Richtung manipuliert worden, der bereit war, für das Leben, das er wollte, zu töten. Aber wäre sie nicht über ein paar Dinge gestolpert, hätte sie wohl noch jahrelang ein Leben neben ihm geführt.

Aber dieses Leben war vorbei. Sie würde bald wieder Single sein. Und obwohl der Schmerz, das Baby verloren zu haben, sie manchmal immer noch mit einem Gefühl der Leere überwältigte, erinnerte sie sich daran, dass dies eine Gelegenheit war, neu anzufangen. Vielleicht könnte sie eines Tages eine Familie zu ihren eigenen Bedingungen gründen.

Dieser Gedanke bestärkte sie, als sie sich langsam die Straße hinunter bewegte. Hier wollte sie sein, um ihr Leben neu zu starten. Als sie über den überfüllten Bürgersteig ging und ihre Augen vor dem Sonnenlicht schützte, das sich im Glas eines nahegelegenen Turms reflektierte, schätzte sie sogar den Gestank, der von einem nahegelegenen Gullideckel aufstieg, und die Abgase von einem vorbeifahrenden Lieferwagen. Sie war zu Hause.

Sie wusste nicht, wie lange sie bei Lacey bleiben würde, obwohl sie eine offene Einladung hatte. So oder so würde sie in der Gegend bleiben. Das Haus in Westport musste noch verkauft werden, und ihr Anwalt hatte ihr gesagt, dass sie das erst tun könnte, nachdem Kyle verurteilt würde, was er in den nächsten sechs bis neun Monaten erwartete. 

Bei all den Beweisen gegen ihn stimmten alle zu, dass es sich um einen klaren Fall handelte. Es gab Jessies Audioaufnahme, zusammen mit Teddys Aussage. Niemand außer Detective Hernandez (oder besser gesagt Ryan) hatte die Behauptung ihres Mannes erwähnt, dass sie in den Plan mit einbezogen war, die Leiche verschwinden zu lassen. Es würde wahrscheinlich vor Gericht aufkommen, aber vielleicht auch nicht. Schließlich war es kein Alibi, sondern nur eine Ausrede. Und angesichts dessen, dass er sie betäubt hatte, was zu einer Fehlgeburt geführt hatte, schien selbst diese Ausrede zweifelhaft.

Demzufolge ging es bergauf. Die Behörden hatten den Prostitutionsring, der aus dem Club Deseo heraus betrieben wurde, auffliegen lassen. Der Club stand nun angeblich zu einem günstigen Preis zum Verkauf. Jessies Praktikum war vorbei und sie hatte Hostas Kurs bestanden, was bedeutet, dass sie nächsten Monat ihren Abschluss machen würde. 

Sie erhielt bereits Angebote von verschiedenen lokalen Strafverfolgungsbehörden zur Fallberatung und spielte auch mit der Idee, sich für das zehnwöchige Ausbildungsprogramm der Nationalen Akademie des FBI zu bewerben. Sie plante, ihre Optionen über die Feiertage zu überdenken. 

Wenn das Haus schließlich verkauft sein würde, würde sie finanziell unabhängig genug sein, um nicht zu sehr auf die Bezahlung bei der Auswahl ihres Jobs achten zu müssen. Und das berücksichtigte noch nicht einmal, was sie im Zuge der bevorstehenden Scheidung bekommen würde. Sie könnte sogar die Ressourcen und die freie Zeit haben, um sich auf das Panel zu stürzen und unter anderem herauszufinden, warum sie bereit waren, sie mit Bolton Crutchfield interagieren zu lassen.

Andernfalls, solange sie nicht zu viel über Natalia nachdachte – deren Nachname Urgova war, wie sie erfahren hatte – wie sie vom Boot geworfen wurde und im kalten Wasser des Pazifiks versunken war, war sie okay. Das Bild kam ihr gelegentlich in den Sinn, aber normalerweise war sie in der Lage, es auszublenden. Die Wahrheit war, dass sie bereits viel schlimmere Bilder in ihrem Kopf gehabt hatte.

Als sie mit einer warmen Tasse in der Hand aus dem Café kam, überlegte sie, ob sie zurück in die Wohnung oder ein wenig spazieren gehen sollte. Bevor sie eine Entscheidung treffen konnte, bemerkte sie, dass sie jemand ansah und drehte sich um.

Zu ihrer Überraschung stand Offizier Kat Gentry 1,5 Meter entfernt von ihr und starrte sie an. Sie war so erschrocken, dass sie rückwärts stolperte und das Gleichgewicht verlor. Gentry bewegte sich schnell vorwärts, packte ihren Unterarm und hielt sie fest, bis sie ihr Gleichgewicht wiedergefunden hatte.

„Tut mir leid", sagte Gentry. „Ich wollte Sie nicht erschrecken."

„Was machen Sie hier?", fragte Jessie erstaunt. „Ist das nicht ein wenig außerhalb Ihres Zuständigkeitsbereichs?"

„Ein wenig", sagte Gentry. „Aber ich bin nicht dienstlich hier. Wir haben alle davon gehört, was mit Ihnen passiert ist und wollten sichergehen, dass es Ihnen gut geht. Cortez war besonders besorgt."

Gentry grinste ein wenig, als sie den letzten Satz sagte, was Jessie etwas beruhigte.

„Das ist sehr nett. Aber ich habe das Gefühl, dass das eine Ausrede ist und Sie einen anderen Grund haben, mich zu besuchen."

Gentry sah sie lange und starr an, als würde sie darüber nachdenken, ob sie damit herausrücken oder sich einfach verabschieden sollte.

„Wissen Sie, ich glaube wirklich, dass Sie mal einen anständigen Job machen werden. Das heißt, solange keiner Ihrer anderen Fälle Ihren Ex betrifft. Sie scheinen einen Schwachpunkt an dieser Front zu haben."

„Offizier Gentry", sagte Jessie, „Ich bin mir nicht sicher, ob wir uns gut genug kennen, damit Sie auf meine Kosten so provokante Witze machen können."

„Wahrscheinlich nicht. Ich schätze, es ist nur ein Hinhalten", sagte Gentry, als sie einen Umschlag aus ihrer Jackentasche zog und ihn ihr übergab. Es war einer der billigen weißen und es stand nichts drauf.

„Was ist das?", fragte Jessie.

„Ich habe lange darüber nachgedacht, ob ich ihn Ihnen geben soll. Aber letztendlich habe ich mich entschieden, dass es besser ist, sicher zu sein, als sich zu entschuldigen."

„Sie sind ein wenig kryptisch", sagte Jessie und nahm den Umschlag entgegen.

„Er ist von Bolton Crutchfield. Er sagte, Sie müssten sich über etwas im Klaren sein. Er sagte, Sie wären in Gefahr. Und dass das Sie davon überzeugen würde, dass er die Wahrheit sagt."

„Glauben Sie ihm?", fragte Jessie, als sie den Umschlag aufriss.

„Ich arbeite nun schon eine Weile mit dem Kerl zusammen. Er hasst mich. Er hat noch nie etwas zu mir oder über mich gesagt, ohne Hohn oder Verachtung in seiner Stimme. Aber als er mich gebeten hat, Ihnen das zu geben, klang er zum ersten Mal aufrichtig. Ich glaube, er mag Sie, auf eine nicht tödliche Art und Weise."

„Hat er das geschrieben?", fragte Jessie, zog das einzelne Blatt Papier heraus und entfaltete es.

„Nein. Er sagte, es sei von dem Mann, der ihn einmal besucht hat, sein Mentor, der Henker der Ozarks. Er hat gesagt, das sei die Nachricht, die der Mann Ihnen hinterlassen hat."

Jessie entfaltete die Seite und starrte sie an. Sie fühlte, wie ihr das Blut in den Adern gefror. Gentry blickte auf die Worte auf der Seite:

WIR SEHEN UNS, JUNIKÄFER.

Gentry blickte zurück zu Jessie, die schwer schluckte und sich daran erinnerte, zu atmen.

„Das ist von dem Mann, der Sie entführt hat?", fragte sie. „Derjenige, der Ihre Mutter und die anderen Leute getötet hat?"

Jessie nickte.

„Aber wie können Sie sicher sein, dass es nicht nur Crutchfield ist, der sich einen Spaß erlaubt?", fragte Gentry. „Woher wissen Sie, dass es wirklich vom selben Kerl ist?"

„Weil er der Einzige war, der diesen Satz jemals zu mir gesagt hat. Er hat es jede Nacht gesagt, wenn er mich ins Bett brachte, bevor alles auseinander fiel."

„Warten Sie, was?", sagte Gentry verwirrt. „Er hat Sie ins Bett gebracht? Wie ist das möglich?"

Jessie gab ihr das Blatt Papier zurück, ihr Körper pulsierte vor Angst, eine Angst, die sie seit Jahren nicht mehr gespürt hatte, und zwang sich, die Worte laut auszusprechen.

„Weil er mein Vater ist."
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DER PERFEKTE BLOCK

(Ein spannender Psychothriller mit Jessie Hunt – Band Zwei)

 

In DER PERFEKTE BLOCK (Band #2) sammelt die Nachwuchsprofilerin Jessie Hunt, 29, die Scherben ihres zerbrochenen Lebens auf und verlässt die Vorstadt, um ein neues Leben in der Innenstadt von Los Angeles zu beginnen. Aber als eine wohlhabende Person des öffentlichen Lebens ermordet wird, befindet sich Jessie, die mit dem Fall beauftragt wurde, plötzlich wieder in der Welt der malerischen Vorstadt und jagt einen geistesgestörten Mörder inmitten der falschen Fassaden der Normalität von soziopathischen Frauen.

 

Jessie, die in der Innenstadt von LA wieder aufblüht, ist sich sicher, dass sie sich von ihrem vorstädtischen Alptraum entfernt hat. Bereit, ihre gescheiterte Ehe hinter sich zu lassen, bekommt sie einen Job bei der örtlichen Polizei und schiebt ihre Zulassung bei der FBI-Akademie auf. 

 

Ihr wird ein unkomplizierter Mord in einer wohlhabenden Nachbarschaft zugewiesen, ein einfacher Fall, um ihre Karriere zu beginnen. Aber ihre Chefs wissen nicht, dass an dem Fall mehr dran ist, als vermutet. Nichts kann sie auf ihren ersten Fall vorbereiten, der sie zwingen wird, die Gedanken der reichen, vorstädtischen Paare zu erforschen, von denen sie dachte, sie hätte sie hinter sich gelassen. Hinter ihren glänzenden Familienbildern und gepflegten Hecken erkennt Jessie, dass Perfektion nicht so ist, wie sie scheint.

 

Ein schnelllebiger und spannender Psychothriller mit unvergesslichen Charakteren und mitreißender Spannung. DER PERFEKTE BLOCK ist das Buch #2 einer fesselnden neuen Serie, die Sie bis spät in die Nacht blättern lässt.

 

Band #3 der Jessie Hunt-Serie – DAS PERFEKTE HAUS – ist jetzt auch vorbestellbar.
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DER PERFEKTE BLOCK

(Ein spannender Psychothriller mit Jessie Hunt – Band Zwei)

 




 

 

 

Blake Pierce

 

Blake Pierce ist Autor der Bestseller RILEY PAGE Krimireihe, die dreizehn Bücher (und mehr) umfasst. Blake Pierce ist auch der Autor der MACKENZIE WHITE Krimireihe, die neun Bücher (und mehr) umfasst; der AVERY BLACK Krimireihe, die sechs Bücher umfasst; der KERI LOCKE Krimireihe, die fünf Bücher umfasst; der MAKING OF RILEY PAIGE Krimireihe, die zwei Bücher umfasst (und mehr); der KATE Krimireihe, die zwei Bücher (und mehr) umfasst; der CHLOE FINE-Psychothriller-Reihe, die zwei Bücher (und mehr) umfasst; und der JESSE HUNT Psychothriller-Reihe, die zwei Bücher (und mehr) umfasst.

VERSCHWUNDEN (ein Riley Paige Krimi – Band #1), BEVOR ER TÖTET (ein Mackenzie White Krimi – Band #1), und DAS MOTIV (ein Avery Black Krimi – Band #1), und EINE SPUR VON TOD (ein Keri Locke Krimi—Band 1) sind jeweils als kostenloser Download auf Google Play verfügbar!

Blake ist ein begeisterter Leser und lebenslanger Fan der Krimi- und Thriller-Genres. Blake hört gerne von Ihnen, also besuchen Sie seine Webseite www.blakepierceauthor.com, um mehr zu erfahren und informiert zu bleiben.




BÜCHER VON BLAKE PIERCE

 

EINE SPANNENDE PSYCHOTHRILLER-REIHE MIT JESSIE HUNT

DIE PERFEKTE FRAU (BAND #1)

DER PERFEKTE BLOCK (BAND #2)

DAS PERFEKTE HAUS (BAND #3)

 

 

EINE SPANNENDE PSYCHOTHRILLER-REIHE MIT CHLOE FINE

NEBENAN (BAND #1)

DIE LÜGE EINES NACHBARN (BAND #2)

 

KRIMIREIHE MIT KATE WISE

WENN SIE WÜSSTE (BAND #1)

WENN SIE SÄHE (BAND #2)

 

SERIE VON THE MAKING OF RILEY PAIGE


BEOBACHTET (BAND #1)

WARTET (BAND #2)

 

KRIMIREIHE MIT RILEY PAIGE

VERSCHWUNDEN (BAND #1)

GEFESSELT (BAND #2)

ERSEHNT (BAND #3)

GEKÖDERT (BAND #4)

GEJAGT (BAND #5)

VERZEHRT (BAND #6)

VERLASSEN (BAND #7)

ERKALTET (BAND #8)

VERFOLGT (BAND #9)

VERLOREN (BAND #10)

BEGRABEN (BAND #11)

ÜBERFAHREN (BAND #12)

GEFANGEN (BAND #13)

RUHEND (BAND #14)

 

KRIMIREIHE MIT MACKENZIE WHITE

BEVOR ER TÖTET (BAND #1)

BEVOR ER SIEHT (BAND #2)

BEVOR ER BEGEHRT (BAND #3)

BEVOR ER NIMMT (BAND #4)

BEVOR ER BRAUCHT (BAND #5)

BEVOR ER FÜHLT (BAND #6)

BEVOR ER SÜNDIGT (BAND #7)

BEVOR ER JAGT (BAND #8)

VORHER PLÜNDERT ER (BAND #9)

 

KRIMIREIHE MIT AVERY BLACK

DAS MOTIV (BAND #1)

LAUF (BAND #2)

VERBORGEN (BAND #3)

GRÜNDE DER ANGST (BAND #4)

RETTE MICH (BAND #5)

ANGST (BAND #6)

 

KRIMIREIHE MIT KERI LOCKE

EINE SPUR VON TOD (BAND #1)

EINE SPUR VON MORD (BAND #2)

EINE SPUR VON SCHWÄCHE (BAND #3)

EINE SPUR VON VERBRECHEN (BAND #4)

EINE SPUR VON HOFFNUNG (BAND #5)
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